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„Unsere  eigene  Freiheit" 


< 


Frühlingsmorgen  am  Strand  Toto;  Mauritius 


JEDER  IST  AUFGERUFEN 

Die  Ostpreußische  Landesvertretung  tagte  in  Lübeck 


.Aber  wir  haben  auch  wahrend  dieses 
Jahrhunderts  schmerzlich  und  unter  bluti¬ 
gen  Opfern  gelernt,  daß  unsere  eigene 
Freiheit  von  der  Freiheit  ande¬ 
rer  abhängt  —  daß  unser  eigener  Schulz 
es  erfordert,  daß  wir  helfen,  andere  zu 
schützen,  daß  unsere  Stärke  mit  der  Starke 
anderer  wächst." 

Präsident  Lyndon  Johnson 

HK.  In  seiner  Jüngsten  Deklaration  hat  der 
leitende  Staatsmann  der  Vereinigten  Staaten 
betont,  Amerika  sei  .unlöslich  in  das 
weltpolitische  Geschehen  verwoben"  und  .un¬ 
sere  eigene  Zukunft  mit  der  Zukunft  a,ler  ver¬ 
knüpft".  Es  war  die  erste  rein  außenpolitische 
Rede,  die  Präsident  Johnson  seit  einem  Amts¬ 
antritt  hielt.  Wer  sie  in  vollem  Wortlaut  liest, 
wird  aui  manch  beachtliches  Wort  stoßen,  das 
auch  in  kommenden  Zeiten  nicht  so  bald  ver¬ 
gessen  wird.  So  etwa  dieses:  .Wir  sind  unse¬ 
ren  Verbündeten  die  zuverlässigsten 
und  beständigsten  Freunde,  denn  von  der  Stärke 
dieser  Freundschaft  hangt  auch  unsere  eigene 
Sicherheit  ab“  oder  die  Versicherung,  daß  bei 
allen  Verhandlungen  oder  Abkommen  weder 
.die  Interessen  unserer  Verbündeten  noch  un¬ 
sere  e’gene  Fähigkeit,  die  Allianz  gegen  /An¬ 
griffe  zu  verteidigen,  geopfert”  werden  dürften. 

Das  sind  Äußerungen,  die  in  keinem  Falle 
etwa  als  deklamatorisch  oder  unverbindlich 
abgewertet  werden  können.  Hier  sprach  ganz 
offiziell  der  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten,  das  Oberhaupt  und  der  Regierungschef 
der  größten  freien  Nation,  der  sich  von  diesen 
Worten  später  gar  nicht  distanzieren  könnte. 
Er  hat  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  erneut 
seine  Bereitschaft  zu  Gesprächen  mit  Moskau 
betont,  zugleich  aber  nachdrücklich  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  es  waiter  das  Ziel  der 
Kommunisten  sei,  mjt  Gewalt  und  Intrige 


einem  Präsidenten  der  USA  lange  nicht  mehr  so 
deutlich  ausgesprochen  worden.  Fünfzehn  Jahre 
nach  der  Begründung  des  Atlantischen  Vertei¬ 
digungsbündnisses  in  einer  höchst  bedrohlichen 
Siiuation  hat  Lyndon  Johnson  dann  auch  von 
der  Notwendigkeit  einer  verstärkten  Part¬ 
nerschaft  mit  den  europäischen  Verbün¬ 
deten  gesprochen  und  vor  allem  die  heran- 
wachsende  Genera' ’on  qemnhnt.  hier  neue 
Wege  vertrauensvot'-r  und  fruchtbarer  Zusam¬ 
menarbeit  einzuschlaqen. 

Der  einzige  Weg 

Die  außenpolitische  Gesamlübersichl  des  Prä¬ 
sidenten  machte  wieder  einmal  die  Fülle  der 
Sorgen  und  Verpflichtungen  klar, 
die  gerade  die  amerikanische  Weltmacht  jetzt 
und  in  Zukunft  zu  tragen  hat.  Das  beginnt  — 
vor  der  Haustür  —  mit  dem  völliq  ungelösten 
Problem  des  Revolutionsherdes  Kuba,  mit 
der  von  vielerlei  Krisen  und  Gefahren  bedroh¬ 
ten  lateinamerikanischen  Nachbarschaft  und 


„Ober  unser  eigenes  Schicksal 
bestimmen . . 

Der  BHndespräsidenl  meldete  in  Peru 
unsere  Rechte  an 

r.  Auf  seiner  Reise  durch  Südamerika  hat 
Bundespräsident  Dr.  Heinrich  Lübke  in  Peru 
eine  Rede  vor  dem  Parlament  dieses  latein¬ 
amerikanischen  Landes  gehalten.  Er  war  das 
erste  deutsche  Staatsoberhaupt,  das  jemals  in 
einer  südamerikanischen  Volksvertretung  ge¬ 
sprochen  hat.  Der  Bundespräsident  betonte  da¬ 
bei  wörtlich:  .Wir  Deutschen  sind  zu  großen 
materiellen  Opfern  bereit,  um  die  durch  die 
gewaltsame  Zerreißung  unseres  Vaterlandes 
entstandenen  Schwierigkeiten  auszuräumen. 
Allerdings  sind  wir  nicht  bereit  zur  Preisgabe 
des  unverzichtbaren  Rechts  der 
Deutschen,  über  ihr  politisches 
Schicksal  selbst  zu  bestimmen.“ 
Die  Bundesrepublik  sei  fest  entschlossen,  ihre 
wirtschaftlichen  Bande  mit  Lalelnamerlka  zu 
verstärken. 

In  einer  gemeinsamen  Erklärung  des  Bundes- 
präsidenten  und  des  peruanischen  Präsidenten 
wurde  betont,  daß  man  mit  Genugtuung  die 
völlige  Übereinstimmung  in  allen  grundsätz¬ 
lichen  politischen  f  ragen  und  in  der  Beurteilung 
der  Internationalen  Lage  lestgestellt  habe. 
Peru  schließe  sich  dem  Streben  der  Bundes¬ 
regierung  nach  W  i  e  d  e  r  v  e  r  e  i  u  1  g  u  n  g 
De  atschlands  äu¬ 


geln  über  das  fiebernde  und  notleidende  Afrika 
der  jungen  Staaten  zum  vorderen  Orient,  zum 
Fernen  Osten  zum  Indischen  und  Pazifischen 
Ozean.  Fast  alles  ist  vor  und  nach  1945  aus 
dem  Gleichgewicht  geraten.  Alarmrufe  und  Not¬ 
schreie  werden  überall  laut.  Die  von  so  man¬ 
chen  amerikanischen  und  britischen  Politikern 
gehegte  Hoffnung,  man  werde  mit  der  Ein¬ 
führung  angelsächsischer  demokratischer  For¬ 
men  recht  bald  draußen  in  der  Welt  Ruhe,  Ord¬ 
nung  und  Ausgleich  der  Interessen  schallen, 
hat  sich  als  durchaus  trügerisch  erwiesen.  Die 
Erwartungen  einflußreicher  Washingtoner  Be¬ 
rater,  der  Konflikt  zwischen  Moskau  und  Pe¬ 
king  werde  den  Kremlchef  kompromißbereiter 
stimmen  und  echte  Gespräche  ermöglichen, 
haben  sich  bis  heute  nicht  erfüllt  und  werden 
sich  auf  der  von  Washington  bisher  gewählten 
Basis  wohl  nie  erfüllen.  Daß  zum  Erfolg  der  von 
Präsident  Kennedy  verkündeten  .Friedensof¬ 
fensive"  und  der  wirklichen  Entspannung  der 
redliche  Wiile  beider  Staaten  gehört  und 
daß  dieser  gute  Wille  dem  Chef  der  Moskauer 
Revolutionszentrale  fehlt,  sollte  heute  jeder¬ 
mann  erkennen.  Moskau  schließt  nur  Abkom¬ 
men  ab,  die  ihm  selber  nützen,  die  ihm  Entla¬ 
stung  verschaffen.  Freiwillige  Vorverzichte  und 
Angebote  des  Westens  werden  ohne  Gegenlei¬ 
stung  lächelnd  einkassiert. 

Dem  Kreml  hat  nie  etwas  anderes  imponiert 
als  Starke  und  Geschlossenheit, 
klare  und  notfalls  harte  Sprache.  Wo  man  mit 
Autweichungstendenzen,  mit  Osthündlergesin- 
nung  und  Extratouren  hemmungsloser  .Ent¬ 
spanner“  im  Westen  rechnen  kann,  reagiert 
man  entsprechend  fest  in  der  UdSSR.  Auch  in 
Amerika  mehren  sich  übrigens  die  Stimmen, 
die  an  dem  seit  einigen  Jahren  eingesdnage- 
nen  weichen  Kurs  gegenüber  der  So¬ 
wjetunion  deutliche  Kritik  üben.  Sie  sind  vor 
allem  sehr  betroffen  über  eine  gewisse  Abwer¬ 
tung  des  Atlantischen  Bündnisses  und  über  zu¬ 
nehmende  Spannung  zwischen  den  USA  und  so 
manchen  Bundesgenossen,  der  einst  als  beson¬ 
ders  verläßlich  galt. 

Auf  dem  Nebengleis? 

Man  hat  hüben  und  drüben  in  weiten  Krei¬ 
sen  das  Gefühl,  daß  das  Atlantische 
Bündnis  der  NATO  in  den  letzten  Monaten 
auf  eine  Art  Abstellgleis  geraten  ist.  Es 
hat,  obwohl  weder  militärisch  noch  politisch 
alle  Möglichkeiten  dieser  großen  Partnerschaft 
bis  heute  voll  entwickelt  wurden,  eine  beacht¬ 
liche,  zu  Zeiten  entscheidende,  Rolle  gespielt. 
Es  wurde  zu  einem  Kristallisationspunkt  nicht 
■nur  der  gemeinsamen  Verteidigung,  sondern 
auch  der  gemeinsamen  Vertretung  des  Rechtes 
und  der  Freiheit.  Wenn  Präsident  Johnson  ge- 
gesagt  hat,  daß  die  Freiheit  aller  aufs 
engste  zusammenhängt  und  also  ge¬ 
meinsam  behauptet  und  verteidigt  werden 
muß.  dann  gibt  es  dafür  sicherlich  kein  besseres 
Instrument  als  dieses  bewährte  Bündnis.  Es  zu 
entwickeln,  es  den  heutigen  Verhältnissen  an¬ 
zupassen  und  es  zu  kräftigen,  ist  oberstes  Ge¬ 
bot  der  Stunde.  Es  muß  ein  Bündnis  der  Glei¬ 
chen  sein,  muß  Recht  und  Freiheit  aller  Alliier¬ 
ten  gemeinsam  vertreten  —  natürlich  auch  der 
Deutschen.  Bundesgenossen  minderen  Rechts 
kann  und  darf  es  hier  nicht  mehr  geben.  Wir 
können  den  Unmut  der  Amerikaner  über  so 
manche  Partner  verstehen,  die  sich  so  gerne  um 
die  Leistungen  drücken.  Wir  tun  unser  Bestes 
für  dieses  Bündnis,  aber  wir  lassen  uns  nicht 
mit  der  Rolle  des  Zweitrangigen  abspeisen. 
Drei  der  bedeutendsten  Generale  N  o  r  s  t  a  d  , 
Gruenther  und  Schuyler  haben  in 
diesen  Tagen  erklärt,  wie  wichtig  es  sei,  das 
Vertrauen  der  Verbündeten  zu  gewinnen  und 
das  Bündnis  zu  stärken.  Sie  haben  auch  mit 
Tadel  an  mancher  unklaren  Bündnispolitik  im 
eigenen  Lande  nicht  gespart  Norstad  wies 
in  sehr  vornehmer  Art  auf  die  Wichtigkeit  ei¬ 
ner  besseren  Zusammenarbeit  Amerikas  mit 
Frankreich  und  General  de  Gaulle  hin. 

Er  weiß  aus  eigener  Erfahrung,  daß  ein  Bünd¬ 
nis  nicht  nur  geschlossen,  sondern  auch  ständig 
gepflegt  sein  will. 

Man  wird  in  Washington  und  auch  in  London 
gut  beraten  sein,  wenn  man  die  Denkschrift 
der  republikanischen  Generäle  sehr  genau  liest 
und  beherzigt.  Im  Weißen  Haus  ist  ja  bekannt, 
wiie  grimmig  die  NATO  im  Kremi  gehaßt  wird, 
weil  sie  entscheidend  dazu  beitrug,  1947  und 
später  sehr  reale  Eroberungspläne  der  Sowtets 
in  Europa  und  anderswo  zu  durchkreuzen.  Wer 
diesen  Bund  schwächt  oder  lahmlegt,  besorgt 
—  gewollt  oder  ungewollt  —  die  Geschäfte  des 
Roten  Ostblocks.  Wenn  Präsident  Johnson  sagt, 
von  der  Starke  dieser  Freundschaft  hänge  auch 
Amerikas  Sicherheit  ab  und  eine  Kapitulation 
.an  irgendeiner  Stehe"  beschwöre  die  Gefahr 
der  allgemeinen  Niederlage  herauf,  so  wollen 
wir  uns  an  dieses  Wort  immer  wieder  erinnern 
und  ihm  versichern,  daß  es  an  uns  nicht  fehlen 
solle,  diese  Partnerschaft  zu  stärken. 


kp.  Die  Frühjahrstagung  der  Ost- 
preußischen  Landesvertrelung 
fand  am  2.  und  3.  Mai  in  der  Hansestadt  Lübeck 
statt,  die  ja  als  Haupt  der  Hanse  seit  Jahrhun¬ 
derten  in  enger  kultureller  und  wirtschaftlicher 
Beziehung  zu  unserer  oslpreußischen  Heimat  — 
vor  allem  zu  ihren  Seestädten  —  gestanden  hat 
und  die  nach  1945  zum  Zufluchtsort  so  vieler 
unserer  Landsleute  wurde.  Im  Mittelpunkt  der 
Beratungen  standen  die  wichtigen  Prohleme  un¬ 
serer  bewegten  Zelt,  vor  allem  die  Schicksals¬ 
anliegen  des  deutschen  Volkes  und  seiner  hei- 
raatvertriebenen  Söhne  und  Töchter. 

Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Dr.  Alfred  Gille,  setzte  in  einem  gro¬ 
ßen  Referat  die  Akzente  für  eine  umfassende 
politische  Standortbestimmung.  Als  ein  für  uns 
besonders  bedeutsames  Ereignis  würdigte  er 
den  Bonner  Kongreß  der  Ostdeut¬ 
schen  Landsmannschaften  am  22. 
März,  der  im  In-  und  Ausland  in  seiner  klaren 
und  ganz  unmißverständlichen  Sprache  großen 
Eindruck  gemacht  hat.  Sowohl  die  Erklärung 
des  Kanzlers  wie  auch  die  Erklärungen  der  Re¬ 
präsentanten  der  im  Bundestag  vertretenen 
Parteien  können  von  uns  als  wichtiger  Beitrag 
zur  grundsätzlichen  Behandlung  auch  unserer 
Schicksalsfragen  nur  begrüßt  werden.  Die  Re¬ 
sonanz  auf  dieses  bedeutende  Ereignis,  vor 
allem  auch  auf  dep  Hinweis  Professor  Erhards 
und  der  Parteisprecher  darauf,  daß  die  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  weder  Revanchisten 
noch  Revisionisten  sind,  ist  im  In-  und  Ausland 
beachtlich  stark  und  weitgehend  positiv  ge¬ 
wesen.  Im  Westdeutschen  Rundfunk  allerdings 
folgte  auf  einen  durchaus  sachlichen  und  rich¬ 
tigen  Kommentar  Papenhoffs  ein  völlig  un- 
qualilizierbarer  z.  B.  des  stellvertretenden 
WDR-Chetredakleurs  Peter  Bender,  wie  sich 
■' ’iin  auch  in  gewissen  Blattern  Leute  wie 
’c'zcnsky  und  Haflner  in  gleicher  Weise 
äußerten.  Wir  (ragen  nachdrücklich,  wie  lange 


eigentlich  schon  Regierung  und  Parla¬ 
ment  mit  der  Zurechtweisung  von  Verdächti¬ 
gungen  und  Unterstellungen  warten  wollen, 
die  auch  gegen  Regierungsmitglieder  gerichtet 
sind.  Interessant  ist  iibrigens,  daß  man  auch 
in  Polen  selbst  in  Kreisen  der  Regirnepresse  die 
Bedeutung  des  Bonner  Ereignisses  durdraus  er¬ 
kannt  hat. 

Der  Sprecher  befaßte  sich  mit  einigen  Reden 
und  Erklärungen  des  Bundesaußenministers. 
Er  erinnerte  daran,  daß  das  Recht  der  Deutschen 
auf  Selbstbestimmung  sich  aut  das  ganze 
deutsche  Volk  erstreckt  und  nicht  etwa  nur  auf 
die  sowjetisch  besetzte  Zone  Man  braucht  Ost- 
kontakle,  die  wirkliche  Erfolge  versprechen, 
durdraus  nicht  abzulehnen:  einen  edrten  Sinn 
können  sie  jedoch  nur  haben,  wenn  sic  aul  Ge¬ 
genseitigkeit  erfolgen.  Dr  Gille  sprach 
weiter  über  die  sogenannte  s  o  w  j  e  1 1  s  c  h  e 
.Garantieerklärung*  bezüglich  der 
polnischen  Westgrenze.  Eine  völkerrechtliche 
Gültigkeit  kann  eine  solche  einseitige  Erklä¬ 
rung  nicht  haben.  Wir  sind  jedodi  aufgerufen, 
gerade  diese  Entwicklungen  sehr  sorgfältig  zu 
beobachten  und  den  deutschen  Rechtsanspruch 
eindeutig  zu  vertreten  Mit  Genugtuung  wies 
Dr.  Gille  darauf  hin,  daß  eine  angesehene  Ver¬ 
tretung  amerikanischer  Staatsbürger  deutsdrer 
Herkunft  die  Washingtoner  Regierung  daran 
erinnert  hat,  daß  zu  Deutsdriand  auch  das 
ganze  Ostpreußen  gehöre.  Ebenso  be¬ 
achtlich  sei  es,  wenn  schwedische  Studenten 
in  diesem  neutralen  Land  scharfen  Protest  ge¬ 
gen  eine  sowjetische  Propagandaausstellung  er¬ 
hoben.  in  der  mit  den  bekannten  Verdächtigun¬ 
gen  und  Verdrehungen  gegen  das  deutsche 
Volk  operiert  wurde.  Mit  zunehmender  Erbit¬ 
terung  und  Empörung  nehmen  die  Ostpreußen 
und  ihre  heimatvertriebenen  Schicksalsgenos¬ 
sen  von  der  Tendenz  mancher  Volkshochschulen 
und  ähnlicher  Einrichtungen  Kenntnis,  in  zu¬ 
nehmenden  Maße  Leute  zu  Worte  kommen  zu 


lassen,  die  ganz  ollen  und  unter  Verstoß  gegen 
die  klar  geäußerte  Meinung  der  Regierung  und 
iles  Bundestages  Verzichtstendenzen 
predigen 

Die  mit  großem  Beifall  aufgenomineue  Rede 
Dr.  Alfred  Gilles  schloß  mit  dem  Hinweis  dai- 
aul.  daß  wir  den  Wert  des  Bündnisses  zu  den 
Vereinigten  Staaten  in  vollem  Umfang  aner¬ 
kennen.  zugleich  aber  auch  enge  Freundschalt 
mit  Frankreich  halten  wollen.  Sowohl  in  der 
Rede  des  Sprediers  wie  auch  in  der  fruchtbaren 
Aussprache  wurde  immer  wieder  daran  erin¬ 
nert,  daß  es  vot  allem  au!  die  eigene 
deutsche  Einsatzbereitschaft  in 
der  Verteidigung  unserer  eigenen  Lebensrechte 
ankommt.  Zur  politischen  Mitarbeit  ist  Jeder 
von  uns  aulgerufen.  Mit  größter  Genugtuung 
wurde  daran  erinnert,  in  welch  vorbildlicher 
Weise  Bundespräsident  Dr.  Heinrich  L  ü  b  k  e 
bei  Jeder  Gelegenheit  im  Inland  und  auch  aul 
Auslandsreisen  die  deutschen  Bplangc  vertritt 
und  auch  andere  Völker  immer  wieder  darauf 
hinweist.  Wir  dürfen  erwarten,  daß  auch  die 
maßgebenden  Männer  aller  politischen  Parteien 
im  Bundestag  und  auch  in  der  Öffentlichkeit 
noch  schärfer  gegen  venr.ichtspolltische  Ten¬ 
denzen  und  zu  Entartungen  in  der  Publizistik 
Stellung  nehmen. 

Landsmann  Egbert  Otto  erstattete  einen 
sehr  interessanten  politischen  Situationsbericht 
über  Fühlungnahmen  und  Gespräche  im  Aus¬ 
land. 

Aul  die  so  bedeutsame  Völkerrechtswissen- 
schultliche  Tagung  des  von  ihm  geleiteten  Ge¬ 
samtdeutschen  Ausschusses  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  wies  Landsmann  Reinhold  Rehs, 
MdB.  hin.  Das  Ostpreußenblatt  wird  auf  die 
höchst  bedeutsamen  Ergebnisse  dieser  Tagung 
noch  im  einzelnen  eingehen,  Es  handelte  sich 
hier  um  eine  insgesamt  last  siebenjährige  Ar¬ 
beit,  bei  der  die  angesehensten  deutschen  Völ¬ 
kerrechter  sowie  Vertreter  beider  Kirchen  sehr 
wichtige  Grundsatzerklärungen  erarbeitet  ha¬ 
ben.  Eine  völlige  Klärung  dieser  Rechtsbegrilfe, 
des  Selbstbeslimmungrechtes  und  des  Rechts 
aul  die  Heimat  war  dringend  erforderlich.  Schon 
vor  der  Verkündung  der  Charta  der  Heimat¬ 
vertriebenen  von  1950  haben  deutsche  Völker¬ 
rechtler  von  Rang  die  Respektierung  des 
Rechtes  auf  die  Heimat  gefordert.  Es 
ist  heute  ein  völkerrechtlich  fundierter  und  ge¬ 
schützter  Begriff  und  schließt  den  Anspruch 
auf  die  Wiedergutmachung  ein.  In  den  auf  der 
jetzigen  völkerrechtlichen  Tagung  verabschie¬ 
deten  weiteren  Thesen  wird  festgestellt,  daß 
das  Recht  auf  die  Heimat  nicht  nur  den  unmit¬ 
telbar  Vertriebenen  selbst,  sondern  auch  ihren 
Erben  und  Rechtsnachfolgern  zusteht.  Die  durch 
fremde  Gewalt  In  fremde  Gebiete  geschleusten 
Bewohner  sind,  unbeschadet  ihrer  sonstigen 
Menschenrechte,  durch  das  Recht  auf  die  Heimat 
dort  nicht  geschützt.  Das  Gesamtergebnis  dieser 


Dr.  Gille  wieder  Spredier 

Die  Vorstandswahl  halle  folgendes  Ergebnis: 
Dr.  Alfred  Gille,  seit  Februar  1952  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  wurde  einstim¬ 
mig  wiedergewählt.  Stellvertretender  Sprecher 
wurde  wieder  Reinhold  Rehs,  MdB.  Die  Wahl¬ 
periode  von  Egbert  Otto,  ebenfalls  stellver¬ 
tretender  Sprecher  und  geschäitsf  Uhrendes 
Vorstandsmitglied,  endet  erst  im  kommenden 
Jahr.  Bundesschatzmeister  Ist  wieder  Erich 
Mcrlens. 

Weitere.  Mitglieder  des  Gesamtvorstandes  sind 
Karl  v.  Eiern,  Dr.  Ernst  Fischer, 
Erich  Grlmoni,  Karl  August  Knorr, 
Dr.  Hans  Matthee,  Friedrich  Karl 
Mlllhaler,  Dr.  Erich  Prengel,,  Dr. 
Waller  Schülzler,  Fritz  Teichert. 

Dr.  Gille  gab  im  Verlaut  der  Tagung  die  Na¬ 
men  der  diesjährigen  Kullurpreisträger  bp- 
kannl  (s.  Seite  II).  Die  Preise  werden  zu  einem 
späteren  Zeitpunkt  überreicht. 

über  weitere  Einzelheiten  werden  wir  noch 
berichten. 


Tagung  wird  zusammen  mit  diesen  Thesen  — 
wie  Rehs  erklärte  —  auf  einer  besonderen 
Pressekonferenz  bekannlgegeben  werden.  Wir 
werden  darüber  berichten. 

Oberlandeskirchenrat  Pastor  Carl  Brum- 
mack,  der  stellvertretende  Vorsitzende  des 
Ostkirchenausschusses  der  Evangelischen  Kir¬ 
chen,  machte  die  Mitglieder  der  Landesvertre¬ 
tung  in  einem  sehr  interessanten  Referat  mit 
den  Problemen  der  kirchlichen  Arbeit  an  den 
heimatvertriebenen  Ostdeutschen  seit  Kriegs¬ 
ende  bekannt.  Er  erinnerte  daran,  daß  sowohl 
die  evangelischen  Kirchen  wie  auch  die  katho¬ 
lische  Kirche  besondere  Organe  für  die  Be¬ 
treuung  der  ostdeutschen  Christen  nach 
der  Vertreibung  geschaffen  haben.  Hierzu 
gehören  die  Beauftragten  für  die  Vertriebenen- 
arbeit,  der  Kulholische  Flüchtlingsral,  der  Evan¬ 
gelische  Ostkirchenausschuß  und  die  17  Hilfs¬ 
komitees  für  die  17  Landeskirchen,  die  es  im 
deutschen  Osten  gegeben  hai.  In  den  Tagen  der 
Katastrophe  und  der  Austreibung  war  zunädisl 
die  ihrisl liehe  Diakonie,  der  Bruderdienst  an 
den  Vertriebenen  das  wesentlichste.  Hier  ging 
es  um  das  Hellen  und  Fleilen,  das  Speisen  und 
Kleiden,  die  Sorge  liir  Seele  und  Leib,  die  Lager- 
betreuung.  den  Suchdienst,  die  Rechtshille  und 
vieles  andere  Alle  diese  Aktionen  wirken  noch 
weiter. 

Wir  kamen,  so  sagte  Oberkirchenral  Brum- 
mark,  arm  und  ausgeplündert  nach  Westdeutsch¬ 
land,  aber  wir  kamen  nicht  mit  leeren 
H  a  n  il  e  n.  Wir  haben  vor  allpm  im  Geistigen 
und  Seelischen  manches  eirigebrachl.  Alle  ost¬ 
deutschen  Kirchen  zeigten  eine  große  Lebendig¬ 
keit  und  Mannigfaltigkeit.  Wir  solllen  nicht 
vergessen,  daß  bcün'elswolse  Ostpreußen  1525 
eine  der  ersten  evangelischen  Landeskirchen 
im  Deutschen  Reich  überhaupt  war.  Preußisches 
Verantwortungsgefühl,  preußisches  Ptlichtbe- 
wußtsein  und  preußische  Sauberkeit  sind  in 
einem  gtäulvgen  Land  gewachsen.  Welche  Be¬ 
deutung  ■Me  Köti't;  '  i|  als  Verlagsort  lur 
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„Deutsche  Probleme 
nicht  durch  Bittgängerei  zu  lösen" 

Die  Präsidialsitzung  des  Bundes  der  Vertriebenen  am  24.  April  1964 


dod  In  der  konstituierenden  Sitzung  des  Prä¬ 
sidiums  des  BdV  begrüßte  der  Vorsitzende,  Bun¬ 
destagsabgeordneter  Dr.  Jaksch,  die  neugewabl- 
len  Mitglieder  Willi  Hohmeyer  (Danziger),  Dr 
Hans  Edgar  Jahn  (Pommer),  Walter  Richter  (Su- 
detendcutscher)  und  Friedrich  Walter  (Schle¬ 
sier). 

ln  dem  Bericht  über  seine  Amerikareise  warnte 
Bundestagsabgeordnetei  Jaksch  davor,  der  Ad¬ 
ministration  des  neuen  Präsidenten  Johnson 
mit  Mißtrauen  zu  begegnen.  Man  könne  aber 
auch  nicht  übersehen,  daß  in  der  öffentlichen 
Meinung  der  Vereinigten  Staaten  Kräfte  am 
Werke  sind,  für  die  ein  demokratisches  Deutsch¬ 
land  noch  immer  der  geheime  Feind  und  Herr 
Gomulka  der  geheime  Verbündete  ist.  Es  sei 
nicht  genug  geschehen,  unserem  westlichen 
Verbündeten  ein  objektives  Deutsch¬ 
landbild  zu  vermitteln.  Die  Wahrneh¬ 
mung  der  legitimen  Interessen  des  deutschen 
Volkes  innerhalb  des  westlichen  Bündnissystems 
bezeichnete  Jaksch  als  die  entscheidende  Voraus¬ 
setzung  einer  erfolgreichen  Friedenspolitik  der 
freien  Well. 

Mit  Genugtuung  wurde  in  diesem  Zusammen¬ 
hänge  vermerkt,  daß  die  Bundesregierung  lind 
die  Parteien  des  Bundestages  die  Erklärung  im 
sowjetischen  Zusatzprotokoli  zum  Bündnisver¬ 
trag  vom  20.  April  1945  die  angebliche  Endgül¬ 
tigkeit  der  Oder-Neiße-Linie  aus  recht¬ 
lichen  und  politischen  Gründen  als  unverbind¬ 
lich  und  untragbar  zurßekgewiesen  haben.  Es 
muß  erwartet  werden,  daß  die  Bundesregierung 
darüber  hinaus  diesen  Standpunkt  in  einem 
offiziellen  Protest  zum  Ausdruck 
bringt. 

Im  Zuge  der  weiteren  Berichterstattung  wurde 
die  Kundgebung  der  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  in  der  Beetliovenhalle  als  ein  Aus¬ 
gangspunkt  einer  verstärkten  gesamtdeutschen 
Aktivität  des  BdV  bezeichnet.  Das  Präsidium 
sprach  in  diesem  Zusammenhänge  Bundeskanz¬ 


ler  Erhard  sowie  den  Sprechern  der  Parte’  in, 
Gradl  (CDU),  Wehner  (SPD),  Vogt  (CSU)  und 
Leverenz  (FDP)  den  Dank  für  ihre  Erklärungen 
aus. 

Einen  breiten  Raum  nahm  die  Erörterung  der 
Diskussion  über  die  Rede  des  Bundes- 
ministers  Dr.  Schröder  in  München 
ein.  Das  Präsidium  vertritt  hierzu  die  Auffas¬ 
sung,  daß  Grundsatzlragen  der  deutschen  Außen¬ 
politik  von  Personenfragen  und  partei-internen 
Auseinandersetzungen  möglichst  getrennt  wer¬ 
den  sollten. 

Die  Bundesregierung  —  so  wurde  erklärt  — 
wäre  Jedoch  gut  beraten,  das  Volumen  des 
öffentlichen  Unbehagens  zu  erken¬ 
nen,  welches  durch  die  bisherige  Ausklam- 
raerung  der  deutschen  Frage  aus 
der  westlichen  Enlspannungspolitik  entstanden 
ist. 

Die  Bemühungen  um  eine  weltweite  Entspan¬ 
nung  seien  zu  begrüßen  und  zu  fördern,  doch 
es  dürfe  nichl  der  Eindruck  entstehen,  daß  eine 
Lösung  auf  Kosten  der  Einheit  Deutsch¬ 
lands  und  der  Freiheil  der  ost¬ 
europäischen  Völker  vorberellet 
werde.  Die  Probleme  der  deutschen  Ostpolitik 
seien  nicht  durch  Billgängerei  in  die  Haupt¬ 
städte  einzelner  Ostblockstaaten  zu  lösen.  Ange¬ 
sichts  der  unwürdigen  Behandlung  der 
deutschen  Handelsmission  in  Warschau  seien 
Zweifel  durchaus  berechtigt,  ob  in  diesem  Sta¬ 
dium  der  Beziehungen  auch  noch  ein  Angebot 
verstärkter  kultureller  Kontakte  mit  den  ost¬ 
europäischen  Ländern  zweckdienlich  war.  Das 
geschäftsf Uhrende  Präsidium  wurde  beauftrag!, 
den  zuständigen  Stellen  der  Bundesregierung 
diese  Gesichtspunkte  vorzutragen  und  daran  zu 
erinnern,  daß  in  dem  Bundestagshesrhluß  vom 
14.  Juni  1961  kulturelle  Austausrhbeziehungen 
unter  der  Voraussetzung  der  Gegenseitig¬ 
keit  befürwortet  worden  sind. 


Der  „meistbegünstigte"  Gomulka 


Wenige  Tage,  nachdem  US-Präsident  Johnson 
durch  seinen  Außenminisler  den  amerikanischen 
Kongreß  wissen  ließ,  er  habe  Polen  und 
Jugoslawien  abermals  die  sogenannte  Meist- 
begüstigungsklausel  auf  wirtschaft¬ 
lichem  Gebiet  zugebilligt,  da  diese  beiden  Län¬ 
der  .den  Beweis  erbracht  haben,  daß  sie  bereit 
sind,  beträchtliche  Risiken  auf  sich  zu  nehmen, 
um  ihre  Unabhängigkeit  zu  verstärken  und  zu 
stützen*,  wenige  Tage  danach  also  begaben  sich 
Polens  Parteichef  Gomulka  und  Cyrankiewicz 
nach  Moskau,  um  auch  dort  zu  zeigen,  daß  sie 
der  .Meistbegünstigung“  wert  sind,  wenngleich 
unter  entgegengesetzten  Vorzeichen;  als  die 
prominentesten  Anhänger  der  .Entspannungs¬ 
politik’  Chruschtsdiews,  die  nicht  versäumen 
wollen,  dem  sowjetischen  Partei-  und  Regie¬ 
rungschef  und  Protektor  Polens  anläßlich  des¬ 
sen  70.  Geburtstag  ihre  ehrerbietigste  Reverenz 
zu  erweisen. 

Die  TaLsache,  daß  nach  der  erneuten  Gewäh¬ 
rung  der  Meistbegünstigung  durch  die  USA  und 
der  Fahrt  nach  Moskau  der  19.  Jahrestag  des 
polnisch-sowjetischen  FreundschatLs-  und  Bei¬ 
standspaktes  lag,  gibt  zu  einigen  Reminiszenzen 
Anlaß.  Dem  Chronisten  sei  erspart,  die  Elogen 
wiederzugeben,  die  z.  B.  die  .Trybuna  Ludu* 
zu  diesem  Jahrestag  vom  Stapel  ließ;  sie  unter¬ 
schieden  sich  in  nichts  von  den  Lobsprüchen  aus 
vergleichbaren  Anlässen.  Hingegen  verdienl  es 
wohl  festgehaiten  zu  werden,  daß  audi  der 
kleinste  Hinweis  auf  die  polnisch-sowje¬ 
tischen  Kontroversen  unter  Stalin  fehlt. 


Nichts  erinnert  an  Stalins  Befehl  der  Auflösung 
der  polnischen  KP  und  der  Liquidierung  zahl¬ 
reicher  prominenter  Kommunisten  während  der 
.Säuberung*  der  dreißiger  Jahre,-  nichts  an  den 
Stalin-Hitler-Paki  zur  Teilung  Polens,  nichts  an 
den  Verrat  polnischer  Nationalkommunisten  an 
die  Gestapo  durch  den  NKWD,  nichts  an  die 
Absetzung  und  Verhaftung  Gomuikas  aul  Be¬ 
fehl  Stalins  nach  dem  Kriege  und  nichts  an  den 
geheimen  Entspannungsauftrag  Chru.schtschews 
an  Gomulka  im  entspannungsreichen  Monat  Ok¬ 
tober  1956.  Daß  schließlich  der  gleiche  Cru- 
schtschew  nur  durch  die  energische  Intervention 
Mao  Tse-tungs  von  militärischen  Aktionen  (wie 
sie  wenige  Tage  später  zur  Niederwerfung  des 
ungarischen  Aufstandes  ausgeiöst  wurden)  ge¬ 
gen  Polen  zuruckgehallen  werden  konnte. 

Wir  sollten  uns  daran  erinnern,  daß  Gomulka 
seither  der  Meislbegiinstigste  war,  daß  er  alle 
Jahre  wieder  in  den  Genuß  der  amerikanischen 
Wirtschaltspräferenzen  gelangt  ist,  daß  er  dafür, 
daß  er  den  Freiheitswillen  seines  Volkes  in  ka¬ 
nalisierte  Bahnen  lenkte,  die  wiederum  in  den 
Sumpl  größerer  Unfreiheit  mündeten, 
zum  wichtigsten  Berater  Chruschtsdiews  außer-’ 
halb  der  Kremlmauem  und  zu  seinem  Enlspan- 
nungsmeisterstück  avanciert  ist.  Anläßlich  eines 
Gomulka-Besuches  in  Moskau  war  es,  als  der 
Kremlherr  1958  das  Berlin-Ultimantum  verkün¬ 
dete,  und  anläßlich  des  jetzigen  Gomulka-Besu¬ 
ches  in  Moskau  geschieht  es,  daß  Chruschlsdiew 
sein  Anathema  gegen  Peking  schleudert. 


Verschärfter  Kirchenkampf  der  Zone 

Gläubige  Jugend  unter  starken  Druck  gesetzt 


Das  Brüsseler  Informationsorgan  .News 
Exchange"  geht  auf  die  Bemühungen 
des  SED-Regimes  ein,  die  Jugend  die 
noch  immer  am  christlichen  Glauben  festhält, 
zum  Atheismus  zu  bekehren.  Wir  zitieren: 

.Alle  Maßnahmen  Moskaus  werden  gerne 
von  Walter  Ulbricht  imitiert.  Diesmal  handelt 
es  sich  um  eine  neue  Kampagne,  um  den  Athe¬ 
ismus  durchzusetzen.  Sie  geht  vor 
allem  an  die  Adresse  der  Jungen,  deren  Mehr¬ 
zahl  auf  Regierungsanweisung  schon  die  .Ju¬ 
gendweihe'  erhalten  hat,  die  aber  trotzdem  ih¬ 
rem  Glauben  im  Alltagsleben  treu  geblieben 
ist.  Der  ganzen  von  der  Schule  und  den  politi¬ 
schen  Kreisen  ausgebreiteten  Propaganda  ist  es 
nicht  gelungen,  sie  .gegen  das  Gill  der  Religion 
zu  immunisieren'. 

Eine  Umfrage,  die  in  Aue  im  Erzgebirge 
durchgeführt  wurde,  brachte  eine  Tatsache  an 
den  Tag,  die  die  Mitglieder  der  SED  äußerst 
beunruhigte:  von  hundert  jungen  Leuten,  die 
in  den  Jahren  1959  und  1960  an  der  Jugend¬ 
weihe  teiigenommen  haben  und  in  kommuni¬ 
stische  Organisationen  eingetreten  sind,  haben 
sich  nur  34  endgültig  von  der  Kirche  zurückge¬ 
zogen)  Man  hat  auch  festgestellt,  daß  die  tun- 
gen  Kommunisten,  die  zum  Atheismus  bekehrt 
wurden  oder  von  denen  man  es  zumindest  an¬ 
nahm,  weiterhin  mehr  oder  weniger  regelmä¬ 
ßig  in  die  Kirche  gingen. 

Um  einen  solchen  .Rückfall’  der  Jungen  zum 
Christentum  zu  verhindern,  sieht  man  vor,  von 
nun  an  die  Jugendorganisationen,  die  Lehr¬ 
werkstätten,  die  Jugendklubs  In  den  Fabriken 
und  die  Gymnasien  durch  besonders  hieran! 
vorbereitete  Personen  überwachen  zu  lassen 
Aul  diese  Art  hofft  mau,  die  Jungen  zwischen 


16  und  22  zu  identifizieren,  die  noch  in  die 
Kirche  gehen  oder  regelmäßig  an  der 
Kommunion  leilnehmen.  Man  hat  die  Absicht, 
sie  zu  .wissenschaftlichen  Kursen'  zu  zwingen, 
um  sie  hierdurch  für  den  Atheismus  zu  gewin- 


Gomufkas  „Dank" 
an  die  Amerikaner 

Die  ln  London  erscheinende  exilpolnische  Zei¬ 
tung  .Dziennik  Polski*  berichtet: 

„Die  westliche  Presse  berichtete,  daß  ameri¬ 
kanischen  Diplomaten  verboten  wurde, 
neunzehn  Städte  und  gewisse  Gebiete  in  Polen 
und  Ostdeutschland  zu  betreten.  Die  Verord¬ 
nung  des  Gomulka-Regimes  beschrankt  die  Be¬ 
wegungsfreiheit  der  Beamten  der  amerikani¬ 
schen  Botschaft  in  Warschau  und  des  Konsula¬ 
tes  in  Posen  und  ist  ein  Racheakt  für  die  Be¬ 
schränkung  der  Bewegungsfreiheit  kommunisti¬ 
scher  Diplomaten  in  den  USA 

Nach  Intormationen  der  Pariser  Zeitung  .Le 
Monde*  steht  auf  der  Liste  der  verbotenen 
Städte  u  a.:  Tschenstochau.  Lublin,  Gdingen, 
Zoppot,  Swinemünde,  L  i  e  g  n  i  t  Z  so¬ 
wie  das  Ausflugsgebiet  nordöstlich  von  War¬ 
schau. 

Der  Racheakt  wurde,  wie  man  sieht,  auch  im 
Kirchenkamp!  wirksam,  da  der  Eintritt  nach 
Tschenstochau  und  damit  zum  Kloster  Jasna 
Gora  sowie  nach  Lublin,  wo  die  einzige  katho- 
Fsihe  Universität  ist.  untersagt  ist.  Das  Zu- 
•riltsveihot  zu  den  Ausllugsgebiuten  und  Som¬ 
merfrischen  soll  den  Amerikanern  das  Leben 
sdiweruiadien.* 


Von  Woche  zu  Woche 

ln  der  Berliner  Ostpreußenhalle  wird  auch  dies- 

wieder  die  Wahl  des  Bundesprasidcntcn 
stattfinden.  Die  Bundesversammlung,  die  die 
Wahl  vollzieht,  tritt  am  1  Juli  um  II  Uhr 

t m*  Grenzdurchga ng s taget  Friedland  trafen 

der  8«  Aussiedler  aus  den  polnisch  besetzten 
deutschen  Oslprovinzen  ein.  . 

Eine  Reise  Bundeskanzler  Professor  Erhards 
nach  Dänemark  erwartet  man  lür  Anfang  Juli. 
Eine  Einladung  der  Kopenhaqener  Regierung 

lieat  bereits  vor  _ . 

Pas!  13  Millionen  Tonnen  Kohlen  liegen  wieder 
aul  den  Halden  der  Bergwerke  der  Montan¬ 
union.  in  der  Bundes, epublik  stiegen  die  Hst- 
denbestände  im  Marz  aut  über  5.7  Millionen 

Der°Ausbau  der  Mosel  zur  europäischen  Groß- 
schiffahrtsstraße  ist  nunmehr  abgeschlossen 
worden.  Die  Einweihung  des  neuen  Kanals 
findet  am  26.  Mal  in  Trier  stall. 

Mil  sommerlichem  Wassermangel  in  West* 
rieut^chland  rechnet  das  Bundesgesundhe  ts- 
minislerium.  wenn  nicht  in  den  nächsten  Wo¬ 
chen  noch  ungewöhnlich  viel  Regen  fällt 

Die  Aufgabe  und  Verkleinerung  amerikanischer 
Stützpunkte  ln  Ubersee  hat  Verteidigungsmi¬ 
nister  Mac  Namara  in  Washington  angekun- 
digl.  Es  soll  sich  um  elwa  acht  Stützpunkte 
im  Ausland  handeln. 

Eine  Moskaureise  des  britischen  Oppositions¬ 
führers  llarold  Wilson  wurde  von  der  La- 
bourpartei  für  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni 
angekündigt.  Wiison  wolle  Gespräche  mit 
Chruschtschow  führen. 

Uber  sowjetische  Hillen  und  Lieferungen  lür 
Algerien  führten  Ben  Bella  und  Chruschtschew 
geheime  Verhandlungen  in  Moskau. 

Starke  Unwetter  und  Regengüsse  haben  m 
Nordchina  viele  Getreidefelder  überschwemmt. 
Peking  rechnet  mit  erheblichen  Ernteausiäl- 
len. 


»Bender  —  Anwalt 
Moskauer  Forderungen« 

dod  Bonn.  Die  Poiemik  des  WDR-Redakteurs 
Peter  Bender  gegen  die  programmatischen 
Erklärungen  des  Bundeskanzlers  zur  Oder- 
Neiße-Frage  anläßlich  des  Bonner  Kongresses 
der  ostdeutschen  Landesvertretungen  haben 
weitere  Stimmen  des  Protestes  aut  den  Plan  ge- 
lufen  So  hat  der  BdV-Landesverband  Nord- 
rhein-Westfalen  in  Schreiben  an  Minislerprä- 
sident  Dr.  M  e  y  e  r  s ,  an  Sozialminisler  Grund- 
mann,  an  den  Vorsitzenden  der  CDU-Land- 
tagsfraktion  und  an  den  Intendanten  des  W'DR, 
Klaus  von  Bismarck,  die  Empörung  der 
Vertriebenen  übermittelt  und  gefordert,  daß 
sich  der  WDR  von  der  Auffassung  seines  Redak¬ 
teurs  distanziere  Der  Landesverband  sei  der 
Ansicht,  daß  derartige  Verlautbarungen  nicht 
mehr  mit  der  so  oft  betonten  Objektivität  ides 
Rundfunks  zu  vereinbaren  seien  Die  Monopol¬ 
stellung  des  Rundfunks  berge  nicht  nur  Rechte, 
sondern  auch  staatspolitische  Verpflichtungen 
in  sich. 

Schart  zurückgewiesen  wurde  dip  Behauptung 
Benders,  daß  von  den  Führern  der  Vertrtebenen- 
Organisationen  nach  dem  Mund  der  Vertriebe- 
r  eil  geredet  würde  und  es  keinen  führenden 
Politiker  gäbe,  der  an  eine  Chanen  für  die  Wie¬ 
dergewinnung  der  deutschen  Ostprovinzen 
glauben  würde  Der  Intendant  des  WDR  wurde 
gebeten,  dem  Landesverband  Gelegenheit  zu 
geben,  in  einer  Unterredung  mit  ihm  zu  diesen 
Fragen  Stellung  zu  nehmen. 

Auch  der  CSU-Rundesiaosabcieordnete  Karl- 
Heinz  Voqt  hat  scharf  neqen  den  Kommentar 
Peter  Benders  vom  28.  März  Stellung  bezogen. 
Im  Vertriebenenornan  der  CDU  schrieb  er,  Ben¬ 
der  könne  ob  seiner  Polemik  gegen  den  Bun¬ 
deskanzler-  des  Beila.ls  aus  dem  Osten 
sicher  sein. 

Um  den  deulschen  Ausverkauf  zu  komplet¬ 
tieren.  so  schreibt  Vogt  weiter,  mache  sich  Ben¬ 
der  zum  Anwalt  der  sowjetischen 
Forderung,  die  Zone  als  zweiten  deutschen 
Staat  anzuerkennen.  Gesamtdeutsche  Politik 
könne  und  dürfe  kein  verantwortungsloser  Ver¬ 
zicht  sein,  wie  ihn  Bender  empfehle.  Darm  seien 
sich  alle  Parteien  einig. 

Tilsiter  Käse  aus  Heilsberg 

Heitsberg  in  Heilsberg  wurde  kürzlich  die 
größte  Käsefabrik  Ostpreußens  und  der  polnisch 
besetzten  deutschen  Oslprovinzen  in  Beirieb 
genommen.  Die  mit  modernsten  Maschinen  aus¬ 
gestattete  Fabrik  soll  vorwiegend  Tilsiter  Käse 
produzieren,  den  man  zum  größten  Teil  expor- 
tieren  will.  Der  Wert  der  Jahresproduktion  wird 
nach  polnischen  Berichten  mit  etwa  100  Millionen 
Zloty  veranschlagt. 
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Joachim  Freiherr  von  Braun: 

Grundlagen  einer  rechtsstaatlichen 

Außenpolitik 

Nach  Kants  philosophischem  Entwurf  „Zum  Ewigen  Frieden" 


Blick  über  die  Kirchenstraße  zum  Rathaus  von  Angerapp.  Im  Vordergrund  das  Kriegerdenkmal. 


Nachstehend  bringen  wir  eine  Kurztassung 
der  . Bohnenrede \  gehalten  in  Göttingen  am 
22.  April  796-#,  dem  2 40.  Geburtstage  von  Im¬ 
manuel  Kant,  vor  der  . Gesellschall  der  Freunde 
Kants“. 

Die  Bundesrepublik  als  der  freie  Teil  Deutsch¬ 
lands  ist  stolz  darauf,  ein  Rechtsstaat  zu  sein. 
Die  wirkliche  Existenz  eines  solchen  freiheit¬ 
lichen  Rechtstaates  setzt  zweierlei  voraus,  näm¬ 
lich  die  auf  innerer  Überzeugung  beruhende 
Staatstreue  seiner  Bürger  und  deren  enges  Ver¬ 
hältnis  zum  Recht. 

Hier  sollen  nicht  Voraussetzung  und  Wesen 
echten  StaatsbewuBtseins  erörtert  werden:  hier 
soll  vielmehr  von  der  ebenso  entscheidenden 
Voraussetzung  jedes  Rechtsstaates  gespro¬ 
chen  werden,  nämlich  von  den  mehr  oder  weni¬ 
ger  innigen  Beziehungen  jedes  einzelnen  Bür¬ 
gers  und  ihrer  Gesamtheit  zum  Recht.  Zu  dem 
Recht  als  jene  lebendige  Kraft,  die  allein  ein 
Zusammenleben  der  Menschen,  Volker  und  Staa¬ 
ten  möglich  macht. 

Dies  Recht  ist  niemals  bloßes  Geschenk;  sein 
Bestand  setzt  ein  stetes  Ringen  voraus,  das  nur 
vollbracht  werden  kann,  wenn  der  einzelne  und 
die  Gesamtheit  der  Bürger  bereit  sind,  der 
Rechtsüberzeugung  auch  Opfer  zu  bringen.  So 
ist  die  fundamentale  Forderung  Kants  zu  ver¬ 
stehen:  .Das  Recht  der  Menschen  muß 
heilig  gehalten  werden,  der  herrschenden  Ge¬ 
walt  mag  es  auch  noch  so  große  Aufopferung 
kosten.  Man  kann  hier  nicht  halbieren,  und  das 
Mittelding  eines  pragmatisch-bedingten  Rechts 
(zwischen  Recht  und  Nutzen)  aussinnen." 

Recht  und  Freiheit  sirid  dem  west¬ 
lichen  Deutschland  wie  ein  bloßes  Geschenk  zu¬ 
gefallen.  Weit  größere  Sorgen  noch  als  dieser 
Rechtsbesilz  ohne  eigenes  Zutun  muß  die  Tat¬ 
sache  bereiten,  daß  unser  Volk  aus  einem  Des¬ 
potismus  erwachte,  der  mit  dem  Schlagwort: 
.Recht  ist,  was  dem  Volke  nützt“  wahres  Rechts¬ 
denken  vernichtete.  Für  das  Rechtsbewußtsein 
gibt  es  aber  keine  größere  Gefahr  als  unge¬ 
rechte  Gesetze.  Die  Intensität  eines  wieder¬ 
erstandenen  Rechtsbewußtseins  und  sein  Besitz 
als  Einzel-  und  Allgemeingut  sind  nur  dort  wahr¬ 
haft  zu  messen,  wo  die  Reaktion  auf  Rechts¬ 
kränkungen  in  Frage  steht. 

Ein  Primat  der  Außenpolitik 

Daher  sollte  sidi  der  Blick  nicht  so  sehr  auf 
die  .Rechtsordnung  im  Inneren  des  Staates,  son¬ 
dern  dorthin  richten,  wo  dem  Gemeinwesen  als 
solchem  Unrecht  angetan  wurde  oder  droht.  Die 
gegenwärtige  Lage  Deutschlunds,  seine  Tei- 
1  u  n  g  an  Elbe  und  Werra,  durch  die  Mauer  in 
Berlin  und  durch  die  rechtswidrige  Okkupa¬ 
tion  seiner  Ostprovinzen,  macht  es 
leicht,  den  Prüfstein  zu  finden,  auf  dem  erprobt 
werden  kann,  ob  das  einstige  Rechtsbewußtsein 
der  Deutschen  wiedererstanden  ist,  empfindsam 
reagiert  und  Rechtsverletzungen  in  einheitlicher 
Geschlossenheit  und  mit  aller  verfügbaren  Kraft 
begegnet.  Werden  die  äußeren  Rechte  des  Staa¬ 
tes  nicht  mit  größtem  Nachdruck,  mit  dem  Wil¬ 
len  aller  vertreten,  so  kann  es  um  das  Rechts¬ 
bewußtsein  der  Bürger,  um  ihr  Zusammengehö¬ 
rigkeitsgefühl  und  mithin  um  die  Rechtsstaat- 
lidikeit  überhaupt  nur  schlecht  bestellt  sein. 

Ein  Primat  der  Außenpolitik,  dem 
auch  Kant  weiten  Raum  gewährt,  tritt  dann  un¬ 
ausweichlich  in  den  Vordergrund,  wenn  der 
Staat  in  seiner  Existenz  bedroht  ist  oder  wenn 
es  gar  gilt,  die  Teilung  seines  Territoriums  zu 
beseitigen,  ln  solchen  Fällen  muß  der  einzelne 
sogar  bereit  sein,  seine  Freiheiten  freiwillig  zu 
beschränken,  um  einer  rechtmäßigen  und  frei¬ 
heitlichen  Zukunft  der  Lebenden  und  der  Un¬ 
geborenen  zu  dienen.  Das  setzt  einen  harten 
Entschluß  und  ein  nüchternes  Bild  der  zwischen¬ 
staatlichen  Gegebenheiten  voraus.  Von  Rechts¬ 
bewußtsein  könnte  jedoch  nidit  mehr  gespro¬ 
chen  werden,  wenn  sich  jemand  vor  dem  Rin¬ 
gen  um  die  Rechte  seines  Staates  zu  drücken 


Wenn  Nikita  Chruschtschew  kommt 

np.  Fast  70  000  Mark  will  die  Stockhol¬ 
mer  Kriminalpolizei  für  die  Beschallung 
von  Schnetlleuerpistolen  ausgeben,  die  in  einem 
Halfter  unter  der  Achsel  getragen  werden  kön¬ 
nen.  F.in  weil  größerer  Betrag  für  den  gleichen 
/weck  wurde  bereits  für  die  Ordnungspolizei 
ausgegeben.  Anlaß  zu  dieser  Aulrüstung  qibl 
ein  Gast,  der  Ende  Juni  in  Schwedens  Haupt¬ 
stadt  erwartet  wird:  Nikita  Serge)ewilsch 
Chruschtschew.  Bei  der  Überprüfung  der 
Vorbereitungen  stellte  sich  heraus,  daß  gegen¬ 
wärtig  für  260  Kriminalpolizislen  nur  1 55  Pisto¬ 
len  zur  Verfügung  stehen. 

Im  Gegensatz  dazu  glaubt  die  Polizei  von 
Oslo,  wo  Chruschtschew  am  27.  Juni  einlrllll, 
ohne  jede  Bcwailnung  auskommen  zu  können. 
Polizeimeister  Gherde  ist  überzeugt,  daß  allein 
die  Uniiorm  das  Publikum  dieser  Schau  bändigt. 
Solche  kommunale  Ansicht  teilt  die  norwegisihe 
Regierung  nicht.  Do  rein  zutällig  zur  gleichen 
Zeit  in  Oslo  der  Schützenbund  seinen  Kongreß 
ubhält,  werden  3000  wohlaiisgebildete  Scharf¬ 
schützen  überall  dort  postiert  sein,  wo  sich  der 
Gast  aus  Moskau  mit  westlichem  Leben  vertraut 
macht. 

Die  Dünen  haben  als  letzte  den  Skandinavien¬ 
besuch  Chruschtschows  durchzustehen.  Sie  wol¬ 
len  in  Stockholm  und  Oslo  F.rtahrungen  sam¬ 
meln.  Bis  jetzt  glauben  sie.  <laß  die  Polizeil  aus¬ 
reicht,  die  Massen  in  Schach  zu  hallen. 


sucht,  weil  ihn  persönlich  das  dem  Gemein¬ 
wesen  zugefügte  Unrecht  noch  nicht  betroffen 
habe,  sondern  nur  andere  Bevöikerungsteile 
Hier  sei  mit  Rudolf  von  Ihering  gesagt: 
.Einem  Volke,  das  sich  von  seinem  Nachbarn 
ungestraft  eine  Quadratmeile  entreißen  läßt, 
werden  auch  die  übrigen  genommen,  bis  es 
nichts  mehr  sein  eigen  nennt  und  als  Staat  zu 
existieren  aufgehört  hat,  und  ein  solches  Volk 
hat  auch  kein  besseres  Los  verdient." 

ln  dieser  Weise  sollte  der  Primat  der  Außen¬ 
politik  gesehen  werden,  der  im  Augenblick 
staatlicher  Existenzbedrohung  unausweichlich  ist 
und  dessen  Anerkennen  oder  Anzweifeln  Maß¬ 
stab  für  ein  wiedererslandenes  Rechtsbewußt¬ 
sein  sein  darf:  füi  ein  Reditsbewußtsein,  daß 
nicht  bereit  ist,  auswärtigen  Mächten  und  ihrer 
Willkür  das  Tor  zu  öffnen,  womit  es  in  Wahr¬ 
heit  beweisen  würde,  daß  es  seine  Schwäche  in¬ 
folge  einer  totalitären  Zwischenherrschaft  noch 
nicht  überwandt  und  einer  derartigen  Vergewal¬ 
tigung  im  Inneren  ebenso  wehrlos  gegenüber¬ 
steht  wie  einer  Drohung  auswärtiger  Gegner. 
Hier  erst  wird  die  sittliche  Kraft  der  Gemein¬ 
schaft  faßbar. 

.Wenn  die  Gerechtigkeit 
untergeht..." 

Sicherlich  steht  in  Deutschland  eine  überwälti¬ 
gende  Vielzahl  In  unerschütterlicher  Staatstreue 
und  inniger  Verbundenheit  mit  den  Bürgern 
jenseits  des  Eisemen  Vorhangs,  mit  der  Ge¬ 
schichte  des  Landes,  mit  seinen  kulturellen  Lei¬ 
stungen  und  mit  den  gewaltigen  Opfern,  die 
von  früheren  Generationen  für  das  Land,  seine 
Erhaltung  und  damit  dem  Heute  verpflichtend 
gebracht  wurden.  Auf  der  anderen  Seite  tre¬ 
ten  an  uns  fast  täglich  scheinbar  so  kluge,  an¬ 
geblich  realistische  Versuchungen  heran,  das  ge¬ 
schehene  Unrecht  hinzunehmen  und  selbstgeniig- 
sam  nur  der  Gegenwart  zu  leben.  Das  geschieht 
regelmäßig  mit  Argumenten,  die  dem  Recht  kei¬ 
nen  spürbaren  Rang  einräumen,  die  um  so  mehr 
aber  von  Gefahren  sprechen  und  bloße  Zweck¬ 
mäßigkeiten  für  die  Basis  eines  Friedens  er¬ 
klären  wollen.  Eine  solche  Haltung  bezeichnet 
man  gern  als  Tatsachensinn  oder  als  Realismus. 
Denn  real  sei  nur,  was  wir  sehen,  idealistisch 
aber  oder  utopisch  gar,  wenn  die  sogenannten 
Realitäten  rechtlich  bewertet  werden  und  ihre 
Umwandlung  nach  Rechtsprinzipien  erstrebt 
wird.  Wie  anders  dachte  Kant,  als  er  die 
Worte  niederschrieb:  „Wenn  die  Gerechtigkeit 
untergeht,  so  hat  es  keinen  Wert  mehr,  daß 
Menschen  auf  Erden  leben.“ 

Man  bekennt  sich  zwar  nicht  offen  zur  Miß¬ 
achtung  des  Rechts,  meint  aber,  dieser  Peinlich¬ 
keit  aus  dem  Wege  gehen  zu  können,  indem 
legitime  Methoden  und  Mittel  eines  innerstaat¬ 
lichen  Rechts-  und  Interessenausgleichs  auf  au¬ 
ßenpolitische  Ebene  übertragen  werden.  So  wird 
allzuoft  kunstvoll  ein  Nebel  verbreitet,  der 
dem  Mitbürger  verbirgt  oder  gar  verbergen  soll, 
daß  tatsächlich  bestehende  Rechte  achtlos  bei¬ 
seite  geschoben  werden,  während  man  sich  nur 
den  Anschein  gibt,  neuartige  menschliche  Wege 
bereitet  zu  haben,  auf  denen  in  der  eisigen 
Sphäre  eines  machtpolitischen  Ringens  den 
rechtmäßigen  Zielen  des  Gemeinwesens  mit  spie¬ 
lerischer  Romantik  entgegengeschritlen  werden 


(dtd)  —  Will  Ulbricht  den  Hunger  der  mit¬ 
teldeutschen  Bevölkerung  nach  Informa¬ 
tionen  aus  dem  Westen  stillen  und  plötz¬ 
lich  erlauben,  was  bisher  mit  Zuchthaus¬ 
strafen  geahndet  wurde?  Das  mußte  man 
sich  fragen,  als  er  anläßlich  der  Bitterfelder 
Kulturkonferenz  einen  Zeitungsaustausch 
zwischen  seinem  Machtbereich  und  der 
Bundesrepublik  vorschlug.  Als  in  Frage 
kommende  Westorgane  nannte  er  .Die 
Zeit"  und  die  .Süddeutsche  Zei¬ 
tung",  die  er  gegen  das  Zentralorgan 
der  SED,  .Das  Neue  Deutschland",  austau- 
schen  möchte. 

Beim  Warenaustausch  setzt  man  allgemein 
voraus,  daß  die  Ware  im  jeweiligen  Empfänger¬ 
land  auch  Absatz  findet.  Für  westdeutsche  Zei¬ 
tungen  würde  das  in  Mitteldeutschland  ohne 
weiteres  zutreffen.  Menschenschlangen  würden 
sich  vor  den  bisher  verödet  daliegenden  Zei¬ 
tungskiosken  bilden.  .Das  Neue  Deutschland’ 
hingegen  würde  bei  den  westdeutschen  Händ¬ 
lern  liegenbleiben,  und  es  gibt  so  manchen,  der 
meint,  schon  um  dieses  Spaßes  willen  möge 
man  doch  auf  Ulbrichts  Angebot  eingehen.  Die 
Käuferschlangen  in  Ost-Berlin  und  der  Zone 
wird  es  aber  auch  dann  niemals  geben.  Im  Ernst 
denkt  Ulbricht  nicht  daran,  sein  Regime  einer 
solchen  peinlichen  und  womöglich  täglich  statt¬ 
findenden  Volksabstimmung  auszusetzen.  Und 
er  könnte  sie,  auch  wenn  der  Westen  auf  sei¬ 
nen  Vorschlag  einginge,  ohne  weiteres  ver¬ 
hindern. 

Die  Organisation  der  Zonenpresse  wird  vom 
Zentralkomitee  der  SED,  Abteilung 
Agitation  und  Propaganda,  mit  Hilfe  des  Presse¬ 
amtes  beim  Ministerpräsidenten  und  der  Nach¬ 
richtenagentur  ADN  gelenkt.  Die  Papierzutei¬ 
lung  und  die  gesamte  technische  Ausrüstung 
werden  vom  staatlichen  Zeitungstrust  Zentrag 
geregelt  Es  gibt  eine  einheitliche  Sprachrege¬ 
lung,  die  den  Redaktionen  nicht  einmal  Spiel¬ 


könnte.  Man  spielt,  so  scheint  mir,  leichtfertig 
mit  dem  Feuer.  Denn  man  lähmt  ein  Rechtsbe¬ 
wußtsein  und  spürt  nicht,  daß  damit  zugleich 
die  freiheitliche  Rechtsordnung  überhaupt  ge¬ 
fährdet  wird. 

Wer  in  solcher  Weise  das  RechLsbewußtsein 
durch  trügerische  Hoffnungen  täuscht,  begreift 
rechtliches  Denken  letztlich  lediglich  als  abstrak¬ 
ten  Vorgang,  der  akademisch  und  mit  äußerer 
Passivität  durchaus  vereinbar  sei.  Das  Recht 
überließe  dem  Berechtigten  gewissermaßen  die 
Wahl,  ob  er  es  geltend  macht  oder  darauf  ver¬ 
zichten  wolle.  Diese  Vorstellung  von  der  Wahl 
des  Berechtigten  widerstreite,  so  meint  Rudolf 
von  Ihering,  dem  innersten  Wesen  des  Rechts, 
.es  wäre  um  das  Recht  selbst  geschehen,  denn 
während  das  Recht  zu  seinem  Bestehen  den 
mannhaften  Widerstand  gegen  das 
Unrecht  nötig  hat,  predigt  sie  die  feige  Flucht 
vor  demselben". 

Wo  eine  Passivität  gegenüber  den  staatlichen 
Rechten  empfohlen  wird,  pflegt  nach  zusätzlichen 
Gründen  gesucht  zu  werden,  die  für  eine  Nicht¬ 
achtung  des  Rechts  sprechen  sollen.  Ein  Katalog 
von  vermeintlich  sittlichen  Geboten  ist  entwik- 
kelt  worden,  die  angeblich  Deutschland  die  Gel¬ 
tendmachung  seiner  Rechte  verwehren  sollen. 
Dabei  wird  stets  ein  unausweichliches  Postulat 
Kants  mißachtet:  .Beides,  die  Menschenliebe  und 
die  Achtung  fürs  Recht  der  Menschen  ist 
Pflicht:  jene  aber  nur  bedingt,  diese  da¬ 
gegen  unbedingte,  schlechthin  gebietende  Pflicht, 
welche  nicht  übertreten  zu  haben  derjenige  zu¬ 
erst  völlig  versichert  sein  muß.  der  sich  dem 
süßen  Gefühl  des  Wohltuens  überlassen  will." 
Niemand  sollte  also  annehmen,  dann  schon 
liebevoll  Gutes  zu  tun,  wenn  er  einem  huma¬ 
nen  Empfinden  folgt,  aber  durch  Hilfe  an  Dritte 
oder  durch  Verzichte  unbeachtete  Rechte  seiner 
Mitbürger  verletzt.  Hier  sehe  ich  den  entschei¬ 
denden  Beitrag  Kants,  den  er  für  eine  klare 
politische  Willensbildung  geleistet  hat  und  in¬ 
sonderheit  für  ein  Heute,  das  vor  jedem  Selbst¬ 
verständnis  und  Selbstbewußtsein  zurück¬ 
schreckt  und  daher  fast  steuerlos  umherirrt. 

Moral  — 

und  .politische  Moralisten' 

Kant  hat  den  Vorrang  der  Pflicht,  das  Recht 
zu  achten,  sorgfältig  begründet.  Seine  volle  An¬ 


raum  läßt,  Zwischentitel  nach  eigenem  Gutdün¬ 
ken  einzusetzen.  Aber  auch  den  Vertrieb, 
und  darauf  kommt  es  im  Zusammenhang  mit 
dem  Austauschvorschlag  an,  hat  das  Regime 
vollständig  in  seiner  Hand.  Er  ist,  bis  hin  zu 
den  wenigen  ambulanten  Verkäufern,  in  der 
Hand  der  .Reichspost".  Remittenden  und  das 
Gewicht  eingestampfter  Auflagen  sind  Staats¬ 
geheimnis,  die  Abonnentenlisten  werden  über¬ 
wacht. 

# 

Unter  allen  Umständen  würden  also  die  west¬ 
deutschen  Zeitungen,  wenn  der  Westen  auf 
das  Austauschangebot  einginge,  nur  wenige 
Empfänger  erreichen,  ganz  gleich,  wie  hoch  die 
vereinbarte  Auflage  ist.  Ein  gewisses  Risiko 
wäre  in  dem  Zeitungsaustausch  für  Ulbricht  nur 
insonfern  eingeschlossen,  als  er  dadurch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Kontrolle  über  den 
bis  jetzt  verbotenen  Besitz  von  Westzeitungen 
verlöre.  Deshalb  muß  angenommen  werden,  daß 
Ulbricht  von  vornherein  mit  einer  Ablehnung 
gerechnet  hat,  um  so  mehr,  als  er  im  qieichen 
Atemzug  verkündete,  die  Partei  werde  ihre 
.leitende  und  lenkende  Funktioh 
auf  allen  Gebieten"  noch  verstärken. 

Sicher  ist  jedoch,  daß  Ulbricht  auch  die  Ab¬ 
sicht  verfolgt,  die  Bundesrepublik  in  Verlegen¬ 
heit  zu  bringen,  in  deren  Bereich  die  KPD  und 
die  Verbreitung  kommunistischen  Propaganda¬ 
schrifttums  gesetzlich  verboten  sind.  Denn  .Das 
Neue  Deutschland",  das  er  zum  Austausch 
offeriert,  ist  reines  Propagandamaterial  ohne 
jeden  nachrichtlichen  Wert.  Bedenkt  man  also 
das  Für  und  Wider,  dann  ist  es  durchaus  nicht 
so,  wie  es  manchem  auf  den  ersten  Blick  er¬ 
scheinen  mag,  nämlich  daß,  nähme  man  Ul¬ 
brichts  Vorschlag  an,  endlich  einmal  etwas  pas¬ 
siere  und  in  Fluß  komme.  Nichts  käme  da¬ 
durch  in  Fluß.  Auf  ein  solches  Manöver  ein¬ 
gehen  bedeutet  noch  immer,  einen  unfreiwil¬ 
ligen  Beitrag  zur  Stärkung  der  Machtposition 
Pankows  zu  leisten.  M.  Pf. 


erkennung  finden  die  .moralischen  Politiker", 
also  jene,  die  den  Grundsatz  anerkennen:  „Die 
wahre  Politik  kann  also  keinen  Schritt  tun,  ohne 
vorher  der  Moral  gehuldigt  zu  haben."  Das 
sind  dieselben  Männer,  die  sich  davon  leiten 
lassen:  .wenn  einmal  Gebrechen  im  Staaten¬ 
verhältnis  angetroffen  werden,  die  man  nicht 
hat  verhüten  können,  so  sei  es  Pflicht,  vornehm¬ 
lich  für  die  Staatsoberhäupter,  dahin  bedacht 
zu  sein,  wie  sie,  sobald  wie  möglich,  gebessert 
und  dem  Naturrecht,  so  wie  es  in  der  Idee  der 
Vernunft  uns  zum  Muster  vor  Augen  steht,  an¬ 
gemessen  gemacht  werden  könnten:  sollte  es 
auch  ihrer  Selbstsucht  Aufopferungen  kosten." 
Das  politische  Ringen  soll  also  die  Störung  der 
Staatenordnung  zu  beseitigen  trachten,  und  mit¬ 
verantwortlich  ist  jeder  Bürger  einer  Demokra¬ 
tie.  Kant  lag  überdies  daran,  einsichtig  zu  ma¬ 
chen,  daß  die  Politik  ihr  moralisches  Ziel  dann 
am  besten  erreicht,  wenn  sie  ihren  echten  Zwek- 
ken  folgt,  in  der  Außenpolitik  also  den  Staats¬ 
interessen  im  Rahmen  des  Rechts  zu  dienen 
sucht. 

Als  Entartungserscheinung  stellt  Kant  dane¬ 
ben  den  „moralisierenden  Politiker“,  den  er  in 
seiner  ausgeprägtesten  Form  als  den  „  d  e  s  p  o- 
tisierenden  Moralisten"  bezeichnet. 
Er  meint  damit  jene,  die  „durch  Beschönigung 
rechtswidriger  Staatsprinzipien  ....  das  Besser¬ 
werden  unmöglich  machen  und  die  Rechtsver¬ 
letzung  verewigen".  Diese  vermeintlich  „slaats- 
klugen  Männer"  gingen  mit  .Praktiken“  statt 
mit  der  politischen  Praxis  um. 

Vor  allem  wendet  sich  Kant  gegen  die  .po¬ 
litischen  Moralisten".  Dabei  konnte 
er  noch  nicht  einmal  ahnen,  in  welchem  Aus¬ 
maße  die  Gegenwart  eine  Kritik  zu  üben  pflögt, 
die  lediglich  in  moralischem  Gewände  auftritt 
und  dies  für  zureichend  hält,  um  auf  jede  Sadt- 
prüfunq  zu  verzichten.  Kant  glaubte  allerdings 
optimistisch,  daß  jene  moralisierende  Denk¬ 
weise  „wider  die  Staatsklugheit"  durch  die  Er¬ 
fahrung  in  der  politischen  Praxis  zu  überwin¬ 
den  sei. 

Manches  spricht  heute  leider  gegen  diesen 
Optimismus.  Man  wendet  sich  gegen  .juristische 
Legenden"  um  so  mehr,  je  weniger  man  sich 
seiner  politischen  Verantwortung  als  Staatsbür¬ 
ger  bewußt  ist,  dennoch  aber  vor  allem  zu  außen¬ 
politischer  Betätigung  drängt.  Während  nur  allzu 
berechtigte  Anklage  gegen  Rechtsbruch  und  Ver¬ 
brechen  einer  totalitären  Zwischenherrschaft  er¬ 
hoben  wird,  werden  gleichzeitig  deren  Gesichts¬ 
punkte  heute  und  nur  mit  umgekehrtem  Vor¬ 
zeichen  gegen  den  eigenen  Staat  und  die  eigenen 
Mitbürger  angewandt.  Man  spricht  von  „Lebens¬ 
notwendigkeit“  der  Nachbarn  und  übersieht,  daß 
dies  gleiche  Schlagwort  einst  zum  Vorwand  der 
deutschen  Aggression  wurde.  Dies  eine  Beispiel 
möge  genügen,  um  darzulegen,  daß  nur  das 
Recht  als  sichere  Richtschnur  den  einzelnen 
Menschen,  den  für  das  Gemeinwesen  verant¬ 
wortlichen  Staatsmann,  zwischen  den  vielfachen 
und  wechselvollen  Anforderungen  zu  führen 
vermag.  Zwischen  den  Versuchungen,  die  durch 
Liebe  und  Haß,  durch  Kühnheit  und  Furcht, 
durch  Selbstsucht  und  Resignation  verursacht 
werden. 

Zu  diesen  Versuchungen,  die  einem  Rechts¬ 
bewußtsein  entgegenzuwirken  trachten,  gehört 
auch  die  Behauptung,  die  eine  bleibende  Recht¬ 
losigkeit  Deutschlands  aus  einer  vermeintlichen 
Schuld  aller  Deutschen  ableiten  will.  Kant 
konnte  dieser  Frage,  die  seinerzeit  nicht  gestellt 
war,  nur  indirekt  nachgehen.  Sein  Grundsatz 
bleibt  aber  gültig,  daß  nämlich  die  Politik  nicht 
vom  Zweck,  sondern  „von  dem  reinen  Begriff 
der  Rechtspflicht"  ausgehen  muß.  Vor  allem 
aber  sollten  jene,  die  einen  transzenden¬ 
talen  Schuldbegriff  zur  Begründung  poli¬ 
tischer  Ratschläge  verwenden,  der  warnen¬ 
den  Worte  Kants  eingedenk  bleiben,  wenn  er 
die  Berufung  auf  „göttliche  Zwecke"  für  eine 
„törichte  Vermessenheit  des  Menschen"  erklärt 
Denn  auf  eine  überirdische  Entscheidung  „zu 
schließen,  ist  ungereimt  und  voll  Eigendünkel, 
so  fromm  und  demütig  auch  die  Sprache  hier¬ 
über  lauten  mag". 

* 

Uber  dem  außenpolitischen  Verhalten  des  Ge¬ 
meinwesens  und  seiner  Bürger  möge  daher  die 
Erkenntins  stehen:  „Die  Natur  will  unwidersteh¬ 
lich,  daß  das  Recht  zuletzt  die  Obergewalt  er¬ 
halte."  Dieser  Salz  gilt  für  die  Beziehungen  des 
Staates  zu  seinen  Bürgern,  aber  auch  füt  die 
Beziehungen  der  Menschen  und  der  Staaten  zu¬ 
einander.  Der  Satz  führt  zugleich  über  bloßen 
staatlichen  Egoismus  hinaus  und  somit  zu  Kants 
unsterblichem  kategorischem  imperativ.  Eben 
auch  für  die  Staaten  gilt  die  Maxime-  ihr  Han¬ 
deln  so  zu  gestalten,  daß  es  zugleich  zum  a  I  I  - 
gemeinenGesetz  erhoben  werden  konnte. 


West-Zeitungen  für  die  Zone? 

Ein  „Angebot"  Walter  Ulbrichts  und  was  dahintersteckt 
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Zur  17.  Novelle:  Anwartschaft  auf  Werkspension 

Voo  unserem  Bonner  O.B  Mitarbeiter 


We  t7.  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz  in 
der  Ausschußfassung  greift  auih  das  Problem 
der  Anwartschaften  auf  Privatpensionen  auf. 

Das  Problem  der  Pensionsanwartschaften 
stellt  sich  in  zweierlei  Hinsicht:  erstens  im  Hin¬ 
blick  aul  eine  etwaige  Vermögensschadensfest- 
stcllung  und  zweitens  im  Hinblick  auf  die  Alters¬ 
versorgung  der  Belroffenen. 

Nach  dem  gesetzgeberischen  Willen  (gele¬ 
gentlich  der  8  Novelle  1957  geäußert)  sollte  ein 
Vermögensschaden  nicht  festgestellt  werden 
können,  sofern  zwar  eine  Anwartschaft  auf  eine 
Pension  (Privatpension,  Werkspension)  bestand, 
das  für  den  Zahlungsbeginn  erlorderliche  Alter 
jedoch  im  Vertreibungszeitpunkt  noch  nicht  er¬ 
reicht  war.  Die  Verwaltungsbehörden  traten  ihre 
Entscheidungen  entsprechend  diesem  gesetz¬ 
geberischen  Willen  und  lehnten  Feststellungs¬ 
untrage  auf  Werkspensionsanwartschaften  ab. 

Da  die  betreffende  Gesetzesstelle  jedoch  un¬ 
klar  formuliert  war,  und  zwar  so,  daß  man  mit 
gutem  Willen  eine  Feststellungslähigkest  her- 
leiitcn  konnte,  entschieden  zahlreiche  Verwal- 
tungsgerichte  zugunsten  der  Antragsteller  mit 
dem  Hinweis,  daß  es  nicht  auf  den  gesetzgebe¬ 
rischen  Willen,  sondern  auf  den  Gesetzeswort¬ 
laut  ankomme. 

Die  17.  Novelle  soll  nun  die  maßgebliche  Ge- 


Beratung  der  17.  Novelle 
wieder  verschoben! 

Von  unserem  Bonner  OB-Mltarbeiler 

Die  Beratung  der  17.  LAG-Novelle  im  Bun- 
tagsplenum  konnte  am  30.  April  nicht  slatlfin- 
den,  well  der  Haushallsausschuß  des  Bundes¬ 
tages  seine  Beratungen  über  dieses  Gesetz  noch 
nicht  durchgeftlhrt  hat.  Die  17.  Novelle  war  dem 
Haushaltsausssctiuß  vom  Plenum  milberalend 
zugewiesen  worden. 

Die  Vertriebenen  erinnern  sich  noch  mit  Em¬ 
pörung  der  Haltung  des  Haushaltsausschusses 
gelegentlich  der  16.  Novelle. 

Da  der  llaushaltsausschuß  erst  Anfang  Mal 
wieder  lagt  und  die  nächstfolgende  Plenums¬ 
sitzung  erst  Anfang  Juni  stattfindet.  Ist  das  In¬ 
krafttreten  der  17.  Novelle  nur  dann  noch  zu 
erhoffen,  wenn  der  Bundesrat  nicht  den  Ver- 
mittlungsaussrhuß  anruft. 


Politiker  knobeln 
an  Lehrlingsproblemen 

Mtl  einem  wild  wuchernden  Garten  vergleichen 
Fachleute  häutig  den  Bereich  der  Berufsausbildung 
in  der  Bundesrepublik.  Zwar  reifen  die  schönsten 
Fritchte.  doch  an  .gärtnerischer  Pflege  und  Ordnung* 
mangelt  es  noch  beträchtlich.  Es  fehlt  an  System, 
Koordinierung.  .Kultivierung*  I  Sachkenner  aller 
Bonner  Parleien  dlskulieren  und  prüfen  die  Frage. 
Inwieweit  hier  der  Gesetzgeber  Abhilfe  schäften 
kann,  sei  es  rlurih  ein  umfassendes  Austflldunqs- 
gesetz,  sei  es  durch  einen  Ausbau  schon  bestehender 
Einzelregelungen  Es  wird  auch  höchste  Zelt,  daß  man 
sirh  tler  Probleme  ernslhalt  annlmmt. 

Dali  es  solche  Probleme  tn  Fülle  gibt,  verraten 
harte  Zahlen.  Die  Wahl  für  lunge  Leute  und  damit 
auch  die  Konkurrenz  der  Borule  isl  groll  Man  ver¬ 
zeichnet  beute  MX)  Lehr-  und  Anlernberufe,  500  Be¬ 
rufe.  die  ein  Studium  oder  den  Besuch  einer  Fach- 
oler  Berufsschute  vorausselzen.  sowie  nicht  weniger 
als  10  000  weitere  .Berufs-Spielarten*,  Von  den 
1962  63  entlassenen  Jungen  kamen  74.8  Prozent  aus 
der  Volksschule,  10,9  Prozent  hallen  die  mittlere 
Reife  und  10.2  Prozent  waren  Abiturienten,  Bei  den 
Mädchen  betrugen  tlir  entsprechenden  Prozentsätze 
77,1,  13  und  6.4  Prozent,  Die  Zahl  der  jungen  Men¬ 
schen  die  eine  weitorlührende  Schule  besuchen  wol¬ 
len,  wachst  von  Jahr  zu  Jahr.  1962  63  blieben  235  000 
Herufsausbildungsstellen  unbesetzt,  zwar  etwa  18  000 
weniger  als  im  Jahr  vorher,  aber  immer  noch  zu 
viele 

Be.  den  Jungen  stellt  an  der  Spitze  der  Wunsche 
das  Kraltlahrzr-ughandwerk  Es  folgen  Btiroangestell- 
ter,  Elektroinstallateur  und  Schlosser,  t't  Berufe, 
darunter  zwölf  technische,  vereinen  auf  sich  elwa  die 
Hälfte  aller  Berutswünsche  der  Jungen.  1950  halle 
tler  Anteil  des  technischen  Bereichs  an  den  Beiufs- 
w-üoschen  tust  rund  25  Prozent  ausgemacht.  Bel  den 
Madthen  stehen  nach  wie  vor  die  sogenannten 
Sihteiblisch-Berule  an  der  Spitze.  Erheblich  Zuge- 
noinmen  hat  seil  1950  erfreulicherweise  die  Neigung 
zu  Ausbildungsbctulen.  deren  Hauptinhalt  das  Leh¬ 
ren,  Hellen  oder  Pflrqcn  ist. 

Wunschdenken  und  irreale  Vorstellungen  spielen 
bei  vielen  Jugendlichen  eine  allzu  große  Rolle.  Man¬ 
cher  Entschluß  zur  Berufswahl  wird  aurh  durch  Lock- 
angeboie  verfälscht:  Das  zunächst  recht  angenehm 
empfundene  Uniwucbenscun  kann  den  angehenden 
Lehrling  leicht  zu  weltfremden  Spekulationen  ver¬ 
fuhren  Andererseits  fehlt  es  an  systematischer  Be¬ 
gabungsauslese.  Mehr  Beratung,  bessere  Talenl-Hll- 
fen  und  intensivere  Ausbildung  litt  den  Lehrling,  so 
lauten  die  Forderungen  von  Fachleuten.  Inwieweit 
Bonn  dabei  gesetzgeberisch  hellen  kann,  .bleibt  vor¬ 
erst  noch  Diskussionslheina.  NP 

Wohnungen  bleiben  Mangelware 

Entgegen  alten  Voraussagen  sind  Wuhnungen  in 
den  westdeutschen  Stadtlandschaften  Mangelware 
geblieben.  Sie  durften  es  auch  bleiben.  Um  1975 
wer  Jen  rund  60  Millionen  Menschen  die  Bundesrepu¬ 
blik  bevölkern  Uni  den  Zuwachs  linier  Zubringen  und 
den  noch  bestehenden  Bed.ul  zu  decken,  müßten  bis 
dahin  über  vier  Millionen  Wohnungen  gebaut  wer¬ 
den  Technisch  ist  das  möglich,  finanziell  weniger. 

Am  Wohnungsinarkt  zeichnet  sich  zwar  eine  Ver- 
gitnsligung  für  den  Suchenden  ab.  Indem  die  Zahl 
der  Vermittler  im  Verhältnis  zu  den  angebotenen 
Wohnungen  zu  hoch  wurde.  Die  Makler  schrauben 
daher  ihre  Wünsche  zunick  und  üben  edlen  Preis¬ 
wettbewerb  nach  unten.  Diesen  Vorteil  für  den  Nor¬ 
malverbraucher  heben  aber  die  steigenden  Bauko¬ 
sten  wieder  aul,  Ihretwegen  leiert  sogar  die  mancher¬ 
orts  schon  verpönte  Mietvorauszahlung  fröhliche 
Auferstehung.  Die  Bauherren  klagen  darüber,  daß 
Bauftrmen  wegen  der  wachsenden  Lohnlosl  die  Bag¬ 
preise  sogar  rückwirkend  höher  ansetzen  Alles  in 
allem  dürfte  das  weder  in  den  .schwarzen*  noch  In 
den  .weißen“  Kreisen  In  nb-et-hnrer  Zeit  zu  e.uem 
In  Nachfrage  und  Angebot  ausgeglichenen  Mm  kt 
fühlen.  NP 


selzesstelle  eindeutig  so  neu  lassen,  daß  eine 
das  Rechtsproblem,  ob  die  Neulassung  nicht 
eine  Enteignung  darstellt  und  infolgedessen 
nichtig  isl.  Darüber  werdetT  notfalls  später  die 
Gerichte  zu  entscheiden  haben. 

Bei  der  Neuregelung  der  Altersversorgung 
Ihr  die  Pensionsanwärter  wurde  in  dem  Entwurf 
die  Vorschrift  gestrichen,  daß  die  besondere 
Form  der  Entschactigungsrente  nur  derjenige  An¬ 
wärter  erhalten  könne,  bei  dem  der  Pensions- 
tall  (Erreichen  des  geforderten  Alters  oder  der 
Erwerbsunfähigkeit)  bis  zum  31.  3.  1952  einge- 
Ireten  war.  Außerdem  wurde  der  berechtigte 
Personenkreis  dahingehend  ergänzt,  daß  Ent¬ 
schädigungsrente  auch  dann  gewahrt  wird,  wenn 
der  Geschädigte  nach  dem  31.  12.  1889  (eine  Frau 


Der  Vlerleljahreshericht  des  Bundesausgleidis- 
anites  für  Januar  bis  Marz  1964  enthält  die  er¬ 
freuliche  Mitteilung,  daß  bereits  in  den  ersten 
drei  Monaten  seil  Anlaufen  der  Aktion  llaupl- 
entschädigungen  im  Werte  von  35  Millionen 
DM  in  börsenfähige  Schuldverschreibungen  um- 
gewandell  worden  sind. 

Alle  mindestens  50  Jahre  allen  Erlüllungs- 
berechtigten  haben  die  Möglichkeit,  aul  die¬ 
sem  Wege  Ihre  gesamten  Hauptentschadigungs- 
grundbetrdge  Ireizubekommen  (soweit  die 
Hauptentschadigung  nicht  wegen  Kriegsschaden- 
rente,  Aulbaudarlehen  oder  aus  sonstigem 
Grunde  gebunden  ist). 

Die  Sparguthabenaktion  zur  Freigabe  der 
Hauptentschadigung  wurde  im  ersten  Quartal 
1964  mit  120  Millionen  DM  in  Anspruch  genom¬ 
men.  Auf  diesem  Wege  können  alle  mindestens 
40  Jahre  allen  Erfüllungsberechligten  bis  zu 
5000  DM  ihres  Hauptentschädigungs-Grund- 
betrages  Ireibekommen  (soweit  die  Hauptenl- 
schädigung  nicht  gebunden  Ist). 

Die  Barauszahlung  an  Hauptentschadigung  er¬ 
reichte  wahrend  der  ersten  drei  Monate  250  Mil¬ 
lionen  DM;  hinzu  kommt  der  Zinsaulwand  lür 
die  Huuplentschadtguny  für  das  Jahr  1964. 

Der  Altersjahrgang  1899  wird  mit  Wirkung 
vom  1.  Mai  lür  die  Erfüllung  durch  Barauszah¬ 
lung  freigegeben. 

Es  ist  tm  ersten  Vierteljahr  1964  nicht  mehr 
vorgekommen,  daß  ausz.ahlungsfahtge  aufgeru- 


dod  —  Wenige  Wochen  vor  einer  „christli¬ 
chen*  Propagandaveranslallung  in  Prag  fah¬ 
ren  im  Mai  führende  Vertreter  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche  in  Deutschland  in  die  tschechoslo¬ 
wakische  Hauptstadt,  um  mit  der  kommuni¬ 
stisch  gelenkten  „Christlichen  Friedenskonfe¬ 
renz*  Gespräche  zu  führen.  Unter  der  Leitung 
von  Präses  D.  Kurt  Scharf  fahrt  eine  Dele¬ 
gation  nach  Prag,  die  zwar  teprüsentativ  lür 
eite  EKD,  wohl  aber  der  CFK  gegenüber  kaum 
angemessen  ist.  Für  die  Gespräche,  die  vorn 
20.  bis  22.  Mal  in  Prag  geplant  sind,  sollen 
neben  dem  Ratsvorsitzenden  folgende  Persön¬ 
lichkeiten  die  Delegation  der  EKD  bilden:  Lan- 
desbischof  D.  Dr.  Hanns  Lilje  (Hannover),  Prä¬ 
ses  Dr.  Ernst  Wllm  (Bieiefeld),  Btschol  Dr.  Fried¬ 
rich  Wilhelm  Krummacher  (Greilswald).  Lan¬ 
desbischof  Dr.  Gottfried  Noth  (Dresden),  Prä¬ 
siden!  Dr.  Franz  Reinhold  Hildebrandt  (Ost- 
Berlin),  und  Oberkirchenrat  Dr.  Hanfried  Krü¬ 
ger  (Frankluri  am  Main). 

Das  Gespräch  zwischen  den  Prager  Friedens¬ 
kämpfern  und  der  EkCD  ging  vom  Präsidenten 
der  „Christlichen  Friedenskonferenz*,  Professor 
Josef  L.  Hromadka,  aus.  Nach  einer  Tagung  des 
„Arbeitsausschusses*  der  CFK  im  Mai  1963  in 
Dresdeh  wandte  sich  der  Lenin-Friedenspreis¬ 
träger  an  die  in  der  EKD  zusammengeschlosse- 
nen  Landeskirchen  und  Freikirchen  mit  der 
Bille,  einen  „Beitrag  der  Kirchen  zum  Entste¬ 
hen  neuer  Verhältnisse  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  der  DDR*  (!)  zu  leisten,  Wörtlich 
sditieb  Hrornädkii:  „Wenn  die  beiden  deut¬ 
schen  Regierungen  (!|  gegenseitig  wenigstens 
ihre  faktische  Existenz  anerkennen  und  mitein¬ 
ander  verhandeln  könnten  und  es  aul  sich  neh¬ 
men  würden,  auf  dem  Gebiete  der  Kullur,  der 
Wirtschaft,  des  Reiseverkehrs  und  sonst  gegen¬ 
seitige  Beziehungen  aufzubauen,  würde  viel 
gewonnen  sein.“ 

Zur  Herstellung  eines  neuen  Verhältnisses 
zwischen  Deutschland  und  seinen  Nachbarn 
empfahl  Hromadka  „eine  völkerrechtliche  Re¬ 
gelung  der  Lage  durch  einen  Friedensvertrag" 
und  meinte,  dabei  würde  „die  Innere  Bereit¬ 
schalt,  die  nach  1945  entstandenen  äußeren  und 
inneren  Grenzen,  vor  allem  die  Oder-Nei¬ 
ße  -  L  i  n  i  e  ,  anzuerkennen,  die  Mög¬ 
lichkeit  bieten,  daß  eine  lestgesetzte  Grenze 
nicht  Trennung  und  Feindschaft  zu  sein  braucht, 
sondern  gerade  eine  Chance  lür  gute  und 
fruchttragende  Nachbarschalt'.  Die  deutschen 
Kirchenleitungen  wurden  ausdrücklich  gebeten, 
ihren  Einfluß  geltend  zu  machen,  damit  „das 
Drängen  maßgebender  Kreise  in  der  Bundesre¬ 
publik  nadi  der  Mitverlügung  über  Kernwaffen 
aufhören"  möge.  Die  Erfüllung  weiterer  politi¬ 
scher  Forderungen  Hromädkas  (und  praktisch 
auch  der  Kommunisten)  könnte  dazu  beitragen, 
daß  „auch  die  Mauer  ln  Berlin,  in  der  die  gei¬ 
stigen  und  weltpolitischen  Spannungen  symp¬ 
tomatisch  und  beunruhigend  Gestalt  gewonnen 
haben,  als  solche  ihren  Sinn  vertieren*  würde. 

Dieser  Brief  muß  noch  einmal  ins  Gedächtnis 
gerufen  werden,  weil  er  ein  klares  poli¬ 
tisches  Programm  enthalt.  Präses 


Feststellung  ausgeschlossen  ist.  Es  entsteht  hier 
nach  dem  31.  12.  1894),  aber  vor  dem  1.  1.  1900 
(eine  Frau  vor  dem  1.  1.  t90o|  geboren  oder 
spätestens  am  31.  12.  1964  erwerbsunfähig  ge¬ 
worden  ist. 

Durch  den  Enlwurl  zur  17.  Novelle  wurden 
schließlich  die  Salze  dieser  besonderen  Form  der 
Entschadigungsrente  aufgeslockt:  sie  betragen 
jetzt  bei  Durchsdinittsjahreseinkunlten  1937/39 
von  400t  bis  6500  RM  75  DM.  von  6501  bis  9000 
RM  105  DM,  von  9001  bis  12  000  RM  127,50  DM 
und  von  über  12  000  RM  150  DM.  Diese  Beträge 
werden  allerdings  insoweit  gekürzt,  als  sie  zu¬ 
sammen  mit  (um  etwaige  Freibeträge  gekürzten) 
sonstigen  Einkünften  420  DM,  bei  Ehepaaren 
590  DM  plus  66  DM  je  Kind  übersteigen. 


fene  Ansprüche  wegen  Geldmangels  nicht  er¬ 
hallt  werden  konnten.  Es  zeichnet  sich  im  Ge¬ 
genteil  eine  Flüssigkeit  der  Fondslinanzen  ab. 

Von  den  sonstigen  Angaben  des  Quartals- 
beridites  ist  u.  a.  bemerkenswert,  daß  von  den 
rund  740  000  Kriegsschadenrentnern  175  000 
einen  Selbständlgenzuschlag  zur  Unlerhaltshille 
erhallen. 

Gesetz  über  Ausbildungsförderung 
angekündigt 

Bundeslaniilienminlster  Dr.  Heck  hat  noch 
lür  diese  Legislaturperiode  die  Vorlage  eines 
Gesetzes  über  die  Gewährung  von  Berufsaus¬ 
bildungsbeihilfen  angekündigt.  Dieses  Gesetz 
soll  eine  gewisse  Koordinierung  der  bisher  be¬ 
stehenden  rund  zwanzig  öffentlichen  Förde¬ 
rungseinrichtungen  bringen. 

Gegenwärtig  gibt  es  elwa  ein  Dutzend  Sunder- 
programme,  insbesondere  für  die  Geschadigten- 
gruppen  des  Krieges,  sowie  mehrere  allgemeine, 
allen  Jugendlichen  (theoretisch)  olfenstehende 
Programme.  Einige  Förderungsmoglichkeiten 
basieren  nicht  einmal  auf  Gesetzen  (z.  B.  Hon- 
uefer  Modell),  so  duß  deren  Bestimmungen  dem 
Außenstehenden  fast  unzugänglich  sind.  Es  ist 
dringend  erforderlich,  daß  das  geplante  Gesetz 
noch  in  dieser  Legislaturperiode  erlassen  wird. 

N. 


Schall  antwortete  lur  den  Rat  der  EKD  im  Ok¬ 
tober  1963.  Der  Rat  wollte  damit  verhindern, 
daß  die  einzelnen  Gliedkirchen  mit  den  Pra¬ 
gern  verhandelten,  und  ein  möglichst  geschlos¬ 
senes  Auftreten  der  gesamten  EKD  erreichen. 
Wie  schwer  dies  ist,  wurde  allein  schon  durch 
die  Veranstaltung  der  Rheinischen  Kirche  in 
Köln  und  Düsseldorf  im  November 
vorigen  Jahres  deutlich.  Der  Ralsvorsilzende 
versuchte  den  politischen  Sprengstoff  zu  ent¬ 
schärfen,  indem  er  feststeilte,  daß  es  nicht  mög¬ 
lich  sei,  politische  Situationen  anders  als  aus 
der  Jeweiligen  Umwell  oder  gar  „unmittelbar 
vom  Worte  Gottes  her  und  aus  dem  Glauben" 
zu  deuten.  Ebensowenig  könne  es  bei  solchen 
Fragen  einen  „Mehrheitsentscheid  im  kirchli¬ 
chen  Bereich"  geben.  Scharf  stellte  weiter  klar: 
„Kirchliche  Organe  wie  der  Rat  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche  in  Deutschland  können  in  der  Dis¬ 
kussion  politischer  Fragen  nicht  im  Namen  der 
Kirche  mit  Einzelvorschlägen  Stellung  nehmen“. 

Dieses  Gesprädi  soll  nun  im  Mai  stattfinden. 
Von  seilen  der  EKD  Isl  also  der  Rahmen  ab- 
gesteckt.  Der  „ Arbeitsausschuß’  der  CFK  hat 
diesen  Verhandlungsthemen  zugestimmt.  CFK- 
Funktionär  Professor  Andrej  Ziak  teilte  jedoch 
bereits  mit,  daß  Hromadka  beauftragt  worden 
sei,  „bestimmte  Fragen"  noch  vorher 
zu  klaren.  Offenbar  so.l  festgestellt  werden, 
ob  die  EKD-Delegalion  —  wie  es  Ziak  aus¬ 
drückte  —  bereit  wäre,  „von  der  theologischen 
Basis  her  auch  die  konkreten  praktischen  Fra¬ 
gen  anzusprechen“,  oder  anders  ausgedrürkt, 
ob  die  EKD  bereit  sei,  in  die  aktuelle  Tages¬ 
politik  zu  steigen.  Hier  liegt  jedoch  der  Haken. 
Denn  nachdem  der  „Evangelische  Pressedienst" 
die  Zusammensetzung  der  EKD-Delegal.ion  ver¬ 
öffentlicht  hatte,  beeilte  sich  die  sowjetzonaie 
Nachrichtenagentur  ADN  im  Sinne  der  Zwei- 
Slaaten-Theorie  dieser  Angelegenheit  den 
.  r  i  chtigen’  Aspekt  zu  geben.  CFK- 
Präsident  Hromadka  spielte  nur  zu  gern  mit 
In  einem  Interview  sagte  er  ADN.  daß  es  sich 
nicht  um  eine  (gesamtdeutsche)  EKD-Dele- 
gatton  handeln  werde,  sondern  „  der  gegen¬ 
wärtigen  Lage  gemäß  —  um  eine  Begegnung 
von  Vertretern  der  Kirchen  aus  der  Bundesre¬ 
publik  und  der  Kirchen  aus  der  DDR  mit  Ver¬ 
tretern  der  Christlichen  Friedenskonferenz". 
Hromadka  geht  in  seinem  Interview  noch  wei¬ 
ter. 

Hromadka  versucht  hier  ganz  klar  und  ein¬ 
deutig  politische  Momente  ins  Spiel  zu  brinqen 
und  maßt  sich  und  seinen  Friedensfreunden  In 
seltener  Arroganz  an,  auch  noch  Einfluß  auf 
die  Zusammensetzung  der  EKD-Delegation  zu 
nehmen. 

* 

Präses  Scharf  hat  inzwischen  die  Einmtschungs- 
versuche  Hromädkas  zurückgewiesen  und  in 
einer  Erklärung  betont,  Fragen  des  kirchlichen 
Zusammenhaltes  in  Deutschland  gehörten  nicht 
zu  den  Verhandlungsgegenslanden  mit  der  Pra¬ 
ger  „Christlichen  Friedenskonferenz",  sondern 
zur  Kompetenz  der  Evangelischen  Kirche  in 
Deutschland, 


Quartalsbericht  des  Bundesausgleichsamtes 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 


Hromadka  läßt  die  Maske  fallen 


Kapelle  bei  J  u  w  e  ii  d  I  (Möwen oil)  um  Großen 
Friedruhsgruben 


Alles  neu 

An  einer  bedeutsamen  Stelle  seiner  Ge- 
mei ndehnele  schreibt  Paulus  nach  der  ersten 
europäischen  Großstadt  der  dortigen  Christen¬ 
gemeinde  diesen  umiassenden  Sut /  cs  ist  alles 
neu  geworden  I  In  diesen  Wochen  erleben 
wir  von  einem  Tag  rum  anderen  neues  l.ehen 
an  Baum  und  Strauch,  in  Wald  und  Flur,  Als 
wir  noch  Volkslieder  sangen,  Lieder,  die  sich 
mit  unserem  Land  beschönigten  und  mit  den 
großen  Gegenständen  des  Lebens,  Lieder,  die 
kein  Spracligeslammel  waren  und  mehr  dem 
klaren  Tag  zugewandl  als  der  Sucht,  sangen  wir 
wohl  wie  die  Studenten  in  Ihren  Booten  aul  dem 
Königsberger  Schloßteich  am  I.  Mal:  Alles  neu 
macht  der  Mai. 

In  diesem  Salz  isl  uns  das  Wort  .alles“  im¬ 
mer  tragwürdig  gewesen  und  ist  es  heute  mehr 
denn  je.  Wenn  auch  unbestritten  ist,  daß  neues 
Lehen  in  der  Schöpfung  sich  dem  Menschen  mit- 
lelll,  ihn  slratll  und  beschwingt,  so  reicht  diese 
Wirkung  doch  nicht  in  die  letzten  Bezirke  des 
Lebens  hinein.  Auch  im  l-rübling  und  im  Wonne¬ 
mond  wird  gelogen  und  betrogen,  gestohlen  und 
gelölel  und  der  Mensch  bleibt  der  alle  Mensch. 
Eine  Frühjahrskur  kann  ihn  entschlacken  und 
körperlich  irisch  machen,  aber  sein  Wesen 
erneuern  kann  sie  nicht.  Im  Leben  des  jungen 
Schrillgelebrten  Paulus,  dem  man  eine  glän¬ 
zende  Laulbalin  voraussagte,  kam  die  totale  Er¬ 
neuerung  seines  Daseins  mehl  aus  seiner  Zeit 
und  den  Gegebenheiten  seines  Volkes  und  sei¬ 
nes  Standes. 

Ihm  begegnete  .der  Neue“,  der.  welcher  von 
jenseits  des  Grabes  zurückgekehrt  war  als  Sie¬ 
ger  über  den  Tod  und  sein  ganzes  dunkles  Ge¬ 
folge.  Er  begegnete  ihm  in  der  Vollmacht  des 
über  Himmel  und  Erde,  Ewigkeit  und  Zeit  ge¬ 
bietenden  Herrn,  zerriß  alle  seine  Pläne,  entband 
ihn  von  allen  bisherigen  Aulgaben  und  nahm 
ihn  ganz  lür  sich  in  Anspruch.  In  der  Begegnung 
mit  Christus  wurde  nun  wirklich  alles  neu.  Unter 
der  Sonne  wird  es  wurm,  unter  dem  Regen  leuch¬ 
tet  sich  die  Erde,  unter  dem  Licht  wird  es  hell. 
Unter  dem  Christen  Golfes  kommt  der  Mensch 
zu  einem  Wachse  n  und  Reiten,  das  Ihn 
zu  einer  neuen  Kreatur  verwanden.  Was  da 
wächst,  welkt  nicht.  Es  ist  vom  Tode  zum  /.eben 
durchgedrungen. 

Plärrer  Le  1 1  ne r 


1 - DAS  POLITISCHE  BUCH 

Karl  Anders:  Mord  auf  Belehl.  Der  Fall  Sta- 

schinskij  Verlaq  Friiz  Scbhchlenmaycir,  Tü¬ 
bingen  Nt-rkar,  112  Seilen.  DM  8,80 

Der  Prozeß,  tler  Im  Oktober  1962  vor  dem  Bundes» 
qertchishof  in  Karlsruhe  gegen  den  31  jährigen  Staats» 
ungehörigen  Bot  is  Stachinskij  wegen  der  Ermordung 
zweier  Führer  tler  nach  Deutschland  geflüchteten 
Ukrainer  Slelan  Banihra  und  Dr.  Lev  Rebet  stattland, 
galt  einen  tiefen  Einblick  in  die  bis  heute  unverän¬ 
derten  Mordpraktiken  der  Moskauer  Geheimpolizei. 
Es  konnte  narhgewiesrn  werden,  daß  der  zum  Dienst 
in  den  sowjetischen  „Slaatssicherheitsdienst*  gezwun¬ 
gene  Tater  Im  direkten  Auftrag  des  Kremls  handelte. 
Is  gab  eine  Fülle  von  Einblicken  in  die  Praktiken 
des  angeblich  so  koexistenztreundlichcn  Chru- 
srhlschew  und  seiger  Trabanten.  In  dieser  tioktimrn* 
tarisdien  Darstellung  wird  eine  Menge  von  Urkun¬ 
den  und  Beweisen  vorgelegt.  Da»  Buch  sollte  allen. 

?Cr"°  ouf  sowjetische  Leimruten  gehen,  zur 
I  nichllekture  gemacht  werden  Warum  sprechen  el- 
gentllch  die  sonst  so  sensationshungrigen  tleutsrhen 
Illustrhtrtcn  so  wenig  filier  diesen  Alarmierenden 
Fall?  Das  wäre  doch  viel  wirbliger  als  r|t,.  ewigen 
Klatschgeschichten  über  Soraja.  r-aiah  Dibah  und 
Prinzessin  Margaret? 

Thilo  Koch:  Tagebuch  ans  Washington,  ritrl- 
sttan-Wegner-Verlaq,  llambutg  |,  240  Seilen, 
9,80  DM 

Der  bekannte  Rundfunkkommentator  Thilo  Koch  be¬ 
lichte!  hier  über  seine  Erlebnisse  mul  Eindrücke  als 

Washingtoner  Korrespondent  . .  lahr 

1  ,  Er  hat  Kennedy  aut  seiner  triumphalen  Re.se 

nach  Berlin  Bonn  und  Er.mklurl  wie  auch  nach  Mit- 
eldinerlka  begleitet  und  dann  in  der  Metropole  der 
USA  |ene  dunkle  Stunde  nute, lebt,  als  die  Kunde 
"  '  Ermordung  d.  s  jungen  Pr, ■», deuten  sein  Volk. 
Äh.*t.!a TZ"  VS""  ^«butterte  Koch  hat  den 

dres  "n’:"""-m,n  Atom  versuch  sabkommens 

l'Ä  Ä  lbt  E<  ""l  M'hr  bedeutende  Einzelheiten  zur 
Entwirkluuq  großer  politischer  Vorhaben  zu  beruh- 
wiederholt  in  lenen  Städten  des  ameri¬ 
kanischen  Südens,  wo  Sich  die  härtesten  Auseinander- 

m  den® ' Notn|dea  Ri,r,:en,",9r  . .  Er  war  auch 

Arh.  Äl^  ll  '!  u'‘,hl'’,,r"'  wo  s,dl  Automation  und 
Arbeitslosigkeit  besonders  folgenschwer  auswirken 

; Äsdmhea  T  C  d<"  ■'«  unzureichend 

2  “  '  c  «^/verarmten  Kleinlanner  werden  ein- 

Ämer.ka  g!  s,,‘h'  ,l'1"  ^  *»<*'  "«  reichen 

Uni«ruli  **  -unterentwickelte"  Zonen  gibt  Die 
nldtr ich  ungen  sind  sehr  umlassend  Unbefriedigend 

sthen  's!  ’T  m  °  s,,’ll"n<inahmc  zu  ostdeut- 
"ics  Intendanten  von  Blsmm.l  „n.l  t,.nrr  Kom. 

. "  •'"reo  de,  \  ei/llhTselnltl-  I . .  deton  1  he- 

»eti  w  ir  kennen  Und  uarhdrUcklirh  . . .  k 
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- Das  Ostpreultenblatt - 


Vor  250  Jahren  gestorben: 

Der  Bildhauer 
und  Baumeisier 

^Andreas  Sdtliiter 

Um  1660  wurde  Andreas  Schlüter  vermutlich  in 
Danzig  geboren,  1714  slarb  er  in  St.  Petersburg 

Sein  Leben  wahrte  nur  einige  über  fünlziy 
Jahre.  Aber  was  er  schuf,  das  hat  Bestand  bis 
heute.  Weithin  hat  er  das  Antlitz  Berlins  ge¬ 
prägt,  ein  so  starker  Geist,  daß  er  selbst  dort 
noch  spürbar  ist,  wo  Barbaren  sein  größtes  Bau¬ 
werk  vom  Erdboden  verschwinden  ließen.  Ja, 
Andreas  Schlüter  lebt  auch  noch  aut  dem  ent¬ 
stellten  Sduoßptatz,  starker  als  die  Feinde  der 
Harmonie,  der  Schönheit  und  der  Menschlich¬ 
keit. 

Ein  bescheidener  Vergleich  sei  erlaubt:  ent- 
ternl  man  eine  Karaffe  voll  edelstem  Dultwasser 
aus  einem  Raum,  in  dem  sie  lange  gestanden, 
so  bleibt  doch  der  Dult,  denn  die  Wände  und 
Möbel  haben  ihn  eingesogen.  So  ist  Schlüters 
Schloß  heute  noch  in  Berlin  allgegenwärtig,  es 
ist  Maßstab  und  Gewissen  aller  wirklich  großen 
Baumeister  seither  geblieben.  Schlüters  persön¬ 
licher  Rivale  Eosander  von  Gülhe  konnte  s  ch 
diesem  Fluidum  ebenso  wenig  entziehen  wie 
Knobelsdorff,  Langhans.  Schinkel  und  Stüler.  es 
verlieh  auch  den  künstlerisch  schwachen  Bauten 
der  wilhelminischen  Zeit  noch  einen  Abglanz 
von  Bedeutung. 

Unmittelbar  präsent  ist  Schlüter  heute  an  drei 
Punkten  der  Hauptstadt:  ln  der  Marien¬ 
kirche,  deren  schöne  Kanzel  er  schuf.  In  den 
Köpfen  der  sterbenden  Krieger  am  wiederher¬ 
gestellten  Zeughaus  und  im  Reiterstandbild 
des  Großen  Kurfürsten,  das,  vor  der 
Zerstörung  bewahrt,  seinen  ursprünglichen 
Platz  vor  dem  Stadtschloß  mit  dem  Hof  vor  dem 
Chanottenburger  Schloß  vertauscht  hat. 

Es  gibt  Kunstwerke  von  geringer  Bedeutung, 
bei  deren  Anblick  man  sich  fragt,  was  der  Schöp¬ 
fer  wohl  für  ein  Mensch  gewesen  sein  müsse, 
man  spürt  den  Drang,  sich  über  t.ebensdaten 
und  Schicksal  zu  informieren:  umsomehr  bei 
Werken  von  höchster  Vollendung  wie  Schlü¬ 
ters  Reiterstandbild:  das  Werk  eines  Genies, 
das  ist  der  erste  Eindruck.  Erst  viel  später  stellt 
sich  der  berechtigte  Wunsch  ein.  der  Bildunos- 
wunsch,  den  Schöpfer  auch  als  Menschen  ken¬ 
nenzulernen. 

Triumph  und  Sturz 

Und  da  gibt  es  wenig  zu  berichten.  Das  Leben 
de«  Andreas  Schlüter  liegt  Uber  weite  Strecken 
im  Dunkel,  im  Halbdunkel  liegen  viele  Jahre 
sogar  seiner  Berliner  Zeit. 

Kein  Zeitgenosse  hat  ihn  geschildert,  kein 
authentisches  Porträt  existiert.  Wenige  Briefe 
sind  erhalten.  Nicht  einmal  das  Jahr  seiner  Ge- 


Maske  eines  sterbenden  Kriegers  an  der  Fassade 
des  Lichlholes  des  Zeughauses 


burt  ist  bekannt,  in  früheren  Angaben  wurde 
zwar  der  20,  Mai  1664  genannt  und  Hamburg 
als  Geburtsstadt  erwähnt.  Dr.-Ing.  Carl  Wünsch 
bemerkt  m  der  „AJtpreußischen  Biographie', 
daß  nach  dem  derzeitigen  Stande  der  Forschung 
der  nachherige  Bildhauer  und  Architekt  wahr¬ 
scheinlich  In  Danzig  geboren  und  dort  am 
13.  Juli  1659  getauft  worden  ist.  In  Danzig  ist 
er  sehr  wahrscheinlich  bei  dem  aus  der  Pfalz 
stammenden  Bildhauer  und  Baumeister  Sapo- 
vius  in  die  Lehre  gegangen,  den  er  später  nach 
Berlin  berief,  zu  seiner  Assistenz  beim  Schloß¬ 
bau.  Von  Danzig  ging  er.  etwa  als  25jähriger. 
als  Bildhauer  nach  Warschau  Seine  dort  ge¬ 
schaffenen  Werke  erregten  Aufsehen,  so  daß 
man  am  Hofe  Kurfürst  Friedrichs  III.  von  ihnen 
erfuhr  Friedrich  III  beute  Srhlüler  1694  nach 
Berlin  und  ernannte  ihn  zum  Hofbildhauer  mit 
1200  Thulern  Gehalt.  Erste  Bildwerke  —  an  der 
Langen  Brücke  und  Im  Potsdamer  Marmorsaal 
überdauerten  nur  wenige  Generationen. 

Er  übernahm  die  I  eitung  der  Rauten  am  Zeug¬ 
haus  '6°9  erb  -d'  cA-'et...  der  weniop  Jahre 
darauf  zum  Oberbaudirektor  ernannt  wurde. 


1703  wurde  das  kraftvolle  Reiterdenkmal  des  Groden  Kurfürsten  aui  seinem  ersten  Standort, 
aut  der  Lungg/i  Urfidip^beipi  Heftiger  Schloß,  enthüllt.  1  tcuie.stelu  es  vor  dem  Charlottenburger 
Schloß.  Berlin-Bug  Wolfeang  Albrectit 


den  Auftrag,  das  Berliner  Sladtschloß,  bis  dahin 
ein  Konglomerat  von  Bauteilen  aus  verschie¬ 
denen  Epochen,  vollkommen  umzubauen  in 
einen  Palast,  der  der  in  Aussicht  stehenden  Ko- 
nigswürde  des  Kurfürsten  entsprach.  Das  Werk 
gelang.  Dann  aber  scheiterte  Schlüter  am  Münz¬ 
turm,  den  der  König  aulzustocken  betaht,  weil 
er  darin  ein  kotsbares  in  Holland  erworbenes 
Glockenspiel  unterbringen  wollte.  Das  alte 
Fundament,  aul  ungünstigem  Untergrund,  trug 
Jedoch  den  neuen  Aufbau  nidit,  es  zeigten  sich 
baid  bedenkliche  Risse,  so  daß  der  Aufbau 
eiligst  wieder  abgetragen  werden  mußte. 

Der  König  setzte  eine  Untersuchungskommis¬ 
sion  ein,  der  auch  Eosander  von  Göthe  ange- 
hörte,  der  seinen  Rivalen  diskriminierend  ms 
Verhör  nahm.  Hierzu  einer  der  wenigen  erhal¬ 
tenen  Briefe  Schlüters  an  einen  guten  Freund: 

.Ich  kann  Ew.  Hochgeb.  Excell.  versichern,  daß 
Ich  übermenschlich  wegen  dieser  Werke  leiden 
muß;  ich  habe  über  die  dreißig  Jahre  mit  großen 
Arbeiten  Tag  und  Nacht  zugebracht,  und  ist 
unter  all  denen  Werken  kein  Fehl  begangen, 
auch  habe  ich  in  Benin  schon  bewiesen,  daß 
man  ja  wohl  sehen  kann,  ob  ich  ein  Meister 
gewesen,  daß  ich  hierher  gekommen  bin,  und 
nun  muß  ich  mich  von  Solchen  so  höhnisch  und 
redil  wie  ein  unvernünftiger  Junge  tradieren 
lassen.  Ich  muß  nicht  allein  leiden,  daß  ich  mein 
so  lang  mit  großer  Mühe  zusammengebrachtes 
Werk  abbrechen  und  davon  in  der  Welt  Schande 
haben  muß,  sondern  ich  muß  auch  Herzeleid  von 
dem  gemeinen  Mann  aul  der  Slraße  leiden,  ich 
kann  vor  Traurigkeit  nicht  schlafen,  vor  Angsl 
meiner  Seeien,  indem  ich  nicht  weiß,  wie  es 
vor  mir  bei  Hofe  steht,  und  muß  doch  noch  täg¬ 
lich  ersinnen,  erfinden  und  arbeiten  ,  .  .* 

Unvergänglicher  Glanz 

Der  König  ernannte  Eosander,  Schlüters  ärg¬ 
sten  Feind,  zu  dessen  Nachfolger  als  Schloß- 


baumerister.  Schlüter  blieb  jedoch  Holbildhauer, 
allerdings  nur  bis  1713,  als  seine  (aber  auch 
Eosanders)  .Planstelle"  dem  Sparprogramm  des 
neuen  Königs,  Friedrich  Wilhelms  I„  zum  Opler 
fiel. 

Peter  der  Große  von  Rußland  rief  Schlüter 
nach  St.  Petersburg,  der  neugegründeten  Haupt¬ 
stadt  des  Zarenreiches.  Große  Aufgaben  erwar¬ 
teten  den  Meister  des  Barock,  aber  dazu  sollte 
es  nicht  mehr  kommen.  Anfang  1714,  vor  250 
Jahren  aiso,  starb  er.  Die  Familie  blieb  mittel¬ 
los  zurück,  ein  Bittgesuch  der  Witwe  an  den 
König  von  Preußen  fand  brüske  Ablehnung . . . 

Doch  angesichts  des  Werkes  des  Meisters  gibt 
es  nichts  zu  bedauern,  überflüssig  sind  Über¬ 
legungen,  was  er  alles  noch  hätte  schaffen  kön¬ 
nen.  Sein  Lebenslauf  war  nicht  die  Bahn  eines 
glänzenden  Kometen,  der  am  Ende  spurlos  ver¬ 
lischt.  Vielmehr  stehl  Andreas  Schlüter  seit  250 
Jahren  unverändert  als  hell  leuchtendes  Gestirn 
am  Firmament. 

Die  Astronomie  der  Neuzeit  hat  die  uns  heute 
so  einfach  erscheinende  Erklärung  dafür  ge¬ 
liefert,  weshalb  Sterne  noch  am  Himmel  leuch¬ 
ten.  auch  wenn  sie  seit  Millionen  Jahren  nicht 
mehr  als  materielle  Substanz  bestehen.  Für 
die  eingangs  angedeulete  Tatsache,  daß  Schlü¬ 
ters  Schloßbau  auch  heute  noch,  nach  seiner 
Zerstörung,  in  Berlin  ciegenwärtig  ist .  qibl  es 
keine  nhvsikatisdie  Erklärung. 

Auch  die  zahlreichen  und  weit  verbreiteten 
Abbildungen,  ob  Fotografien,  Zeichnunoen, 
Stiche  oder  Gemälde  —  wie  etwa  I.  o  v  i  s  Co- 
rinths  großzügin  aufqefaß'e  LilhnnranMe 
„Sthmßfreiheit  in  Berlin".  1923.  halten  che  Er¬ 
innerung  an  das  Bauwerk  zwar  wach  können 
das  Geheimnis  seiner  Allqeoenwart  jedoch  auch 
nicht  erklären 

Es  bleibt  nur  sich  zu  bescheiden  und  fest- 
rustellen,  daß  mit  Andreas  Schütter  ein  oölt- 
licher  Funke  entzündet  wurde  den  Menschen¬ 
hand  nicht  aiiszulösrhon  vermag.  Pf 


Dem  Gedächtnis  Theodor  Fontanes  und  Paul  Fechters 


r.  In  den  dunkelsten  Tagen  deutscher  Ge¬ 
schichte  ging  unser  verewigter  Landsmann  Dr. 
Paul  Fechter,  von  dem  das  Ostpreußenblatt  noch 
so  manchen  wertvollen  Beitrag  bringen  konnte, 
daran,  aus  Theodor  Fontanes  unvergesent-m 
Meisterwerk  .Wanderungen  durch  die  Mark 
Brandenburg"  die  schönsten  und  gehaltvollsten 
Schilderungen  neu  zusammenzustelien.  Es  ge¬ 
schah  aul  den  ausdrücklichen  Wunsch  alter  und 
junger  Preußen  und  Berliner.  Wir  wissen  aus 
einem  Gespräch  mit  Paul  Fechter  mit  wieviel 
Freude  er  an  diese  Aufgabe  ging.  Und  es  ist 
uns  allen  eine  besondere  Genugtuung,  daß  der 
Hamburger  Verlag  Hollmann  und  Campe  nun 
schon  eine  drille,  ganz  neu  und  sehr  festlich 
ausgestallete  Auflage  herausbrincien  kann  Es 
hat  sich  hier  klar  erwiesen,  wie  groß  das  Int -v- 
esse  an  Theodor  Fontane  und  an  den  geschicht¬ 


lichen  Stätten  der  uns  heute  verschlossenen 
Mark  Brandenburg  geblieben  ist.  Wir  lauschen 
wieder  dem  großen  Chronisten  und  Erzählet, 
durchstreifen  tm  Geist  das  Havel-,  das  Spree- 
und  Oderland,  begegnen  dem  alten  Zieten  und 
dein  jungen  Kronprinzen  Friedrich,  dem  Prinzen 
vom  Homburg.  Karl  Friedrich  Schinkel,  dem 
Derlflinqer.  der  Königin  Luise  in  Paretz,  den 
Mönchen  von  Chorin.  Ein  wunderbares  Erleb¬ 
nis.  Im  Geiste  grüßen  wir  Fontane  und  Fechtet 
mit  denen  uns  soviel  verbindet. 

Theodor  Fontane:  .Wanderungen  durch  die 
Mark  Brandenburg".  Ausgewählt  und  mit  einem 
Nachwort  von  Paul  Fechter  608  Seiten.  12  Sei- 
•  en  Abbildungen  auf  Kunstdnirkpapier  Leinen, 
19,80  DM,  Verlag  Hoffmann  und  Campe,  Ham¬ 
burg  13. 


Spitzel  in 

Ulbnchts  Armee 

Das  System  der  .Geheimen  Informanten  ' 
erregt  den  Groll 

Berlin  (dtd).  Nach  zuverlässigen  Informationen 
aus  verschiedenen  Quellen  ist  es  in  letzter  Zeit 
zu  lebhalten  Auseinandersetzungen  zwischen 
maßgeblichen  Olfizieren  der  Ulbnchtscben 
.Volksarmee  (NVA)*  und  leitenden  Funktionä¬ 
ren  des  .Ministeriums  für  Staatssicherheit 
(MfS)"  über  das  System  der  .Geheimen  Infor¬ 
manten"  in  den  Streitkräften  Pankows  gekom¬ 
men.  Die  Soldaten  betrachten  den  Spitzel- 
apparat  in  ihren  Reihen  als  eine  .unertrag- 
liciie  Bekundung  des  Mißtrauens,  die  der  Auto¬ 
rität  der  militärischen  Führung  Abbruch  tut  und 
damit  die  Schlagkraft  der  Truppe  schwächt"  Die 
Spezialisten  des  kommunistischen  Geheimdien¬ 
stes  erklären  demgegenüber,  daß  die  Armee 
aul  solche  Weise  —  nach  bewahrtem  sowietl- 
schen  Vorbild  —  vor  .konterrevolutionären 
Elementen  und  imperialistischen  Agenten"  ge¬ 
schützt  werde;  daher  sei  die  Opposition  dage¬ 
gen  unberechtigt,  ja.  sogar  verdächtig. 

Das  System  der  .Geheimen  Informanten",  die 
Kameraden  und  Vorgesetzte  wegen  Mangel  an 
Linientreue  dem  .Staalssicherheilsdienst  ISSD)* 
zu  melden  haben,  besteht  allerdings  schon  seit 
der  Gründung  der  .Kasernierten  Volkspolizei 
IKVP)",  die  der  NVA  voranging.  Jedoch  hatten 
die  Offiziere  der  NVA  geglaubt,  das  lästige  Netz 
von  Spitzeln  endlich  loswerden  zu  können, 
nachdem  das  Regime  der  SBZ  durch  den 
Bau  der  Berliner  Mauer  sowie  der  Minenfelder 
und  der  Stacheldrahtverhaue  an  der  Zonen- 
genze  für  eine  andere  Art  des  Schutzes  gegen 
den  angeblichen  .Zustrom  feindlicher  Agenten" 
gesorgt  hatte.  Diese  Hoffnung  stellte  sich  aber 
sehr  bald  als  irrig  heraus,  da  Mieike  als  .Mi¬ 
nister  für  Staatssicherheit“  die  Weisung  heraus¬ 
gab,  das  leidige  Schnüffel-System  weiter  aus¬ 
zubauen,  zu  aktivieren  und  zu  spezialisieren. 
Seitdem  gibt  es  in  jeder  Kompa  nie  minde¬ 
stens  fünf  .Geheime  Informanten", 
die  sich  offenbar  eifrig  bemühen,  ihr  Soll  zu 
erfüllen. 

* 

Der  SSD  legi  auf  Freiwilligenmeldungen  für 
diese  Aufgabe  keinen  Wert,  sondern  wird  sogar 
mißtrauisch,  wenn  sich  Soldaten  dafür  anbie¬ 
ten.  Er  versucht,  seine  Mitarbeiter  vielmehr 
dadurch  zu  gewinnen,  daß  er  geeignete  Männer 
von  der  Notwendigkeit  der  Arbeit  des  .Gehei¬ 
men  Informanten"  zu  überzeugen  trachtet.  Das 
gelingt  meist,  da  den  Soldaten,  die  ihre  Bereit¬ 
schaft  zur  Tätigkeit  eines  .Schnüfflers*  bekun¬ 
den,  die  Übernahme  in  die  Offizierslaufbahn  des 
Staatssicherheitsdienstes  versprochen  und  damit 
der  Eintritt  in  eine  besonders  gut  besoldete 
Karriere  verheißen  wird.  SelbstverstänclErh 
dürfen  die  .Geheimen  Informanten",  die  dem 
SSD  direkt  unterstehen,  mit  niemandem  über 
ihre  Bestallung  reden.  Sie  arbeiten  stets  für  s'di 
allein  und  halten  nur  Kontakt  mit  ihrem  Füh¬ 
rungsoffizier  beim  Regiment,  der  ihnen  die  Ein¬ 
zelaufträge  gibt,  oder  gar  mit  Funktionären 
außerhalb  der  Truppe.  Auch  von  anderen  SSD- 
Spitzeln  innerhalb  ihrer  Einheiten  erfahren  sie 
nichts. 

Jeder  .Geheime  Informant"  muß  eine  eides¬ 
stattliche  Erklärung  unterschreiben.  Darin  ver¬ 
pflichtet  er  sich,  jeden  Auftrag  des  .Ministeriums 
für  Staatssicherheit"  gewissenhaft  zu  ertiihen 
und  jede  Beobachtung,  die  auf  eine  .Gefahr  für 
die  Sicherheit  der  DDR"  schließen  läßt,  sogleich 
dem  SSD  anzuzeigen.  Ferner  muß  er  versichern, 
über  seine  Tätigkeit  —  .auch  gegenüber  den 
nächsten  Familienangehörigen“  —  strengstes 
Schweigen  zu  bewahren.  Die  Erklärung  endet 
mit  den  Worten:  .Ich  bin  mir  darüber  klar,  daß 
ich  bei  Bruch  dieser  Verpflichtung  Staatsge¬ 
heimnisse  der  DDR  preisgebe  und  mit  einer 
narten  Strafe  zu  rechnen  habe." 


Standbild  des  Kurfürsten  Friedrichs  III.,  nach 
seiner  Krönung  1701  König  Friedrich  I.  in  Preu¬ 
ßen.  Ursprünglich  war  es  iür  den  Hol  des  Zeug¬ 
hauses  bestimm! .  1802  wurde  es  zur  Frinnerung 
an  die  Königskrönnnn  m  i  -sV-'  ,>  gegenüber 
dem  Ostllugel  des  Schlosses  aulgestellt. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Ostdeutsches  Musikfest  alle  zwei  Jahre 


Die  Efjlinger  Begegnung  der  Künstlergilde  1964 


Die  Eßlinger  Begegnung  der 
Künstlergilde  begann  am  23.  April  mit 
einem  Festkonzert  im  evangelischen  Gemeinde¬ 
haus,  ln  dem  das  Reutlinger  Jugendorchester 
unter  Leitung  von  Anton  Nowakowskl  neben 
Werken  von  Vivaldi,  J.  S  Bach,  Hindemith  und 
Carl  Stamitz  die  Sinfonie  piccola  dos  TrJqers 
des  diesjährigen  Ostdeutschen  Musikpreises 
(«Joliann-Wenzel-Stamitz-Preis“),  Günter 
B  i  a  1  a  s  ,  spielte.  Das  gleiche  Orchester  mit  Pe¬ 
ter  Marx  als  Dirigenten  verstärkte  mit  Suiten 
Johann  Sebastian  Bachs  Im  Einklang  mit  den 
überzeugenden,  klaren  Begründungen  der  Preis- 
Verleihungen  und  der  Würde  des  dunkelbraun 
getäfelten,  historischen  Bürgersaals  des  Alten 
Eßlinger  Rathauses  die  feierliche  Festsitzung 
am  nächsten  Tage.  Der  große  Raum  bot  kaum 
Platz  für  die  vielen  Teilnehmer 

Zu  Beginn  verlas  der  Stellvertretende  Vor¬ 
sitzende  der  Künstlergilde,  Dr.  Schremmer, 
Grußtelegramme  des  Bundeskanzlers.  Professor 
Dr  Ludwig  Erhard,  ries  Ministerpräsidenten  von 
Baden-Würltemberg.  Kiesinger,  sowie  des  Re¬ 
gierenden  Bürgermeisters  von  Berlin,  Willy 
Brandt.  Dr.  Schremmer  —  der  in  einem  kurz¬ 
gefaßten  Tätigkeitsbericht  der  verdienstvollen 
Mitarbeit  des  verstorbenen  Malers  Ernst 
Mnllenhauer  gedachte,  gab  bekannt,  daß 
im  Abstand  von  jeweilig  zwei  Jahren  ein  Ost¬ 
deutsches  Musiklest  stattfinden  werde.  Die  Ver¬ 
wirklichung  eines  anderen  Planes,  die  Aufstel¬ 
lung  einer  .Ostdeutschen  Galerie* 
sei  schon  verwirklicht  worden.  Es  sei  ein  Grund¬ 
satz  der  Künstlergilde.  keine  Gruppe  oder  Sld- 
richtung  zu  bevorzugen.  Die  Förderung  der  Be¬ 
strebungen  der  Künstlergilde  bekundeten  dann 
der  Kulturreterent  des  Bundesvertriehenenmlni- 
stetiums.  Ministerialrat  Dt.  Wieland.  Staats¬ 
sekretär  Sepp  Schwane  von  der  b aden-würtlem- 
berglsdien  Landesregierung,  und  der  Vorsit¬ 
zende  des  Wbrttembergischen  Gemeindekuttur- 
verbatldes,  Landrat  Berlbeau.  Der  Beigeordnete 
der  Stadt  Eßlingen,  Oberrechtsral  Ohlen,  er¬ 
klärte  die  Eröllnung  der  Begegnung. 

Als  ein  Meister  der  plaudernden  Prosa,  der 
Tiefe  mit  Eleganz  verbindet,  würdigte  Profes¬ 
sor  Dr.  Martini  den  Träger  des  Haupipreises  für 
Lileratur,  Sigismund  von  Radecki 
(’  1891  in  Riga),  der  im  Verlaute  dieser  Stunde 
zwei  reale,  aber  von  gespenstischem  Hauch  um¬ 
witterte,  eigene  Erlebnisse  in  souveräner  Weise 
höchst  wirkungsvoll  vortrug.  Zwei  weitere  Llte- 
raturprel.se  erhielten  die  Lyrikerin  Maria  liorska 
aus  Brünn,  der  Dramatiker  und  Romancier  Dr. 
Franz  Hauptmann  I*  1895  in  Prag)  sowie  der 
schlesische  Romanautor  Dr.  Kurt  Magera. 

Professor  Anton  Nowakowskl  begründete  die 
Verleihung  des  Ostdeutschen  Musikpreises  an 
Günter  B  1  a  I  a  s  ;  der  gebürtige  Schlesier 
wirkt  als  Prolessor  (ur  Komposition  an  der  Staat¬ 
lichen  Musikhochschule  München.  Ebenfalls  in 
Manchen,  am  städtischen  Konservatorium,  Ist 
der  Inhaber  des  Anerkennungspreises  für  Kom¬ 
position,  der  gebürtige  Prager  Hans  Winterberg, 
tätig,-  aus  Komotau  stammt  Prolessor  Dr.  Wolf¬ 
gang  Rauscher,  der  den  Förderpreis  für  Kom¬ 
position  erhielt 

Der  neugeschaffene  Preis  für  Kultur-  und  Gel- 
stesgpscbichle  hat  den  Namen  . Dehio- 
Preis“  erhalten,  zu  Ehren  des  1850  In  Reval 
geborenen,  1932  in  Tübingen  verstorbenen 
Kunsthistorikers  Prolessor  Dr  Georg  De¬ 
hio,  der  von  1883  bis  1892  an  der  Königsber¬ 
ger  Albertus-Universitat  gelehrt  hat.  Der 
Hauptpreis  wurde,  wie  schon  kurz  berichtet,  dem 
Danziger  Kunsthistoriker  Professor  Dr.  Willi 
Drosl  lür  sein  großartiges  Werk  .Die  Ma¬ 
rienkirche  in  Danzig  und  ihre  Kunstschatze“  zu- 
gesprochen  Dl  Gotz  Fehr  erhielt  den  Anerken¬ 
nungspreis  (ur  sein  Buch  Uber  den  spätgotischen, 
in  Böhmen  wirkenden  Baumeister  Benedikt  Ried. 
In  der  Begründung  nannte  Dr.  Josef  Mühiberger 
Willi  Drost  einen  Meister  der  kunsthistorischen 
Kleinarbeit  init  einem  klaren  Blick  lur  große 
Strukturen  —  Einem  Ostpreußen  wurde  dies¬ 
mal  kein  Preis  zuerkannt. 

Ostdeutsche  Jugendbücher 

Aul  der  Arbeitstagung  der  Abteilung  Schrift¬ 
tum  wurden  Plane  lür  neue  ostdeutsche  Jugend¬ 
bücher  und  Lesebücher  besprochen.  Rudolf 
N  a  u  j  o  k  erhielt  den  Auftrag,  die  von  ihm  ver¬ 
mißte,  vor  vier  Jahren  im  Klelt-Verlag.  Stuttgart, 
veröffentlichte  Biographie  über  das  ostdeutsche 
Jugendbuch  bis  zur  Gegenwart  w  ei  terzul  ühren. 
Ferner  hat  er  den  Auftrag,  eine  ostdeutsche 
Autorentagung  in  Wiesbaden  im  Herbst  vor- 
zubereiten. 

Annemarie  in  der  Aue  wurde  nebst 
zwei  anderen  Autoren  dazu  angeregt,  ein  ost¬ 
deutsches  Jugendbuch  lur  ein  Preisausschreiben 
der  Künstlergilde  vorzulegen. 

Im  Esslmger  Schauspielhaus  konfontrierte 
das  Schauspielstudio  Iserlohn  mit  einem  Zeit¬ 
stück  .Nachlzug"  des  auch  als  Film-  und  Hör¬ 
spielautors  bekanntgewordenen  Herbert  Reinelt- 
ker  die  Anwesenden  mit  der  Gegenwart  In  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Ein  Flüchtling  springt 
in  einen,  vor  einem  Signal  hallenden  Inter¬ 
zonenzug  und  verbirgt  sich  in  einem  Abteil.  Die 
Reisenden  stehen  nun  vor  der  Frage,  wie  sie 
dem  Manne  helfen  könnten,  durch  die  Kontrolle 
zu  kommen;  auf  der  .Beihilfe  zur  Republikflucht* 
steht  drei  Jahre  Gefängnis  oder  gar  Zuchthaus. 
Geiangwelll  aber  doch  mißtrauisch  schlendert 
ein  Volkspolizist  ab  und  zu  auf  dem  Gang  vor¬ 
bei.  Es  enLspinnen  sich  Diskussionen  unter  den 
Reisenden.  In  denen  Probleme  und  Fragen  auf¬ 
tauchen.  dip  an  |eden  von  uns  gestellt  werden 
können 

IDe  Esslingcr  Begegnung  wurde  durch  meh¬ 
rere  Sonderveranstattungen  und  Buchausstel¬ 
lungen  bereichert i  ihren  Abschluß  bildete  aine 
zweitägige  Kunstfahrt  dtirrh  das  südliche  Baden 
—  Basei  —  Comar  und  Straßburg, 

Da  der  bisherige  Erste  Vorsitzende,  der  Maler 
Heinrich  Ktumbles.  oebeten  hatte  von  einer 

Wiederwahl  -S-.tcoS-n  wieä.  Profe-sor  Anias 

Nowakowskl  zu  seinem  Nachfolger  gewählt 


Ute  Ostdeutsche  Galerie 

!m  Landolinshof  waren  Graphik  und  Kluin- 
plastlken  aus  den  Beständen  der  Ostdeutschen 
Galerie  ausgestellt.  Da  ln  den  hierzu  verfüg¬ 
baren  Räumen  nicht  alle  Stücke  dieser  schon  in 
mehreren  Städten  gezeigten  Sammlung  placiert 
werden  konnten,  war  eine  Auswahl  getroffen 
worden,  die  Schwerpunkte  der  Entwicklung  in 
diesem  Jahrhundert  aufweisen  sollte.  So  sah 
man  frühe  Aquatinta-Blätter  aus  dem  Zyklus 
.Bauernkrieg“  (1899)  von  Käthe  Kol)  wltz 
und  anderer  ihrer  Arbeiten  bis  zu  Ihrem  letzten 
Selbstbildnis  (1938).  Unter  den  Blättern  von 
Lovis  Corlnth  befinden  sich  eine  mit  spitzer 
Nadel  In  feinem  Stich  geführte  Radierung  aus 
dem  Jahre  1904:  Selbstporträt  mit  seiner  Gattin 
Charlotte  llerend  und  mit  breiter  Kreide  ge¬ 
schaffene  Spät-Uthos,  wie  das  Antlitz  seines 
Landsmanns,  des  Dichters  Arno  Holz  oder  der 
Eingancrstrakt  des  Königlichen  Schlosses  zu 
Berlin.  In  dieser  Ostdeutschen  Galerie,  die  stän- 
dia  durch  Spenden  erweitert  werben  soll,  sind 
ostdeutsche  Künstler  vertreten,  deren  Namen 
Geltung  erlangten,  Von  Ostpreußen  oder  mit 


Ostpreußen  verbundener  Maler  und  Bildhauet 
sind  bisher  außer  den  beiden  schon  Genannten 
vermerkt; 

Rull  Cavael  f  1889  in  Königsberg,  lebt  in 
München),  Arthur  Degner  (‘  1888  in  Gumbinnen, 
lebt  in  Berlin),  Heinrich  Klumbies  f  1905  als 
Sohn  oslpreußischer  Eltern  tn  Neutomlschel. 
lebt  in  Karlsruhe).  Dietmar  Lemrke  I“  1930  In 
Goldap,  lebt  in  Berlin).  Hans  Orlowskl  f  1894 
tn  Insterburg,  lebt  ln  Berlin),  Ernst  Molleiihauer 
(“  1892  In  Taplau,  t  1963  In  Düsseldorf).  Alfred 
Partikel  (“  1888  In  Goldap.  verschollen  1945  bei 
Ahrenshoop'Merklenburg).  Waldemar  Röster 
I“  1882  In  Striesen,  t  1916  In  Arvs).  Richard  Soe- 
wald  f“  1889  als  Sohn  ostpreußischer  Eltern  In 
Amswalde  lebl  In  München),  Gorv  von  Strvk 
t“  1907  in  Dorpat  -  lobte  mehrere  Jahre  ln 
Ostpreußen,  heute  Berlin),  Jürgen  Weber  I'  1928 
In  Münster,  aulgewachsen  in  Königsberg,  lebt 
in  Braunsthwelg). 

Voraussichtlich  wird  die  Ostdeutsche  Galerie 
In  Krefeld  elnp  bleibende  Ställe  erhallen. 


Silzung  des  Göttinger  Arbeitskreises 


Der  Göttinger  Arbeitskreis  hielt  seine  dies¬ 
jährige  Beirats-Sitzung  ain  21.  und  22.  April  In 
der  Aula  der  Georgia  Augusta  in  Göttingon  ab. 
Der  Präsident  Professor  Kraus  konnte  nur 
an  einem  Teil  der  Sitzung  anwesend  sein.  Ge¬ 
leitet  wutüe  sie  von  dem  Vizepräsidenten  Frei¬ 
herr«  von  Wränget.  Aus  dem  umfangreichen 
Arbeitsbericht  1963  64,  den  das  qcschültsfüh- 
rende  Vorstandsmitglied  Freiherr  von  Braun 
vorlegte,  geht  hervor,  daß  der  Arbettskeis 
TB  neue  PuhlMcattonen  her  ausgehx  acht  und  damit 
ihre  Gesamtzahl  auf  301  erhöht  hat.  Besonders 
genannt  seien  die  Festschrift  zum  80.  Geburls- 
iaq  von  Professor  Kraus,  der  Sammelband  «in¬ 
ternationale  Gegenwartsfragen“  mit  31  Schrif¬ 
ten  des  Jubilars  und  die  Jahrbücher  der 
Albertus-  und  der  Breslauer  Universität  mit 
ihren  Beiheften.  Viele  von  diesen  sind  auch  Im 
Ostpreußenblalt  besprochen  worden. 

Aus  dem  vorgelegten  Arbeitsbericht  und  aus 
den  grundsätzlichen,  von  v.  Braun  mit  großem 
Ernst  vorgetragenen  Ausführungen  erhelite.  daß 
es  eine  wichtige  Aufgabe  des  Arbeitskreises 
bleibt,  den  deutschen,  mit  dem  Völkerrecht 
übereinstimmenden  Standpunkt  geqen  Angriffe 
und  Mißverständnisse  zu  wahren,  die  von  übel¬ 
wollenden  oder  unzureichend  Unterrichteten 
aus  dem  In-  und  Auslände  vorgebracht  werden. 
Diesem  Bemühen  galten  auch  die  von  tiefpr  Ein¬ 


sicht  zeugenden  Auslührungen,  die  Prolessor 
Fritz  Münch,  der  ain  Heidelberger  Max-Plantk- 
Insbtut  für  Staats-  und  Völkerrecht  läng  ist. 
über  «Brauch  und  Mißbrauch  der  normativen 
Kraft  des  Faktischen“  machte.  Er  führte  diesen 
1900  von  .lelllnek  qepräqlen  Ausdruck  aut  das 
richtige  \faß  seiner  Gültigkeit  zurück  und 
warnie  vor  leichtterUqem  Mißbrauch 

Zur  Politik  leiteten  über  Herbert  Marzians 
«Bemerkungen  zu  polUologlschen  Thesen  über 
die  Oder- Neiße- Frage“,  bei  denen  die  Abgren¬ 
zung  der  Politologie  von  der  Wissenschaft  an 
Beispielen  dargelegt  wurde.  Prolessor  Bons 
Meißner.  Klei,  gab  dann  den  «Außenpolitischen 
Jahresrückbltck  unter  besonderer  Beachtung  der 
ostdeutschen  Frage“,  bei  dem  auch  aktuelle 
Probleme  unserer  Politik  wie  das  Verhältnis 
zur  Sowjetunion  und  die  Entsendung  von  Han- 
delsmisslonen  ln  einige  Länder  des  Ostens  zur 
Sprache  kamen.  An  diesen  Fragen,  aber  auch  an 
den  grundsätzlichen  Problemen  des  Staats-  und 
Völkerrechts  entzündete  sich  eine  tangere  De¬ 
batte.  Diese  ergab  ln  Einzelheiten  abweichende 
Meinungen,  entsprach  abet  in  Ihrem  Niveau  dem 
Charukler  des  Kreises,  der  seine  Mitglieder  und 
viele  Gäste  von  Rang  und  Namen  zu  gemein¬ 
samer  Besinnung  zusammenqeruten  halle 


Tagung  des  J.-G.-Herder-Forsrhungsrats 

.  i  1 1 1  h  ;■  n  ti.flctf  1 1  nnri.l  lördör.l'fircrtt  itnnsrni  kiirlelnn  Rudolf  Nr-umann  leider  sehr  kl 


Del  Johann-Gottlried-Herder-Forsdiungsral 
halte  seine  Mitglieder  zu  einer  wissenschaft¬ 
lichen  Tagung  in  das  Herder-Institut  in  Marburg 
zusammengerulen.  Sie  wurde  von  dem  Präsiden¬ 
ten  des  Forschungsrates  Professur  Grund- 
manu  geleitet  und  stand  unter  dem  General- 
theina  «Erscheinungen  kultureller  Uberschlch- 
tung.  Durchdringung  und  Beeinflussung  In  Ost- 
mitteletiropa  dargeslellt  am  Raum  der  oberen 
Oder,  der  oberen  tVeirhsei  und  der  Mali  scheu 
Pforte”.  Nicht  alle  Referate  wurden  diesem 
Thema  gerecht,  doch  mag  es  hier,  da  Ostpreu¬ 
ßen  nur  am  Rande  oder  In  den  Debatten  er¬ 
wähnt  werden  konnte,  genügen,  die  Vortragen¬ 
den  und  die  Themen  zu  nennpn. 

Nach  einleitenden  Ausführungen  des  Präsi¬ 
denten  gab  Professor  Schlänget  ein  mit  sou¬ 
veräner  Beherrschung  des  Stoffes  und  Liebe  zu 
seiner  schlesischen  Fteimut  vorgetragenes  Bild 
von  den  geographischen  Grundlagen  des  zu  be¬ 
handelnden  Raumes.  Prolessor  Kuhn  behan¬ 
delte  die  mittelalterliche  Ostsiedlung  in  Schle¬ 
sien  und  Ihre  Auswirkung  In  Kleinpolen.  Der 
aus  dem  Buchenlande  »lammende  Dr  Hugo 
Weczerka  sprach  über  die  walachische  Hirten- 
wanderung  und  Siedlung  in  den  Karpaten  und 


Sudeten,  Rudolf  Neumann,  leider  sehr  kurz, 
über  jüdische  Einwanderung  und  jüdische  Sted- 
lungsformen  In  Polen.  Thema  eines  mit  Tem¬ 
perament  und  detaillierter  Kenriinis  vorgolra- 
qenen  Referats  von  Professor  Stasiewski  war 
die  Missionierung  und  kirchliche  Organisation 
Polen»  im  Mittelalter,  das  Professor  Ludat  ge¬ 
wissermaßen  erweiterte,  als  er  über  mittelalter¬ 
liche  VnrfasMingsprobleme  Polens  überhaupt 
sprach.  Die  Diskussion  war.  wie  nicht  anders 
zu  erwarten,  würdig  und  ertragreich 

Der  letzte  Tag  waT  der  Kunst  gewidmet.  Pro¬ 
lessor  Grundmann,  der  schon  am  ersten  Abend 
herrliche  Farbdias  über  barocke  Fresken  aus 
Breslauer  Kirchen  qezeigl  und  erläutert  hatte. 
Aufnahmen,  die  1944  gemacht  worden  waren  und 
sich  letzt  im  Besitz  des  Herderinstituts  befinden, 
sprach  über  neuzeitliche  Architektur  Im  pol¬ 
nisch-schlesischen  Grenzraum,  Dr.  Wulf  Scha- 
dendorf  über  mittelalterliche  Kunst  zwischen 
Riesengehirge  und  Weichsel,  beide  mit  Licht¬ 
bildern.  Da  auch  Prof  Schienger  bereits  Licht¬ 
bilder  von  der  geographischen  Beschaffenheit 
Schlesiens  oezeicü  hatte,  kam  auf  dieser  Tagung 
nicht  nur  das  Ohr,  sondern  auch  das  Auge  zu 
seinem  Recht.  Dr.  Gause 


Aus  der  Geschichte  Ostpreußens 


Die  ersten  zwanzig  Jahre 
Friedrichs  des  Großen  (XXII!) 

Mil  dem  neuen  König  zog  «-in  neuer  Geist  In  Ost¬ 
preußen  mn.  Der  Sieg  der  Aufklärung  über  Pietis¬ 
mus  und  Orthodoxie  war  kein  Umsturz  der  beste¬ 
henden  Ordnung,  eher  doch  die  Ablösung  eines  Zeit- 
aller»  durch  ein  anderes,  dessen  Roprasenlnnt  der 
junge  König  wer  mit  seiner  Liehe  zur  französischen 
Spreche.  Philosophie  und  Llloiatur  und  zur  Kunst. 

Friedrich  geh  einem  Thoatcrmunn  zum  erstenmal 
den  Titel  Holschenspteler  und  gestaltete  Ernst 
Ackermann  1755  die  Errichtung  eines  ständigen 
Theolcrs  am  Kreytxenplatz  In  Königsberg, 
dort  wo  später  die  Altslädtlsche  Kirche  erbaut 
wurde  Es  wer  dersolhe  Ackemrnnn,  der  eil  Jahre 
spater  das  durch  Leasings  Dramaturgie  berühmt  ge¬ 
wordene  Notlonalthealer  in  Hamburg  gegründet  hai 
Frledrirh  privilegierte  auch  1741  eine  Deutsche 
Gesellschaft  die  der  Prolessor  Flottwell  aut 
Anregung  Gottscheds  nach  dem  Vorbild  von  dessen 
Leipziger  Deutschen  Gesellschalt  ins  Leben  gerufen 
halle  Sie  hat  unter  dem  Nomen  Königliche  Deutsche 
Gesellschaft  bis  1945  bestanden  als  älteste  und  ange¬ 
sehenste  der  Gelehrten  Vereinigungen  Königsbergs 
In  der  Irischen  Luft  der  Aufklärung  erblühten  auch 
einige  hieratische  und  schöngeistige  Zeitschnllen 

Wer  aber  geglaubt  haben  sollte,  daß  jetzt  die  Mu¬ 
sen  das  Regiment  in  Preußen  führen  würden,  der  Irrte 
sich.  Der  König  setzte  das  Werk  seine»  Vater»  torl 
Die  Städte  wurden  noch  stärker  reglementiert  als 
bisher,  die  Konigsberger  Polizei  ganz  nach  Berliner 
Muster  reformiert  Für  dos  Gedeihen  der  Landwirl- 
schnfl  die  dos  Rürtcgtn!  der  Staalswirlschalt  blieb, 
sorgte  der  vorzügliche  Johann  Friedrich  Don- 


h  a  t  d  l  .  der  weder  Jurist  noch  adlig  war,  sondern 
••ln  praktischer  Landwirt,  den  der  König  zum  Direk¬ 
tor  der  Gumblnner  Kriegs-  und  Domänenkarnmer 
machte  Er  reorganisierte  auch  da»  1732  von  Fried¬ 
rich  Wilhelm  I  gegründete  Gestüt  mTrakebnen 
Seine  besondere  Sorge  wandte  der  König  aber,  auch 
hierin  seiner  Zelt  folgend,  den  Mauutakturen  zu 
Mil  diesen  vergrößerten  Gewerbebetrieben  oder  Fa¬ 
briken  —  wenn  man  Werkstätten  ohne  Dampfma¬ 
schinen  so  nennen  dort  —  wollte  der  König  seinen 
Staat  im  Sinne  des  Merkantilismus  unabhängig  ma¬ 
chen  von  fremden  Einfuhren.  Auch  in  Ostpreußen, 
namentlich  In  Königsberg,  entstanden  damals  solche 
Manufakturen,  die  Fuyencen,  Lederwaien,  feine  Ge¬ 
webe  und  ähnliches  herstellten.  Mit  viel  Geld  und 
protektionistischen  Maßnahmen  wurde  so  eine  Indir- 
slrie  in»  Leben  gerufen.  Nur  wenige  Unternehmun¬ 
gen  hatten  Bestand,  als  mit  den  Stelnschen  Retormen 
die  Gewerbelrelheit  elngetührl  wurde 

Die  Fürsorge  Friedrichs  (ur  seine  östlichste  Pro¬ 
vinz  entsprang  mehr  dem  Verstand  als  dem  Herzen 
Sein  Pflichtbewußt  sein  gebot  ihm  Ostpreußen  nicht 
zu  vernachlässigen;  seine  Liebe  gehörte  der  Mark 
und  später  Schlesien  Weder  zum  Unlversllälsjubi- 
läum  1744  noch  zur  Fünlhundert-Jahr-Feier  Königs¬ 
berg»  hat  der  König  die  Sladt  besucht,  in  der  sich 
suln  Großvater  die  Königskrone  ouls  Haupt  cn-setzt 
hatte  Das  Verhalten  der  Ostpreußen  zur  Zell  der 
russischen  Okkupation  kann  mehl  der  alleinige 
Grund  für  diese  Abneigung  gewesen  sein 


Im  Siebenjährigen  Kriege  haben  zum  erstenmal 
ln  der  Geschichte  Preußen  und  Russen  gegeneinander 
gekämpft,  und  zwar  die  Russen  im  Anorill  du-  Pu-u 
ßen  in  der  Verteidigung.  Was  sich  von  1758  bis  |7ü» 


Jührgang  15  /  Folge  19 

Zu  neuen  Büchern: 

Leider  nicht  ohne  Irrtümer 

Robert  Müller  Sternberg:  /wischen  «Uber*  und 
Reval  Deutsche  Gelstesgenchlchle  Im  Ostsee- 
raum.  Verla«  Gerhard  Slallmu,  Oldenburg  u„4 
Hamburg  l'»ri4.  176  Seiten  Leinen.  12.80  DM. 
Del  Versuch  einer  deulsrhen  Gnslesgeschldite  Im 
Ostsee! amn  Ist  <•  n  mutiges  Unternehmen  doch  b  u  bt 
„  »  “di  rm  Ansatz  stecken.  Der  Verlasse,  lut«, 

zwai  im  großen  dem  Ablaut  de.  Geschichte  bewegt 
sich  «he,  in  ihm  so  vage,  «laß  eine  gesA'ossene  Dm« 
Stellung  nicht  hersuskoinnit  Er  will  die  I  rage  bc- 
antworten,  wie  sich  ..las  Nrndo,.. ieu.sch tum  ,n  Form 
„bracht“  har  (ö  151  und  wendet  s,.h  dabei  mohr- 
lach  gegen  eine»  matx.sUschen  Delerm.n.smuv  aber 
Ire  Antwort  aut  die  selbstgestellte  Frage  wird  mehl 
deutlich  Er  durchsetzt  seine  Darsiellung  mH  allerlei 
interessanten  Rutlezlmicn,  Vergleichen  und  Bezügen 
aut  die  Gegenwart  dort,  smrf  diese  o/l  so  eigenwillig 
und  in  dei  Formulierung  so  überspitzt,  dnü  man  Ihnen 
mehl  immer  folgen  kann  Neben  Guicm.  rB  über  die 
Motive  und  das  Wesen  dm  seoen.imi  cn  Os  kolo. 
nwation,  siehl  Fragwüidigcs  Was  ,si  mvrtiischer 
Mystizismus?  Was  sind  Wldeisp.drhn  zwischen  Grün- 
den  und  Abgiünden  hm  Fr, Ir  Keuler?  Audi  Aus.  rürice 
Wie  übernationale  Auslegung  des  Evangelium», 
schöpferisches  Beispiel,  schwelgende  Kunslgestnnung 
entbehren  der  sprachlichen  Präzision,  «enn  man  auch 
zu  verstehen  glaubt,  was  rlnnnt  gmne.nl  ist  Schwer 
verständlich  ist  mne  Srtilumolnmu.nl  «ul  Seite  83. 
Dort  macht  dar  Verfasser  .hin  der  I«  anzosischen  Kepie 
zur  Zell  Friedrich*  dos  Großen  eine  tranrosiscti  redW 
(ilerte  Staatsverwaltung,  leitet  darans  *i na  •Kultur« 
k  am  pflog«-  ab  und  siehl  in  ihr  den  Grund,  warum 
so  viele  Deutsche  den  Beginn  .Um  Lrnnzös, schon  Rn. 
volulion  leidenschaftlich  begrüßt  haben. 

Muller-Stemberg  behandelt  den  ganzen  0*tsaa- 
isium  einschließlich  der  skandinavischen  Länder  doch 
hat  er  zwei  Sdtwerfwnktc.  Livland  mit  der  Univer. 
slläi  Dorpat  und  die  Romantik  mit  ihrer  Wurzel  tn 
Hamann  Be»  dl.  sei  verschieden  dichten  AH  der  Dar¬ 
stellung  kann  man  m«ht  darüber  rächten,  wa»  nodi 
in  das  Buch  Inneingehftrl  hatte  es  fehlt  t.  B  Suhon 
Parh  und  was  entbuiirtxfc  gewesen  wäre.  Wohl 
«her  sind  verschiedene  Fehle»  «mzumerken.  Daß  aus 

•  qe worden 

.Ni.  ftxKi  als  Druckfehler  gelten  Der  preußische  SWIt 
Inf  aber  me  das  schwarze  Orden sk renr  a/s  ler/iei- 
ftuntj  eines  kommend®**  YU*uN\os  *m  NW  appen-  qehabV 
* 

Y}\e  \  \\icV\scN\uW  viai  wukvV  lAtVfc 

A  ibe/ f  us-»VJ<j  c;n  us- Uni  versii.if  sondern  Al- 
berlus  - Universität  oder  Alber¬ 
tina.  nach  dem  Namen  ihres  Gründers,  des 
Herzogs  AJbredit.  Königsberg  ist  nidit  bis  1454. 
sondern  von  1457  bis  1525  Sitz  des  Hochmeisters 
gewesen  (alles  S.  421. 

«Am  grünen  Holze  eines  nordos  {.deutschen 
Kulturwerks  hatten  so.che  Fehler  nicht  passie¬ 
ren  dürfen  Andere  fallen  weniger  ins  Gewicht. 
Estland  war  bis  1346  dänisch.  Albert  von  Bremen 
bat  den  Schwert bruderorden  nicht  nach  Livland 
gebradit  sondern  Ihn  dort  gegründet  (S  44  f). 
Die  Behauptung.  claB  es  1525  .nur  wen  ge  Ost- 
preußen  1  itten,  als  min  dem  Hochmei¬ 

ster  ein  Herzog  wurde“  (S  83)  trifft  nidit  zu. 
Eher  »st  das  Gegenteil  richtig  Daß  die  .Ziele  der 
Hanse  und  des  R  tterordens  in  die  Organisation 
der  Schwar/hdupterkompanien  eingemundel“ 
Hüften  (S.  55),  kann  man  «so  wirklich  nicht  Ml- 
g<  n  Sudermann  wird  a»s  Memelländer  vorge¬ 
stellt,  obwohl  <*s  bei  seiner  Geburt  diesen  Be¬ 
griff  noch  nicht  gegeben  hat.  Sein  Gut  lag  Übri¬ 
gens  nicht  in  Ostpreußen  (S  133),  sondern  in 
der  Mark  Den  Schluß  des  Buches  bildet  eine 
kleine  Auswahl  .Dokumente  und  Urteile*,  in 
der  Auszüge  aus  Schriften  von  Heimpe)  und 
Meinecke  von  Kant  und  Hamann,  Herder, 
Kieist,  Fontane,  Bismarck  und  Rathenau  —  oft 
nur  wenige  Satze  Stücke  aus  Urkunden,  Sat¬ 
zungen  und  Chroniken  (in  deutscher  Überset¬ 
zung)  dnetnanderqereiht  sind  bis  /um  Kontroll¬ 
rat  seiest*  tz  vom  25  2  1947  über  cfie  Auflösung 
Preußens  Alle  tn  allem  ist  das  Buch  eine  an¬ 
regende,  aber  auch  zur  Kritik  anregende  Lektüre. 

Dr.  Gause 


in  Ostpreußen  abspielte,  war  kein  deutscher  Drang 
nach  dem  Osten,  sondern  rustsschor  Drang  nach  dem 
Westen  Livland  gehörte  bereits  zum  Zarenreich, 
Kurland  war  unter  seinem  Einfluß  Vor  Danzlq  und 
Stettin  hatten  schon  einmal  russische  Truppen  ge¬ 
standen  Was  Ing  näher  als  das  Streben  am  Rande 
der  Ostsee*  weiter  nach  Wetten  vordringend.  alle 
baltischen  Länder  dem  Zarenreiche  einzuverleiben. 
Das  hätte  damals  noch  nicht  ihre»  Russifisierung  be¬ 
deutet,  die  Vertreibung  der  Deutschen  und  die  An- 
ftiedlunq  von  Moskowitern  eher  ihre  Ausgliederunq 
aus  Deutschland  und  Ihre  Unterwerfung  unter  Pe¬ 
tersburg 

Trotz  Ihres  Siege  hei  <  >  o  ß  .1  a  g  e  r  s  d  o  r  f 
brauchten  die  Russen  eineinhalb  Iahte,  um  Ostpreu¬ 
ßen  nach  dem  Abzug  der  preußischen  Truppen  xu 
besetzen  Fast  fünf  Jahre  lang  hat  die  Okkupation 
gedauert,  die  noch  dem  Willen  der  Zarin  keine  Be¬ 
setzung,  sondern  eine  Annexion  sein  sollte  Die 
preußischen  Behörden  mußten,  soweit  sie  im  Lande 
geblieben  waren,  ebenso  wie  die  Geistlichen,  die 
Magistrat-  und  olle  anderen  Amtspersonen  der  Za¬ 
rin  E)l»abeth  einen  Treueid  leisten 

Gerade  deshalb  aber  war  die  Okkupation  nicht  zu 
vergleichen  mit  der  Eroberung  von  1914  und  schon 
gar  nicht  mit  der  Katastrophe  von  1945  Die  russi¬ 
schen  Truppen  hielten  im  allgemeinen  «inte  Disziplin. 
Ihre  Offiziere  waren  me  st  deutsdiballischeT  Abstam¬ 
mung.  aber  ou«h  die  Russen  unter  Ihnen  waren  west¬ 
lich  gebildet  und  ges.  llsrhatl l»rh  gewandt  Der  Rubel 
rollt«*  leichter  als  der  Taler ;  die  Sitten  wurden  freier, 
teils  zum  Vorteil  teils  zum  Nachteil  der  gesellschaft¬ 
lichen  Atmosphäre  Die  Wirtschatt  Ostpreußens  litt 
einerseits  unter  den  Beschränkungen  und  Anforde¬ 
rungen.  du*  der  Krieg  Ihr  auferlegtc*  anderersriti 
verdiente  sie  gut  an  der  ßesützungsmochl.  die  gro¬ 
ßen  Kriegslict*“f,»nt«*n  ebenso  wir  Mir  Krame«  Es  bat 
im  besetzten  Ge!v.*t  mein  Kollaboration  als  Wider- 
stand  gegeben  doch  wan  n  dies«.  Verhol tenswe  tetl 
die  Worte  kannte  man  damals  noch  nicht  —  anders 
zu  beurteilen  da  der  Feind  sich  anders  verhielt  als 
es  in  den  beiden  Weltkriegen  der  Fall  sein  sollte 
AU  nach  dem  Tode  der  Zarin  Ebsaheth  und  dem  k.ir- 
zen  Zwischenspiel  der  Regierung  P«ders  III  die  p»o- 
VÄ  »*»  Al,fiu*!  1752  wieder  unter  preußische  Herr- 
.-J®,  *9Djcktrat  hatte  sie  unter  dem  Kriege  wimtger 
geinten  als  aridere  Provinzen 

K  '  ■  d''’  aU  Ptasident  dar  Gumblnner 

™»stsrt,,.r  Kontrolle  w.-itur  «mti,.,t 
h  1  VP.  """L""  m"  <l'‘m  Kmm"'  aufrertrterhatten 
K  .rnm.TV'  r  'T  V'""  t,''r  •  ■  ■•«n«  dor  Kömgsbetqar 
'»■"“in  Et  war  damit  der  r-rslo  Obmprä»!- 

C.hi?'.  Pr"j'  nv  W,'nn  Frl«rdfid,  dm  Tätigkeit 
,?oThH  o  dam"  i,u<,’  '""trknnnle  s„  grollte  er 
den  das  Ü,?«1?1  Ef  h'"  ‘‘i,,  dt,m  Vb-rleljahrhun- 
mehr  ü’h?  Z  trq"'"'"  Bodl  v«?gönnl  w«,  nlrtil 
mhr  besudil  Nirtn  unler  der  Gnadensonne  wohl 

vMnd  "de1  toln Ja  <'nü2i?k  r'1”  'lu‘s,’s  9">0"'  König, 
preuüen  ^  ^  E,,0rho  d,e  kl«»sisrt,e  7elt  Ost- 
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JLebenselixier  und  VAedizin:  der  %u{fee 


Wenn  he  n lisch l  hält, 
verlier!  de  Pracher 
ok  noch  dem  Sack  . . . 

OslpreuOischer  Spruch 
milgeleilt  von  A.  Wiltwer 


Ulfu 
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Ein  unentbehrliches  und  hochyepriesenes  Le- 
benselixier  unzähliger  Menschen  ist  der  Kaffee 
—  der  begehrteste  Inhalt  für  Pakete  In  die  Zone. 

Wird  eine  Ware  ais  Kaffee  angeboten,  muH 
es  sich  ausschließlich  um  Samen  des  Kaffee- 
baumes  handeln.  Der  Begriff  .Kaffeemischung" 
darf  bei  uns  nur  für  Mischungen  reinen  Bohnen¬ 
kaffees  angewendet  werden.  Kaffeezusatzstoffe 
und  kaffeeähulirhe  Erzeugnisse  müssen  immer 
als  solche  bezeichnet  und  der  Anteil  an  Bohnen¬ 
kaffee  muß  auf  der  Packung  angegeben  werden. 

Der  Kaffee  kommt  nur  aus  Landern  mit  feuch¬ 
tem,  warmem  Klima  Die  Sorten  sind  geschmack¬ 
lich  sehr  verschieden. 

Der  Verbraucher  verlangt  heule  immer  die 
gleiche  Geschmacksrichtung  von  seinem  Händler. 
Die  großen  Kaffeeröstereien  mischen  die  ver¬ 
schiedenen  Importsorten  vor  dem  Kosten  und 
passen  sie  den  verlangten  Geschmacksrichtun¬ 
gen  an.  Das  geht  so  weit,  daß  für  einzelne  Land¬ 
striche  besondere  Mischungen  gemacht  werden, 
weil  manche  Kaffeesorten  nicht  in  jedem  Was¬ 
ser  ihr  volles  Aroma  erreichen  (Kalk-,  Eisen¬ 
oder  Mangangehalt).  Eine  große  Geheimwis¬ 
senschaft  der  Röstereienl 

Man  muß  ln  solchem  Hause  einmal  in  den 
Lagerräumen  die  Menge  der  Sackstapel  mit 
ihren  unzähligen  Herkunfts-  und  Sortenzeichen 
gesehen  haben,  die  aus  dem  Zollverschlußlager 
nur  für  einen  Tagesbedarf  angefordert  werden. 
Imponierend  sind  die  großen  Rösttrommeln,  die 
von  einem  elektronischen  Befehlsstand  aus  ge¬ 
steuert  werden  und  außerdem  unter  der  Ober¬ 
aufsicht  von  Röstmeistern  stehen. 

Das  Aussortieren  der  fehlerhaften  Bohnen 
geschieht  heute  meist  vor  einem  magischen 
Auge.  Trotzdem  kontrollieren  noch  Verleserin¬ 
nen  am  Fließband  nach.  Nicht  minder  imposant 
sind  die  Abfüll-  und  Verpackungsvorrichtungen 
und  die  scharfe  Kontrolle  darüber,  daß  der 
Einzelhändler  dauernd  frische  Ware  führt. 

Den  Höhepunkt  des  Aromas  erreicht  der 
Kaffee  am  dritten  Tage  nach  der  Röstung.  Dieses 
Aroma  bewahren  die  Bohnen  14  Tage  lang  — 
bei  richtiger  Aufbewahrung.  Je  mehr  Luft  an 
den  Kaffee  kommt,  desto  schneller  verfliegen 
Duft-  und  Geschmacksstoffe.  Frischhaltepackun¬ 
gen  gewährleisten  ein  möglichst  langes  Erhal¬ 
ten  des  Aromas.  Deshalb  sollte  man  den  Kaffee 
auch  In  diesen  Packungen  aufbewahren.  Außer¬ 
dem  kann  man  die  aromatischen  Bohnen  noch 
in  eine  dichtsdiließende  Dose  legen.  Bei  der 
Entnahme  muß  darauf  geachtet  werden,  daß 
die  Packung  wieder  dicht  zusammenqefaltet 
wird,  damit  wenig  Luft  an  den  Kaffee  kommt. 
Feuchtigkeit,  starker  Temperaturwedvsel,  Son¬ 
nenlicht  und  scharfe  Gerüche  beeinträchtigen 
das  Aroma,  Gemahlener  Kaffee  Ist  natürlich 
noch  weit  empfindlicher. 

Uni  das  Aroma  des  Kaffees  langer  zu  halten, 
bringt  der  Handei  sogenannte  Vakuumpackun- 
qen  heraus,  aus  denen  nach  der  Füllung  die 
Luft  herausgepumpt  wurde.  Solange  die  Dosen 
geschlossen  bleiben,  hält  sich  das  Aroma  unbe¬ 
schrankt  (Vorratsschrank!). 

Koffeinfreier  Kaffee  wird  durch  Ausziehen 
des  Koffeins  durch  ein  Lösungsmittel  hergestellt. 

Pulverkaffee  (Kaffeextrakt)  entsteht  nur  aus 
geschmacklich  besonders  geeigneten  Sorten.  Der 
Kaffee  wird  dazu  gemahlen,  durch  Wasser  aus¬ 
gezogen  und  gehltert.  Diesem  Aufguß  wird  durch 
Versprühen  in  heißer  Luft  oder  Ausfrieren  das 
Wasser  entzogen.  Zurück  bleibt  ein  feines  Pul¬ 
ver,  das  in  Wasser  löslich  ist.  Vier  Kilogramm 


Köstkalfee  ergeben  ein  Kilo  Pulverkaffee.  Der 
Extiakt  enthalt  also  viermal  soviel  Koffein  ais 
Röstkaftee.  Darin  liegt  seine  .Gelahr"  —  wenn 
man  sich  nämlich  verleiten  laßt,  zuviel  Pulver¬ 
kaffee  zu  nehmen,  so  kann  der  Kaffee  so  stark 
werden,  daß  er  einem  nicht  bekommt. 

Bei  der  Zubereitung  des  Kaffees  werden  oft 
grundlegende  Fehler  gemacht,  die  das  feine 
Aroma  beeinträchtigen.  Kaffeekannen  und  -las¬ 
sen  müssen  immer  heiß  gewaschen  werden.  Sie 
dürfen  nie  in  das  .Spülwasser“  1  Vorsicht  mit 
der  Sonntagskanne,  die  nicht  täglich  benutzt 
wird  Es  bleibt  trotz  bestens  Spiilens  ein  leich¬ 
ter  Film  von  Kaffeeöl  in  der  Kanne,  der  in 
wenigen  Tagen  ranzig  werden  kann.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  ist  auch  die  Kaffeemühle  von 
Zeit  zu  Zeit  gründlich  zu  reinigen.  Ebenso  der 
Kaffeebehälter,  falls  man  den  Kaffee  aus  den 
Packungen  umschüttet. 

Kaffee  nur  nütledein  mahlen  und  in  eine  gut 
vorgewarmle  Kanne  aus  Porzellan  oder  Stein¬ 
gut  geben.  Auf  15  bis  20  Gramm  (=  I  Lot)  V*  Li¬ 
ter  kochendes  Wasser  —  98  Grad  genügen  — 
gießen.  Das  Wasser  sollte  stets  frisch  aufgesetzt 
werden,  es  darf  nicht  abgestanden  sein.  Fünf 
Minuten  am  warmen  Ort  ziehen  lassen  und 
durch  ein  feines  Sieb  oder  einen  Filter  in  eine 
andere,  vorgewärmte  Kanne  füllen.  Dieses  alte 
Verfahren  üben  die  berufsmäßigen  Kaffeeken¬ 
ner  seit  eh  und  je. 

Die  Filterung  ist  ein  schon  lange  bewährtes 
Verfahren.  Kaffeemaschinen  werden  in  zuneh¬ 
mender  Auswahl  angeboten;  geschmacklich  am 
besten  arbeiten  diejenigen,  bei  denen  das  Filtrat 
nicht  mehr  mit  Metall  in  Berührung  kommt. 
Elektrische  Kaffeemühlen  sind  ein  beliebter  Ge¬ 
schenkartikel,  bei  dem  die  Maschinen  mit  Mahl¬ 
werk  denen  mit  Schlagwerk  vorzuziehen  sind, 
weil  sie  den  Kaffee  nicht  erhitzen.  Sehr  wichtig 
ist  die  automatische  Deckelverriegeiung,  durch 
die  Fingerverletzungen  ausgeschlossen  werden. 

Kaffee  als  Küchenzutat  liefert  feinste  Ge¬ 
richte,  besonders  Süßspeisen  und  Mixgetränke. 
Für  diese  Küchen-Gedicfite  ist  Pulverkaffee  eine 
großartige  Erfindung.  Man  braucht  jetzt  nicht 
mehr  einen  Extrakt  zu  brauen,  sondern  kann 
das  Pulver  gleich  mit  den  Zutaten  mischen. 

Kaffeecreme,  kalt  bereitet:  Vier  Eier,  200 
Gramm  Zucker,  20  Gramm  Kakao,  */»  Liter  Kaf- 
feextrakt,  6  Blatt  weiße  Gelatine,  mit  zwei  Löf¬ 
feln  heißem  Wasser  gelöst.  Eigelb  und  Zucker 
werden  schaumig  gerührt,  der  Kaffee  und  die 
gelöste  Gelatine  dazugeben  und  weiter  gerührt, 
bis  die  Masse  dicklich  wird.  Zum  Schluß  den 
Schnee  der  vier  Eier  unterziehen. 

Kaffeecreme  ohne  Eier:  Sieben  Blatt  Gelatine, 
'/•  Liter  warmer  Kaffeextrakt,  1  Vanillezucker, 
Vt  Liter  Schlasahne.  Zucker  nach  Geschmack  (für 
Diabetiker  fortlassen).  Die  Gelatine  in  dem 
warmen  Kaflee  auflösen  und  solange  rühren, 
bis  die  Massee  fast  kalt  ist.  Dann  einige  Löffel 
steife  Schlagsahne  unterziehen.  Weiter  rühren, 


bis  zuletzt  die  restliche  Schlagsahne  unterge¬ 
zogen  werden  kann. 

Kaffeespeise:  Fünl  Eier,  175  Gramm  Zucker, 
5/»  Liter  süße  Sahne,  Vanille,  3  Teelöffel  Pulver¬ 
kaffee,  zum  Garnieren  lU  Liter  Schlagsahne. 
Man  rührt  Eigeib  mit  Zucker  schaumig,  gibt 
Sahne,  Vanille  und  Kaffee  dazu  und  füllt  die 
Masse  in  eine  Form,  die  man  mit  Butter  aus- 
gestrichen  und  mit  Zucker  bestreut  hat.  Sie 
wird  zugedeckt  in  Wasser  gestellt,  das  dauernd 
leise  kocht,  bis  die  Masse  gestockt  ist.  Dann 
wird  die  Speise  ausgestürzt  und  mit  Schlag¬ 
sahne  garniert. 

Creme  zur  Füllung  von  Torten  und  Schnitt¬ 
chen:  25  Gramm  Kartoffelmehl  ,25  Gramm  Mein, 
60  Gramm  Zucker,  2  Eier,  2  bis  3  Teelöffel  Pul¬ 
verkaffee,  */i  Liter  Milch,  60  Gramm  Butter. 
Die  Zutaten  (ohne  Kaffeepulver  und  Butler) 
werden  gut  zusammengerührt  untl  auf  dem 
Feuer  zu  einer  dicklichen  Massee  gekocht.  Dann 
das  Kaffeepulver  hinzufügen.  Bis  zum  Erkalten 
öfter  rühren.  Die  Butter  schaumig  rühren  und 
löffelweise  die  erkaltete  Kaffeecreme  unter¬ 
rühren. 

Halbes  Versprechen  für  eine  Person:  Ein  ge¬ 
häufter  Teelöffel  Kaffeepulver,  eine  Tasse  Was¬ 
ser,  ein  Eidotter,  Vs  Glas  Weinbrand  oder  Rum, 
Zucker,  2  bis  3  Löffel  Dosenmilch.  Im  Schüttel¬ 
becher  gut  mixen. 

Letzte  Weisheit:  Ein  Teelöllel  Pulverkaffee, 
zwei  Gläschen  Kakao-Nußlikör,  etwas  Dosen- 
milch,  etwas  Zucker,  V»  Teelöffel  Wasser  und 
soviel  zerschlagene  Eiswürfel,  um  das  Glas  zu 
füllen.  Gut  schütteln. 

Eiskaffee:  Ein  Drittel  eines  hohen  Glases  mit 
gesüßtem  starken  Kaffee  füllen,  eventuell  einen 
Teelöffel  Sahne  dazugeben,  darauf  zwei  Eß¬ 
löffel  Vanilleeis.  Den  Schluß  bildet  eine  Haube 
Schlagsahne. 

Margarete  Haslinger 


Ein  Schlubberchen  Kaliee 

Mülheim  liegt  in  einem  Tal,  und  anmutig  und 
geruhsam  schlängelt  sich  die  Ruhr  durch  Wiesen 
und  Felder,  rechts  und  links  gesäumt  von  be¬ 
waldeten  Höhenzügen  Gleich  in  den  ersten 
Tagen  zoq  es  mich  hinaus  ins  Grüne,  zu  den 
Ausläufern  des  Säuerlandes.  Auf  einer  schlecht 
gepflasterten  Straße  stieg  ich  allmählich  nach 
oben  hin.  Oben  wurde  ich  re  chlich  durch  den 
wunderbaren  Blick  über  die  schachbrettartig  an¬ 
gelegten  Wiesen  und  Felder  im  Tal  belohnt. 

Rechts  der  Straße  stehen  in  Abständen  weit¬ 
hin  leuchtende,  rot  angestrichene  Bänke  Auf 
einer  von  diesen  sah  idi  schon  von  weitem 
eine  Frau  sitzen,  die  aus  einer  umfanqreichen 
Thermosflasche  trank 

Ich  ging  vorbei  und  sagte  lächelnd:  .Schmeckt 
es?" 

.Aber  ja,  Frauchen,  so  ein  Schlubberchen 
Kaffee  im  Grünen  ist  doch  schön!" 

Die  Frau  war  aus  Sarkau,  dem  schönen 
Fischerdorl  am  Haff  Sie  hatle  ein  liebes  Ge¬ 
sicht,  ein  gutes  Gesicht,  und  gleich  war  auch 
die  Unterhaltung  im  Gange. 

.Ach  nei,  ach  nei,  auch  aus  Ostpreußen,  wie 
einen  das  freut.  Wie  schön,  wenn  man  Lands¬ 
leute  trifft I  Ja,  nun  wohn  Ith  all  bei  meiner 
Toditer  Friedchen,  sie  ist  in  Duisburg  verhei¬ 
ratet  und  hat  auch  all  zwei  trautste  Marjell- 
chens.  Nu  haben  wir  auch  unser  Valthen  begra¬ 
ben,  und  da  zieht's  mich  raus  Ich  muß  hin,  wo 
einsam  ist  und  wo  paar  Bäumchen  stehen  * 

Sie  erzählte  weiter  von  Sarkau.  wo  sie  am 
Ende  des  Dorfes  ihr  Häuschen  halte,  einen 
schönen  Garten  mit  vielen  Stockrosen  und  an¬ 
deren  Blumen,  und  wo  die  Stachelbeersträucher 
Beeren  hatten  wie  die  Traubchens  so  groß 

Von  den  fetten  Flunderchens  in  der  Raucher¬ 
kuhle  erzählte  sie,  von  den  Haschen,  die  in  den 
Garten  kamen  und  den  Kohl  antraßen:  .Und 
wenn  ich  se  audi  wegsrhuchern  tat,  sie  waren 
so  (rech  und  gleidi  wieder  da  Uns  Valthen 
aber  war  gutmütig  Der  sagte  ach  laß  se  man 
e  bißchen  knappem.  Haschens  wollen  auch 
leben  . . .  * 

Aus  ihrer  Tasche  kramte  die  Frau  ein  einge- 
wickeltes  Päckchen  hervor,  mit  einem  Gummi¬ 
ring  befestigt.  Sie  wickelte  es  aus  und  zeigte 
mir  ein  Kinderbildchen,  die  kolorierte  Foto¬ 
grafie  eines  sechsjährigen  Mädchens  mit  lachen¬ 
dem  runden  Pausbackengesichlrhen.  eingerahmt 
rechts  und  links  von  zwei  blonden  Zöpichen,  die 
abstanden,  als  wären  sie  aut  Draht  geflochten. 
Ein  dralles  Marjelldien  Mil  seinen  strammen 
Beinchen  stand  es  fest  aul  dem  Boden,  stolz 
einen  Schultornister  aul  dem  Rucken  tragend, 
und  hielt  eine  große  Tute  zum  ersten  Schulgang 
im  Arm. 


Leiricl  tu  vermeiden: 


Müdigkeit  durch  falsche  Ernährung 

Ungewöhnliche  Ermüdungserscheinungen  sind  nicht 
in  jedem  Fall  Störungen  eines  körperlichen  Gleichge¬ 
wichts.  Ohne  daß  tatsächliche  Krankheilssymptome 
vorliegen  kann  sich  diese  Müdigkeit  auch  bei  Men¬ 
schen  bemerkbar  machen,  deren  seelische  Veclassung 
den  Lebensaulgaben  mehl  gewachsen  ist. 


Die  siele  An-  und  Überspannung  dec  Nerven  macht 
müde.  Anlaß  dazu  kann  mancherlei  sein:  ständiger 
Arger,  materielle  Sorgen,  seelischer  Kummer,  Aus¬ 
sichtslosigkeit,  einförmige  Tätigkeit.  Uber-  oder 
Unlcrbeansprudiung  dec  Leistungsfähigkeit,  uiiqe- 
»iriierler  Lebensabend  allgemeine  Furcht  vor  dem 
Leben  .  .  In  solchen  Fällen  verlangt  der  Geist  nach 
etwas  Neuem  nach  Interessanterem,  das  die  Tat¬ 
kraft  anspornt,  eine  andere  Einstellung  zur  Arbeit 
oder  einen  Wechsel  des  Arbeitsplatzes. 

Wer  also  ohne  Jeden  körperlichen  Krankheitsbe- 
lund  an  einer  gewissen  Dauermüdigkeit  leidet,  hat 
schon  viel  gewonnen,  wenn  er  den  Ansatzpunkt  fin- 
del,  von  der  sie  herrührt,  und  er  bereit  ist,  die  not¬ 
wendigen  Folgerungen  zu  ziehen. 


Müdigkeit  ist  aber  —  gerade  jetzt  im  Frühling  — 
nicht  immer  seelisch  bedingt.  Sehr  oft  liegen  die  Ur¬ 
sachen  in  einet  falschen  Ernährung,  wobei  der  Vita¬ 
minmangel  eine  besondere  Rolle  spirll  In  erster 
Linie  handelt  es  sich  dabei  um  das  Vitamin  C.  Die 
bekanntesten  Träger  des  Vitamin  C  kennt  heute 
schon  jedes  Schulkind.  Ist  ober  die  Zell  der  Irischen 
Salate  noch  nicht  gekommen  oder  verlangt  der  Spei¬ 
sezettel  Abwechslung,  so  steht  die  Hausfrau  vor  der 
Frage  ob  sin  Konserven  nehmen  soll.  Vielerorts  wird 
angenommen,  die  Konserve  enthalte  keine  Nähr¬ 
werte  mehr,  die  Vitamine  seien  vernichtet.  Hier  ist 
Aufkläcung  unbedingt  nötig  Zumindest,  was  die 
deutschen  Obst-  und  Gemüsekonserven  belrlffl.  kann 
man  behaupten,  daß  eine  gute  Konserve  manchmal 
sogar  wertvoller  sein  kann  als  die  Frischware.  Denn 
bis  die  Ernte  über  Groß-  und  Einzelhandel  zum  Koch- 
lopf  gelangt,  vergehen  nicht  selten  lange  Tage,  d  e 
den  Werl  der  Vitalstolfe  in  Obst  und  Gemüse  we¬ 
sentlich  vermindern  Gemüse  kann  zum  Beispiel  über 
die  Hälfte  seines  Vitamingehaltos  auf  diesem  Wege 
einbußen  Fast  alle  Konseivenlabnken  der  Bundes¬ 
republik  beziehen  aber  ihre  Ware  unmittelbar  vom 
Gemüse-  oder  Obstanbauer  und  verarbeiten  sie  noch 
4m  Tage  der  Ernte. 

vitaminreiche  Kost  hilft,  die  rii.onische  Müdigkeit 
z»  besnitigen  Bevor  der  Seelenarzt  in  Aktion  tritt, 
sollte  man  den  Gang  zum  nächsten  Händler  wagen 
In  vielen  Fällen  werten  durch  diesen  guten  Eingrill 
In  den  Küchenzettel  solitie  I  rmudungsersdielminqen 
lecctu  und  sichet  ausgeglichen.  F  v,1f 


Unsere  Leserin  Ella  Luck,  844  Straubing,  Eng- 
gasse  5,  schreibt  uns  zu  diesem  Thema. 

Also,  Rote  Rüben  abkochen.  schalen,  duich 
den  Fleischwolf  drehen,  dann  in  einen  steilen 
Steinkrug  geben,  Buttermilch  darunterrühren, 
obenauf  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Schicht 
Salz  streuen,  dann  ein  bis  zwei  Tage  warm 
stehen  lassen  je  nach  Raumtemperatur,  dann 
kühl  stellen  bis  zum  Gebraucht  (So  war  es  in 
der  Elchniederung  üblich.) 

Und  nun  die  Delikatesse  Beelenbartsch  — 
oder  wie  mein  Mann,  der  Küslriner  ist.  sagt: 
.Wann  gibt  es  wieder  Barlenbeetsch?“  Er 
kannte  dieses  Gericht  nicht  —  aber  es  schmeckt 
ihm!  Auch  einer  befreundeten  Oberschlesierin 
mundet  dieses  fremde  Gericht  ausgezeichnet, 
denn  das  Vorsäuern  der  Beeten  nimmt  diesen 
dpn  eigenartigen  .Erdgeschmack".  Ich  koche  so 
10  bis  12  Pfund  Rüben  zum  Einsäuern,  das 
reicht  so  für  drei  bis  viermal  Beelenbartsch. 

Ich  nehme  meist  Beindllielsch  (so  nennt  man 
das  hier  in  Bayern,  es  sind  Schweinerippchen 
usw.  mit  wenig  Fleisch  daran  —  das  ist  dann 
nicht  so  fett!)  mit  Suppengrün,  Majoran  und 
Pimeritkömern  und  koche  alles  ab.  Brühe  wird 
durchs  Sieb  gegossen,  aufgekocht  mit  Mehl  und 
Sauerrahm  angerührt.  Aufwallen  lassen  und 
die  gesäuerten  Rüben  daruntermischen.  Nur 
kurz  aufkochen  lassen,  damit  die  sdiöne  rote 
Farbe  bleibt  (bei  längerem  Kochen  verliert  sie 
sich).  Dazu  Pellkartoffeln.  Natürlich  mit  Silz 
und  Pfeffer  (ich  nehme  auch  noch  eine  Prise 
Curry  daran)  entsprechend  abschmecken,  viel¬ 
leicht  auch  noch  ein  bißchen  Essiq  zugeben,  je 
nach  Geschmach.  Man  kann  die  Rüben  auf  diese 
Weise  eingesäuert  Im  Winter  länger  aufheben. 
nachdem  die  Portion  zum  Kochen  abqenommen 
wurde.  Den  Rest  qlattslreichen,  wieder  enit  Salz 
bestreuen  und  stehen  lassen.  Sollte  sich  e*ne 
dicke  Schimmelschicht  nebildet  haben,  dinn 
muß  enan  die  oberste  Schicht  abnehmen  und 
kann  sie  nicht  verwenden. 

Schaltenosen 

Wenn  ich  sdion  dabei  bin,  auch  noch  ein  an¬ 
deres  Rezept,  das  ich  noch  nirgends  gefunden 
habe.  Vielleicht  kennt  es  der  eine  oder  andere, 


oder  probiert  es  mal.  Ich  habe  dafür  hier  je¬ 
denfalls  begeisterte  Abnehmer  ln  meiner  Fa¬ 
milie.  Schaltenoses  —  ich  weiß  nicht,  wie  die¬ 
ses  Wort  geschrieben  wird,  daher  nenne  ich 
das  Gericht  Ouarktaschen. 

Man  nehme  eine  Portion  Magermilch  (ich 
lasse  mir  zehn  Liter  besorgen),  dazu  ein  bis 
zwei  Liter  Buttermilch,  eventuell  ein  bißdien 
Essig.  Und  nun  geht  es  los.  Die  Miidi  stark  er¬ 
wärmen  unter  Umrühren  (am  besten  im  Was- 
serbad),  dann  die  Buttermilch  hineingeben, 
und  Quark  ziehen  lassen.  Sollte  die  Molke  noch 
nidi!  klar  sein,  vorsichtig  etwas  Essig  hinem- 
geben.  Alles  auf  ein  Sieb  zum  Abtropfen  ge¬ 
ben.  Das  ganze  muß  sdion  etwas  stehen,  am 
besten  über  Nacht.  Dieser  Quark,  der  süß  ist, 
wird  dann  durch  den  Fleischwolf  getrieben. 
Darunter  echten  Safran  (gemahlen)  mischen, 
(ünf  bis  sechs  Eigeib,  Zitronensaft,  Sultaninen, 
Zucker,  etwas  Butter  oder  Ol,  so  daß  eine 
streichfähige  Masse  entsteht.  Inzwisdien  be¬ 
reitet  man  eventuell  auch  aus  der  Molke  (aber 
audi  aus  Milch),  Mehl,  Salz  und  dem  Eiweiß 
einen  Pfannkuchenteig.  Man  laßt  eine  Flinsen- 
pfanne  heiß  werden,  pinselt  sie  ganz  knapp  mit 
Fett  aus  und  backt  dünne  Fiinsen  aus  dem  Teig, 
die  eigentlidi  nur  von  einer  Seite  gebacken  zu 
werden  brauchen.  Die  andere  Seite  darf  nicht 
mehr  klebrig  sein,  notfalls  kurz  auch  von  der 
anderen  Seite  anbadeen.  Nun  kommt  auf  die 
gebackene  Seile  etwas  von  der  Käsemasse  (je 
nach  Größe  ein  bis  zwei  Eßlöffel)  darauf.  Die 
Fiinsen  werden  von  beiden  Seiten  über  den 
Quark  gefaltet  und  dann  beide  Enden  darauf¬ 
gelegt.  so  daß  Taschen  (ähnlich  wie  ein  Brief¬ 
umschlag)  entstehen.  Wenn  alie  Taschen  fer¬ 
tig  sind,  kommt  in  eine  Pfanne  Butter  und  Fett. 
Darm  werden  die  Taschen,  mit  der  Faltenseite 
zuerst,  schön  braun  gebacken,  auf  beiden  Sei¬ 
ten.  Meinen  Leuten  hat  das  auch  qut  geschmeckt, 
und  wir  Kinder  haben  die  Dinger  in  guter  Er¬ 
innerung  —  wir  bekamen  davon  nebst  Saft- 
wasser  eine  Portion  im  Korb  mit,  wenn  wir 
im  Herbst  die  Kühe  hüten  mußten  —  und  wie 
gerne  taten  wir  das,  eben  dieser  »Schalteno¬ 
ses"  wegen.  Früher  waren  solche  Leckerbissen 
»IaAi  immer  nur  zu  besonderen  Anlässen  zu 
haben. 


Ein  Zug  von  Trauer  beschattete  das  gute  Ge¬ 
sicht.  Sie  dadile  wohl  an  ihr  Haus  am  Waldes- 
rand,  an  die  schönen  Stockrosen,  an  die  Flun¬ 
dern  und  vielleicht  auch  an  die  frechen  Hasen 

Mir  blieb  es  in  den  Ohren,  das  vertraute 
„Bahn-chen,  Bus-chen  odei  Schiff-chen".  als  ich 
sie  nach  einer  Verkehrsverbindung  Iragte 

Ich  nahm  etwas  mit  auf  den  Weg  von  dort 
ein  Stückchen  Heimat  Elisabeth  P  t  e  i  1 

UNSER  BUCH 

Ein  neues  großes  kochhurii 

.Von  den  beruhinien  Thüringer  Klößen  und  Rosi- 
braiwursleri  bis  zur  erstpreußischen  Schusterpastele, 
dein  Königsberger  Marzipan  und  den  Nikalaikct 
Maranen  birg:  das  Deulsrbland  jenseits  von  Elbe 
und  Thüringen  Wald  kulinarische  köstlichkeiten 
vielfältiger  und  alles  andere  als  eintöniger  Art  .  • 
So  heibl  es  in  denn  Kapitel  .Von  Berlin  bis  Königs¬ 
berg“  eines  ausgezeichneten  neuen  Kochburhns  das 
von  Roland  Gööck  zusammengestellt  wurde,  Unler 
den  vielen  Neuerscheinungen  aul  diesem  Gebiet  m 
den  letzten  Jahren  nimmt  dieser  praktische  Ratgeber 
lür  die  moderne  Küche  zweifellos  eine  Sonderstel¬ 
lung  ein.  sowohl  durch  Inhall  und  Ausstallung  als 
auch  durch  den  im  Verhältnis  hierzu  erfreulich  nied¬ 
rigen  Preis  Unsere  allen  ostpreußischen  Rezepte, 
die  in  diesen  Spalten  so  häutig  erscheinen,  sind  in 
dem  reich  bebilderten  Band  zwar  mehl  zu  linden. 
Dafür  sind  die  Erkenntnisse  unserer  verhältnismä¬ 
ßig  jungen  Ernährungswissenschaft  sowohl  bei  den 
Rezepten  brrüricslchtlgl  als  auch  in  knappen,  sehr 
aufschlußreichen  Kapiteln  behandell  worden  Es 
gibt  wohl  kein  Gebiet  der  Küche  von  heute,  das 
hier  nicht  vertreten  wäre.  Dabei  wurde  dem  Wunsch 
des  modernen  Menschen  nach  Fotos  (viele  davon  in 
Farbe)  und  erklärenden  Zeichnungen  in  reichem 
Maße  entsprochen. 

Daß  auch  die  verschiedenen  Diälformen.  Einkauf. 
Schnellküche  und  Tiefkiililkosl.  Kinderernährung 
wie  das  Einmachen  und  vieles  mehr  darin  behandell 
werden,  sei  nur  am  Rande  vermerkt.  Alles  In  allem: 
ein  vorzüglicher,  zuverlässiger  Ratgeber,  der  nicht 
am  grünen  Tisch  entstanden  Ist.  sondein  aus  der 
Praxis  unserer  Tage  enlwidcel!  wurde. 

Der  handliche  Band  mit  seinen  Anregungen  könnte 
ein  ebenso  schönes  wie  praktisches  Geschenk  zum 
Muttertag  sein.  Ruth  Maria  Wagner 

Roland  Gööck:  Das  neue  große  Kochbuch,  584  Sei¬ 
ten  mit  etwa  lOBO  Zeichnungen,  Färb-  und  Schwarz¬ 
weißfotos  mit  Text  und  auf  Tafeln.  Uber  150(1  Re¬ 
zepte  Formal  15.7  x  22.3  cm.  Abwaschbarer  Fo- 
lien-Elnhand  rnil  vietTarhigenr  srhiitzuiusrhlag  — 
19,50  DM.  C.  Bertelsmann-Verlag,  Gütersloh. 
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Ruth  G  v.  f  d  o  : 

^>as  Jüngelchen 

Eine  Erzählung  zum  Muttertag 

Das  erste  Kind,  das  zu  der  Sdmeidersdien 
kam,  war  ein  kleines  Mädchen,  das  eines  Mor¬ 
gens  auf  der  hohen  Schwelle  der  Kate  lag.  Die 
Schneidersche  war  von  dem  kläglichen  Laul  ge¬ 
weckt  worden,  der  von  draußen  drang,  ein  Grei¬ 
nen  wie  von  einem  verirrten  Kätzchen,  jämmer¬ 
lich  dünn  und  erbarmungswürdig.  Sie  fuhr  aus 
dem  Schlaf  und  schauderte  —  „mi  schucherd", 
erzählte  sie  später  immer  wieder  —  denn  sie 
dachte  an  die  Untererdschken  oder  sonst  einen 
Spuk,  bis  sie  ganz  wach  war,  aulsprang,  sich 
ein  Schauertuch  um  die  Schultern  nahm  und  an 
die  Türe  humpelte.  Ägsilich  schob  sie  das  Glu- 
perchen  am  kleinen  fürlenster  zurück.  Und  da 
sah  sie  das  graue  Bündel  auf  der  Schwelle,  ein 
richtiges  Lumpenpungelchen.  das  sich  wie  eine 
Puppe  bewegte,  aus  der  ein  Schmetterling 
schlüpfen  will. 

Erst,  als  sie  das  Bündel  auf  dem  Arm  hielt  M argen  am 
merkle  sie,  daß  es  ein  Kind  wai.  Sie  riß  das 
Tuch  herunter  das  den  kleinen,  von  einem  Hallslrana 
dunklen  Flaum  bedeckten  Kopf  verhüllte,  und  ./  Nidilen 
hielt  ihren  Finger  an  den  Mund,  der  gleich  von 
den  schorfigen  Lippen  des  Säuglings  umschlos¬ 
sen  wurde. 

„Erbarmung,  so  ein  Gnabbelchen",  stammelte  Foto:  Gr 
die  Schneidersche  entsetzt  und  legte  das  Kind 
in  die  Wärme  ihres  Bettes.  .Was  tu  ich  bloß, 
was  tu  ich  bloß?"  jammerte  sie.  Ratlos  stand 
sie  da  in  ihrem  alten  Flanellnachthemd,  die 
kurzsichtigen,  sonst  immer  zugekniffenen  Au¬ 
gen  weit  geöffnet. 

Die  Schneidersche  hatte  nie  Kinder  gehaol. 

Nie  war  jemand  zu  ihi  gekommen,  der  sie  hei¬ 
raten  wollte,  selbst  damals  nicht,  vor  dreißig 
Jahren,  als  sie  noch  ein  junges  Mädchen  war.  Tisch  und  z 
Der  Vater,  ein  kleiner  Flickschneider,  war  früh  ,?an  ™u 
gestorben.  So  blieb  das  Mädchen  mit  der  Mut-  ”'e  Schwell 
ter  allem,  einer  verbitterten,  ewig  nörgelnden  hatte. 

Frau,  deren  Tag  mit  Klagen  begann  und  mit 

Klagen  endete.  Das  Mädchen  schneiderte,  flickte 

und  stopfte,  sie  hieß  bald  nur  die  .Schneider-  ®r* ul 

sehe",  ihren  richtigen  Namen  —  sie  hieß  Martha  ”.as  nl 

Kunat  —  wußte  kaum  noch  jemand  im  Dorf.  Grenze  war 

Sie  war  nicht  unglücklich  und  haderte  nicht  desmutter  v 
mit  ihrem  Schicksal.  Vielleicht  machte  sie  sich  e”’e  Schwell 
audi  nie  Gedanken  darüber,  was  Glück  war  und  st’>on  anver 
was  nicht.  Sie  saß  an  ihrem  Nähtisch,  krumm  gangen  in  i 
und  dünn  wie  der  Vater,  und  wurde  ihm  immer  *->ds  Kind 
ähnlicher,  je  älter  sie  wurde.  Das  waren  die 
schönsten  Stunden  lür  sie,  wenn  sie  in  dem  “en-  “j™  es 
kleinen  Gärtchen  arbeitete,  wenn  sie  die  Erde  vorsicher  m 
unter  ihren  Händen  spürte,  wenn  sie  die  Saat  Pßegestelle 
hineintat  und  sah,  wie  es  unter  ihren  Händen  t*ie  Schneid 
wuchs  und  sproß,  blühte,  reifte  und  Frucht  trug  srf’on  nehm 

Sie  hatte  eine  Ziege  und,  solange  die  Mutter  -jo  a 

noch  lebte,  auch  ein  Schwein  im  Stall,  aber  dann,  Jdnren  zu  ei 

als  die  Schneidersche  allein  war,  blieb  nur  noch  ejgene  war. 
die  Ziege.  Sie  und  der  große,  graue  Kater,  den  e‘n  Paar  M 
sie  .Murrche*  nannte.  glauben,  da 

Kinder  kamen  nur  dann  zu  ihr,  wenn  sie  etwas  “er  Türsdivt 
zum  Flicken  brachten  und  wieder  abholten.  Die 
Einsamkeit  der  abseits  gelegenen  Kate,  die  son- 
derbare,  dünne  Gestalt  der  Frau  bedrückte  Das  Elisa 

die  Kinder,  so  daß  sie  schnell  wieder  nach  ^  SC 

Hause  liefen.  Manchmal  kam  auch  ein  Verwand-  ~'e  ~!ubeö j* 
ter,  ein  Vetter,  zu  ihr,  der  seine  Kinder  mit-  “el »Ver 
brachte,  aber  sie  ärgerten  Murrche  und  jagten  "c,11?1 
die  Ziege,  so  daß  die  Schneidersche  böse  wurde.  , as  E"sc“ei 
$  Wenn  es  je 


Tisch  und  zog  sein  Schreibzeug  hervor.  Denn 
inan  mußte  ja  nachforschen,  wer  das  Kind  auf 
die  Schwelle  der  Schneidersdien  Kate  gelegt 
hatte. 

* 

Man  erluhr  es  nie.  Es  war  wohl  gewiß,  daß 
das  Kind  nicht  aus  der  Gegend  stammte.  Die 
Grenze  war  nicht  weit.  Vielleicht  war  die  Kin¬ 
desmutter  von  drüben  gekommen,  hatte  es  auf 
eine  Schwelle  gelegt,  der  Gutmütigkeit  der  Men¬ 
schen  anvertrauend,  und  war  wieder  hineinge¬ 
gangen  in  das  große  Dunkel. 

Das  Kind  wurde  auf  den  Namen  Elise  getauft. 
So  hatte  die  Mutter  der  Sdineiderschen  gehei¬ 
ßen.  Und  es  blieb  bei  ihr.  denn  als  der  Amts¬ 
vorsteher  meinte,  es  würde  schwerfallen,  eine 
Pflegestelle  für  das  Unbekannte  zu  finden,  hatte 
die  Schneidersche  gesagt,  dann  würde  sie  es 
schon  nehmen 

So  kam  also  die  Schneidersche  in  so  späten 
Jahren  zu  einem  Kind  —  wenn  es  auch  nicht  das 
eigene  war.  Das  Lisdien  gedieh  prächtig.  Nach 
ein  paar  Monaten  konnte  man  es  kaum  mehr 
glauben,  daß  es  als  elendes  Gnabbelchen  auf 
der  Türschwelle  gelegen  hatte. 


Und  nun  war  also  das  Kind  da.  das  —  wer?  — 
auf  ihre  Schwelle  gelegt  hatte. 

Die  Frau  beobachtete  halb  ratlos,  halb  arg¬ 
wöhnisch  das  graue  Pungelchen,  sah  das  dünne 
Körperchen,  das  sidi  aus  den  Lumpen  löste,  die 
mageren,  krummen  Beine.  Irgendwie,  ohne  daß 
es  ihr  bewußt  wurde,  spürte  sie  eine  seltsame 
Verbindung  zu  diesem  Lebewesen.  Vielleicht 
war  es  die  Verlassenheit,  das  Verlorensein  des 
armseligen,  kleinen  Menschleins,  das  wohl  nicht 
einmal  die  Frau,  die  es  geboren  hatte,  hatte 
haben  wollen. 

Das  Kind  schrie  nun  heftiger  und  sog  an  den 
blauen  Fäustchen,  die  es  sich  in  den  Mund 
steckte.  Murrche,  der  zu  Füßen  der  Schneider¬ 
schen  gelegen  hatte,  schlich  näher  und  betrach¬ 
tete  mißtrauisch  das  zappelnde  Bündel. 

.Gehst  du  weg",  scheute  ihn  die  Schneider¬ 
sche. 

Der  Kater  duckte  sich,  sprang  zum  Herd  und 
kuschelte  sich  an  die  Steine,  die  wohl  noch  etwas 
warm  waren.  Noch  nie  hatte  die  Schneidersche 
ihn  gejagt.  Die  Frau  überlegte  krampfhaft,  wäh¬ 
rend  sie  sich  anzog.  Konnte  sie  dem  Gnabbel¬ 
chen  Milch  geben?  Sie  hatte  doch  nur  Ziegen¬ 
milch.  Vielleicht  war  es  besser,  sie  ging  zum 
nächsten  Hof  hinüber.  Die  Borksche  war  eine 
gutmütige  Frau  und  verstand  sich  auf  das  Kin¬ 
dergroßziehen.  Sie  hatte  jetzt  schon  das  neunte 
an  der  Brust. 

Sie  jagte  Murrdien  aus  dem  Haus  und  schloß 
die  Türe  ab.  So  schnell  sie  konnte,  lief  sie  zu 
der  kleinen  Wirtschaft  der  Borks  hinüber.  Dort 
gab  es  natürlich  große  Aufregung.  Eines  der 
Kinder  lief  gleich  zum  Amtsvorsteher,  und 
die  Schneidersche  rannte  noch  einmal  nach 
Hause,  um  das  Kind  zu  holen.  Die  Grete  Bork 
hatte  Milch  genug,  um  audi  das  Findelchen 
satt  zu  machen. 

Die  Schneidersche  sah  fast  eifersüchtig  zu,  wie 
das  kleine  Wesen  trank,  sich  vor  Gier  ver¬ 
schluckte  und  sich  dann  wieder  in  die  Brust  ein¬ 
wühlte.  Als  das  Kind  satt  war  und  einschlief, 
nahm  sie  es  sofort  der  Nährmutter  ab. 

.Wickel  es  man,  ich  hab  da  noch  ein  paai 
alte  Windeln!"  lachte  die  Grete  Bork,  Umständ¬ 
lich  und  unbeholfen  lat  die  Schneidersche,  wie 
ihr  geheißen. 

.Ich  hab  ia  Flicken  genug,  idi  werd  ihm  neue 
machen!"  brummte  sie  vor  sich  hin 

Als  der  Amtsvorsteher  kam,  war  sie  gerade 
fertig  Das  kleine  Mädchen  lag  ln  ihrem  Arm 
die  bläulidien  Lider  geschlossen  Ein  erschöpf 
ter,  satter  Ausdruck  lag  auf  dem  Zweigenge¬ 
sicht.  Die  schorfigen  Lijipen  waren  schon  mit 
Salbe  bestrichen  Del  Amts  Vorsteher  sah  das 
Kind  an,  schüttelte  den  Kopf,  setze  sieb  an  den 


Das  Elisdien  war  so  ungelähr  zwei  Jahre  alt 
und  lief  schon  auf  strammen  Beinchen  durdi 
die  Stube,  als  der  Amtsvorsteher  wieder  einmal 
bei  der  Schneiderschen  vorfuhr. 

.Manchen",  sagte  er  zu  der  Frau,  .was  ist 
das  Elischen  bloß  für  Staatsmarjell  geworden. 
Wenn  es  jeder  verlassenen  Kinderseel'  so  gut 
gehen  würdl  Ich  denk  da  an  das  arme  Würm¬ 
chen,  den  Kleinen  von  der  Tochter  von  Will- 
kuhns.  Die  können  das  Jungchen  nicht  leiden, 
weil  doch  niemand  weiß,  wer  der  Vater  ist.  Sie 
hacken  auf  dem  Kleinen  rum,  daß  es  einem  bar¬ 
men  könnt.  Am  liebsten  modit'  ich  ihn  irgend¬ 
wo  in  Pflege  geben,  wo  das  Jungchen  es  ein 
bißchen  gut  hat." 

.Marjellens  sind  mir  lieber",  knurrte  die 
Schneidersche,  .Jungens  sind  Bowkes!  Aber 
wenn  Sie  meinen,  es  müßt  sich  jemand  um  den 
Jung'  kümmern,  dann  bringen  Sie  ihn  man  schon 
zu  mir.  Dann  hat  auch  das  Elische  jemanden  zum 
Spielen." 

Zwei  Tage  später  hielt  der  acht  Monate  alte 
Nante  seinen  Einzug  und  verstärkte  das  Kinder¬ 
geschrei  in  der  Schneiderschen  Kate  um  ein  er¬ 
hebliches. 

Er  blieb  nicht  der  letzte, 

Der  Nante  hatte  gerade  die  Windeln  abge¬ 
legt,  das  Elischen  half  der  Ziehmutter  schon 
tüchtig,  als  der  Vetter  der  Schneiderschen  an 
die  Türe  klopfte.  Jener,  der  früher  ab  und  zu 
einmal  gekommen  war.  Seine  Kinder  waren  nun 
groß  und  hatten  selber  Kinder,  und  er  hatte 
nach  dem  Tod  seiner  Frau  nodi  einmal  gehei¬ 
ratet.  Und  jetzt,  wo  er  schon  übet  sechzig  war. 
hatte  die  um  zwanzig  Jahre  jüngere  Frau  ein 
Kind  bekommen.  Es  ging  ihr  gar  nicht  gut.  Sie 
konnte  nicht  einmal  das  Jungchen  pflegen,  vom 
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Nähren  schon  gar  nicht  zu  reden.  Und  wo  die 
Kusine  nun  schon  zwei  Ziehkinder  hätte,  meinte 
der  Vetter  verlegen,  da  könnte  sie  vielleicht 
auch  das  dritte  nehmen.  Nui  lür  kurze  Zeit 
natürlich.  Bis  die  Frau  gesund  wäre. 

Sie  wurde  nie  mehr  gesund.  Nach  einem  Jahr 
starb  sie,  und  der  Junge,  das  Hänschen,  blieb 
bei  der  Schneiderschen.  Sie  liebte  das  Kind  sehr 
Es  hatte  die  Augen  ihres  so  früh  verstorbenen 
Vaters,  fand  sie.  Aber  sie  paßte  auf,  daß  sie 
es  den  anderen  Kindern  ja  nicht  vorzog. 

Die  Martha  Kunat  hatte  nun  weiß  Gott  ge¬ 
nug  um  die  Ohren.  Sie  hatte  in  einem  Alter, 
da  andere  Frauen  schon  ihre  ersten  Enkelchen 
im  Arm  halten,  drei  Kinder  bekommen.  Aber 
sie  klagte  nicht.  Sie  bekam  ein  gutes  Ziehgeld, 
und  der  Vetter  schleppte  genug  zum  Essen  her¬ 
an.  daß  die  Kinder  nichts  zu  entbehren  brauch¬ 
ten.  Er  kam  jetzt  sehr  oft,  spielte  mit  den  Kin¬ 
dern,  kümmerte  sich  um  die  Mannsarbeit,  hackte 
Holz,  flickte  das  Dach,  kalkte  die  Mauern,  setzte 
einen  neuen  Herd  und  grub  den  Garten  um 
Ein  Schwein  wurde  angeschafft,  dann  kam  ein 
zweites  hinzu,  und  schließlich  stand  sogar  statt 
der  Ziege  eine  Kuh  im  neugebauten  Stall.  Einer, 
der  lange  nicht  zur  Schneiderschen  gekommen 
war,  staunte,  wie  sich  alles  verändert  hatte. 

Eines  Tages  sagte  dann  der  Vetter,  als  sie 
gerade  beim  Vesper  saßen: 

.Weißt,  Martche,  es  ist  ja  nicht  gut,  daß  der 
Mensch  allein  sei,  das  steht  schon  in  der  Bibel. 
Nun,  wo  du  drei  zum  Großziehen  hast,  bist  ja 
auch  nicht  mehr  allein.  Aber  ich  graul  mich  vor 
meinem  leeren  Zimmer  im  Altenteil  beim  Sohn, 
und  so  mein'  ich  man  bloß,  es  war'  doch  ganz 
gut,  wenn  wir  unsere  paar  Plostem  zusammen¬ 
schmeißen  würden." 

Der  Martha  Kunat  blieb  fast  der  Knust  im 
Hals  stecken. 

.Ach  nei",  sagte  sie  dann,  .ich  würd'  ja  sa¬ 
gen,  ich  bin  zu  alt  für  so  was,  und  mich  hat  ja 
auch  nie  einer  haben  wollen,  und  ich  möcht'  mich 
nicht  trauen.  Aber  wegen  der  Kinder,  weißt  du. 
man  bloß  wegen  der  Kinder  —  da  würd'  ich  es 
am  End  doch  tun!" 


So  bekam  die  Schneidersche  noch  einen  Mann, 
einen  herzensguten  sogar.  Für  Fremde  mag  das 
alles  ein  bißchen  verworren  gewesen  sein,  daß 
nur  ein  Kind  einen  rechten  Vater  hatte  und  die 
anderen  alle  eine  Ziehmutter.  Aber  bald  dachte 
keiner  mehr  daran.  Die  Manchen  Kunat  war 
eben  die  Mutter,  und  die  Kinder  wußten  es 
nicht  anders. 

Wenn  sie  abends  auf  der  Bank  vor  dem  Haus 
saßen  und  zum  Dorf  hinüberblickten,  das  auf 
einmal  soviel  näher  gerückt  schien,  wenn  sie 
das  satte  Wiederkäuen  der  Kuh  hörten  und  das 
Poltern  der  Schweinchen  im  Stall,  wenn  das 
Elischen  mit  leiser,  heller  Vogelstimme  vor  sich 
hinsang,  dann  streichelte  die  verarbeitete  Hand 
der  Martha  Kunat  ganz  sacht  über  das  Kruschel- 
haar  des  Kindes  und  sie  dachte:  Gekommen  ist 
das  ja  eigentlich  nur  durch  das  Pungelchen  . . 


Koto:  Rimmek 


er  Jegen  hört  auf 

Durchnäßt  und  ängstlich  bemüht,  nichts  zu 
verderben,  trat  ich  ins  Zimmer  von  Frau  Schittig. 
Doch  sie  drückte  mich  liebevoll  in  einen  Sessel 
und  sagte,  während  ich  es  mir  gemütlich  machte: 
.Wer  einmal  alles  aufgeben  mußte  wie  ich  und 
wieder  neu  anfing,  der  wird  gleichmütig  “ 

.Erzählen  Sie  doch  von  damals",  bat  ich  inter¬ 
essiert 

Sie  sah  mich  nachdenklich  an.  Dann  begann 
sie:  .Als  junge  Frau  war  ich  mehr  als  eigen. 
Seit  ich  dann  auf  einmal  alles  verlor.-  meinen 
Mann,  meinen  Hausrat  und  die  Heimat,  denke 
ich  großzügiger  Sie  wissen,  ich  stamme  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Zum  Schluß  des  Krieges  wurde  die 
Stadt  ja  noch  zur  Festung  erklärt.  Ehe  ich  mich 
entschloß,  einen  Schutzbunker  aufzusuchen,  zog 
ich  die  Gardinen  ln  meiner  Wohnung  weit  zu¬ 
rück,  um  sie  vor  Splittern  zu  schützen  Dann 
schrieb  ich  einen  Zettel  und  legte  ihn  aut  den 
Tisch.  Man  rechnete  allgemein  damit,  daß  Flücht¬ 
linge  oder  Ausgebombte  einquartiert  werden 
könnten  " 

.Was  schrieben  Sie  an  den  unbekannten  Men¬ 
schen?“ 

Frau  Schittig  dachte  nach  .  „Daß  es  sich  der 
anonyme  Gasl  in  meinen  Raumen  gemütlich 
machen  dürle  Nur  eine  Bille  sei  daran  geknüpft: 
alle  Dinge  pfleglich  zu  behandeln  * 

.Und  dann?“  Ich  ahnte  schon,  was  nun  kom¬ 
men  würde. 

„Dann?  Was  ich  wiedersah,  war  ein  Trümmer¬ 
haufen.  Nur  das  Nebenhaus  blieb  stehen.  Mit 
den  Nachbarssöhnen  stehe  ich  übrigens  noch  in 
Verbindung.  Sie  leben  in  Hamburg  und  Cux¬ 
haven." 

Unwillkürlich  glitt  mein  Blick  zum  silbernen 
Kerzenständer  auf  der  Vitrine  Frau  Schittig  be¬ 
merkte  es.  Sie  staunte  über  mein  gutes  Gedächt¬ 
nis  und  meinte:  „Ja,  einer  der  beiden  drechselte 
den  Kerzenständer  " 

Dann  holte  sie  noch  einen  Serviellenständor 
und  eine  Lampe  mit  Messingfuß  heran. 

.Echt  Messing“,  staunte  ich  und  fügte  hinzu: 
.Der  junge  Mann  muß  Sie  ja  sehr  ins  Herz  ge¬ 
schlossen  haben;  immerhin  ist  der  Krieg  seit 
neunzehn  Jahren  zu  Ende  Hat  er  schon  eine 
Familie?" 

Frau  Schittig  nickte  Ja,  die  Jahre  waren, 
schnell  dahingegangen  Wo  waren  sie  nur  qe- 
blieben?  Sie  malte  Bilder  ihrer  Erinnerungen  vor 
meine  Augen 

Wir  waren  plötzlich  weit  for>  —  in  Ostpreu¬ 
ßen  Ich  lernte  die  Mutter  jener  beiden  Jungen 
kennen,  die  es  recht  schwer  hatte.  Ihr  Mann  lag 
erkrankt  In  einer  ungefähr  40  km  entfernten  Kli¬ 
nik.  Wenn  sie  zu  ihm  wollte,  so  war  es  eine 
Fagesreise.  In  dieser  Zeit  nahm  sich  Frau  Schit- 
tig  der  Kinder  an  Das  halten  sie  nie  vergessen. 

Draußen  war  es  dammng  geworden  Die  Bil¬ 
dei  von  damals  verschwaminen  wieder  Die  Ge¬ 
genwart  bot  auch  ein  freundliches  Bild  Jedes 
Ding  in  diesem  gemütlich  eingerichteten  Wohn¬ 
zimmer  hatte  ja  seine  Bedeutung 

Äußerlich  gesehen  hat  sich  zwar  vieles  im  Le¬ 
ben  dieser  Frau  geändert  —  mehl  aber  innerlich. 
Wie  zur  Bestätigung  meiner  Gedanken  stürmten 
gerade  in  diesem  Augenblick  ein  lunge  und  ein 
Madel  aus  der  Nachbarschaft  herein,  um  gute 
Nacht  zu  wünschen 

Der  Regen  halle  aufgehört  Ich  mußte  nach 
Hause  Frau  Schittig  deutete  auf  die  Kinder: 

„Sehen  Sie.  so  war  das  auch  damals  Gott 
führte  meinen  Weg  zwar  anders  als  ich  es  er¬ 
ahnt  und  erwünscht  hatte  Doch  ich  bin  zufrie- 
den.  Er  lehrte  mich  In  |enen  schweren  Tagen, 
daß  alle  äußeren  Dinge  vergänglich  sind  und 
man  sein  Herz  nicht  allzusehr  daran  hängen 
sollte  Das  Wichtigste  ist,  wir  selbst  verlieren 
uns  nicht.“ 

Christel  Looks-Theile 
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Manchmal  glaubte  man,  cm  Schreien  und  ein 
Hüten  zu  vernehmen  Dann  banden  sich  die  Män¬ 
ner  rnil  langen  Seilen  aneinander  und  gingen 
in  die  Brandung,  es  war  nutzloses  Tun.  Ihre 
Schreie  erstürben  im  Sturm,  und  ihre  Kralle  er¬ 
lahmten  in  der  reißenden  See.  Nein,  diese  Nacht 
konnte  keiner  vergessen.'  — 


3  Fortsetzung 

Diu  Honte  waren  niefit  gekommen  Sechs  lunge 
Fiscl' pi  waien  geblieben,  und  nur  zwei  hatte  eite 
Flut  in  den  nächsten  Tagen  wieder  an  Land 
gespült  Die  beiden  Sohne  waren  nicht  dabei. 
—  Und  dann  das  Jammern  der  armen  Mutter 
und  ihre  Krankheit  und  Ihr  Hinschwinden,  ja, 
damals  meinte  der  Karl  Kiratli,  Schlimmeres 
konnte  ihm  nicht  geschehen.  Aber  wehren,  — 
wie  durfte  er  sich  dagegen  wehren?  Hs  kam  von 
Gott,  vom  Schicksal  oder  wie  man's  nennen 
wollte,  es  kam  vom  Meer,  das  gröber  ist  als  alle« 
Menschensein.  Nur  reden  tat  er  nicht  gern  von 
jener  Nacht ;  und  manchmal  meinte  er,  der  Herr¬ 
gott  wäre  Ihm  nun  noch  etwas  schuldig  geblie¬ 
ben,  weil  er  mit  einem  Male  zu  viel  genommen 
hätte.  Und  dann  lachte  er  grimmig  in  sich  hinein. 

So  lebte  er  denn  jetzt  in  seiner  kleinen  Hütte 
ganz  allein  mit  seiner  Tochter  Erdinute,  die  da¬ 
mals  noch  ein  zartes  Mädchen  war.  Die  sollte 
nun  auch  bald  18  Jahre  werden  und  war  fürs 
erste  froh,  daß  sie  noch  nicht  zum  Strandeid  zu 
gehen  brauchte.  Denn  davor  fürchtete  sie  sich 
sehr.  Hauptsächlich  wohl  des  Andres  wegen,  der 
ja  auch  noch  bei  ihnen  wohnte  seit  dem  Unglück 
damals.  Er  war  als  Knecht  ins  Haus  gekommen 
und  war  jetzt  wie  ein  Sohn  und  wie  ein  großer 
Bruder  für  Erdmute.  Mit  ihm  konnte  sie  auch 
alles  bereden,  worüber  der  Vater  nicht  gern 
sprach  und  die  andern  Mädchen  im  Dorf  sich 
keine  Gedanken  machten 

Wie  sollte  so  ein  Mädchen  auch  begreifen,  was 
in  der  Welt  vorgeht!  Da  war  vor  allem  die 
Sache  mit  dem  Stein.  .Warum  muß  das  so  sein, 
Andres,  kannst  du  mir  das  nicht  sagen?“  fragte 
sie  wohl. 

.Ja,  was  weiß  ich !  Der  Bernstein  ist  wie  Gold. 
Sie  machen  schöne  Dinge  draus,  die  bringen  Geld 
und  —  sie  brauchen  wohl  viel  Geld  in  der  Stadt, 
dtp  großen  Häuser  zu  bauen  und  das  Land  so 
zu  regierenl“  , 

.Aber  der  Kurfürst  —  der  neue  Kurfürst  da 
in  Brandenburg,  was  geht  uns  der  denn  an?  Das 
ist  so  weit  von  hier,  wir  werden's  niemals  se¬ 
hen!  Was  haben  wir  zu  schaffen  mit  diesem 
Brandenburg?“ 

.Das  weiß  ich  auch  nicht,  du  Aber  ich  denke, 
zu  irgend  jemand  müssen  wir  wohl  gehören. 
Denn  so  allein  kann  doch  niemand  leben  In  der 
Welt.  Das  merken  wir  ja  schon  in  unserm  Dorf! 
Und  da  ist's  sicher  besser,  wir  gehören  zu  Bran¬ 
denburg,  wo  doch  auch  deutsche  Menschen  leben, 
aLs  daß  wir  zu  den  Polen  kommen.  Das  Ist  ge¬ 
wiß.“  Die  Erdmute  läßt  ihre  Gedanken  in  die 
Feme  schweifen,  von  der  sie  doch  so  gar  nichts 
weiß!  .Ach,  da  beim  Kurfürsten,  da  muß  es 
schön  sein!  Alles  aus  Gold  und  Silber  und  seidne 
Kleider  und  jeden  Tag  Musik  und  Spielt  Das 
kostet  wohl  viel  Geldl* 


Sie  macht  ein  sehnsüchtiges  Gesicht,  aber  der 
Andres  sagt:  .Die  Leute  meinen,  der  neue  Kur¬ 
fürst,  der  braucht  das  Geld  gar  nicht  für  solche 
Dinge.  Der  braucht  das  Geld  für  die  Soldaten 
und  Kanonen,  daß  sie  das  Land  nicht  einfach 
überfallen  können  und  verwüsten,  wie  die 
Schweden  es  noch  getan!  —  Weißt  du,  was  ich 
manchmal  denke?  Ich  möchte  auch  Soldat  sein!“ 
Da  bekommt  Erdmute  einen  großen  Schreck 
und  wird  ganz  blaß:  .Andres,  dann  mußt  du 
fort!“ 

Der  Andres  ladit:  .Na,  soweit  ist's  ja  noch 
nicht,  und  wer  sollte  mich  hier  holen?  —  Aber 
es  wäre  schon  was  dran.  Wenn  man  Soldat  ist, 


da  hat  man  doch  was  in  der  Hand  und  kann  sich 
wehren,  wenn  einer  kommt.  Hier  wird  man  von 
den  Knechten  wie  ein  Hund  behandelt  und  kann 
doch  nichts  tun!  Wenn  man  Soldat  ist,  schwört 
man  auf  die  Fahne,  und  dafür  einzustehen,  das 
ist  das  Höchste,  was  es  gibt!  Und  wir,  wir  müs¬ 
sen  schwören,  daß  wir  unsere  eigenen  Leute  an- 
zeigen  und  verraten  wollen  und  kriegen  gar 
noch  Geld  dafür!  Pfui  Teufel!“ 

Der  Andres  spuckt  in  großem  Bogen  aus  und 
fährt  sich  mit  den  beiden  Händen  in  die  blonden 
Haare  und  ist  so  recht  voll  Wut,  daß  die  Erd¬ 
mule  ihn  ängstlich  und  bewundernd  ansehen 
muß. 

Nun  hat  er  ihr  genug  erzählt  von  allen  seinen 
kleinen  Heimlichkeiten,  wie  er  immer  wieder 
versucht,  das  Gesetz  zu  übertreten,  und  sei  es 
nur,  um  den  Vogt  zu  ärgern  und  die  Knechte 
an  der  Nase  herumzuführen.  Und  gerade,  weil 
sie  doch  von  allen  diesen  Dingen  weiß,  hat  sie 


ja  solche  Angst,  wenn  sie  den  Strandeid  schwö¬ 
ren  soll!  Und  darum  versucht  sie  immer  wieder, 
wie  sie  es  schon  oft  getan,  den  Andres  abzu- 
bringen  von  solchem  Tim.  Denn  sie  ist  nur  ein 
Mädchen  und  hat  Angst  um  ihn.  Sie  weiß  nicht, 
daß  das  Spielen  mit  der  Gefahr  auf  eine  Freude 
ist  für  einen  Mann  und  daß  das  unterdrückte 
Rechtsgefühl  sich  irgendwie  Raum  schaffen  muß. 
Das  sind  auch  alles  Dinge,  die  der  Andres  ihr 
schwer  erklären  kann,  grad,  weil  er  sich  ja  des¬ 
sen  selber  nicht  bewußt  ist,  sondern  nur  so  han¬ 
delt,  wie  sein  natürliches,  gesundes,  junges  Ge¬ 
fühl  ihm  sagt. 

.Es  würde  ja  alles  so  ganz  anders  sein“,  meint 


er,  „wenn  man  unsere  Arbeit  nur  besser  be¬ 
zahlen  möchte.  Dann  waren  alle  solche  Heim¬ 
lichkeiten  gar  nicht  nötig.  Und  wenn  man  uns 
vertraut,  da  wäre  ja  ein  Hundsfott,  wer  solch 
Vertrauen  mißbrauchen  würde!  Schelme  und 
Diebe  wird  s  immer  geben,  und  für  die  isl  dann 
der  Galgen  gerade  recht.  Aber  so  —  so  ist  das 
nicht  richtig,  neinl"  —  Der  Andres  gehl  mit  gro¬ 
ßen  Schritten  auf  und  ab:  er  hat  sich  über  all 
diese  Dinge  schon  so  oft  den  Kopf  zerbrochen, 
da  tut  es  gilt,  wenn  man  auch  einmal  darüber 
sprechen  kann. 

„Daß  jeder  In  die  Seeberge  geht  und  dort  nach 
Bernstein  gräbt  und  buddelt,  das  geht  natürlich 
auch  nicht  an!  Du  solltest  nur  mal  sehen,  wie  es 
bei  Hubnicken  jetzt  aussieht  am  Strand  Da  war 
doch  alles  untergraben  und  unterhöhlt;  und  wie 
im  Frühjahr  die  große  Stunnllut  kam  und  der 
furchtbare  Regen,  da  sind  die  ganze  Düne  und 
viel  gutes  Land  abgerutscht.  All  die  sdiönen, 


alten  Bäume  liegen  nun  da  und  ragen  mit  den 
Wurzeln  in  den  Himmel  und  müssen  verkom¬ 
men:  traurig  sieht  das  aus.  Und  war  doch  alles 
fruchtbares  Land,  wo  Korn  und  Gras  und  Rüben 
wachsen  können!  Nein,  so  darf  das  auch  nicht 
sein!“ 

Erdmute  meint,  wenn  der  Kurfürst  ein  guter 
Herr  wäre,  dann  würde  er  gar  nicht  dulden,  daß 
man  die  Fischer  hier  so  plagt.  Der  Andres  gibt 
ihr  recht,  aber  —  .der  hat  wohl  wichtigere  Dinge 
vor  und  ist  so  weit.  Da  tut  ein  jeder,  als  war'  er 
selbst  ein  kleiner  Kurfürst,  und  wir,  wir  sind 
die  Dummen,  wenn  wir  uns  nicht  selber  helfen. 
So  ist  esl”  — 

Das  waren  so  die  Gespräche,  die  der  Andres 
mit  Erdmute  halte,  wenn  sie  des  Abends  ein 
wenig  zusammensaßen  auf  der  Bank  vor  .hrer 
Hütte,  wenn  der  Mond  schien  und  alles  still  und 
ruhig  war.  Nur  das  Rauschen  des  Meeres,  das 
war  immer  da,  bald  laut,  bald  leise,  wie  der 
Lauf  des  Jahres  es  mit  sich  brachte.  Im  Früh¬ 
ling,  da  hörten  sie  in  den  Büschen  den  Sprosser 
schlagen,  freuten  sich  an  dem  süßen  Flieder, 
und  manchmal  glaubten  sie  sogar,  sie  spülten 
auch  den  Duft  der  vielen  wilden  Rosen,  die  in 
der  großen  Schlucht  von  Dirschkeiin  wucherten. 
Wenn  sich  der  Sommer  neigte  und  die  Bauern 
das  reife  Korn  in  ihre  Scheuern  fuhren,  dann 
schienen  oft  Schwärme  von  leuchtenden  Sternen 
vom  Himmel  zu  falten.  Dann  grill  Erdmule  wohl 
nach  Andres'  Hand  und  sagte:  „O,  wie  schön!“ 

Ja,  das  waren  so  ihre  Gespräche,  bevor  die 
Nacht  kam  und  der  Andres  mit  leisen  Füßen 
in  der  Dunkelheit  verschwand.  Erdinute  wußte 
nicht,  wohin  er  ging,  ahnte  es  nur.  Sie  wai  voll 
Angst  und  heimlicher  Sorge,  aber  das  konnte 
sie  ihm  nicht  sagen.  Denn  so  viel  die  beiden 
auch  miteinander  sprachen,  davon,  daß  sie  sich 
liebhatten,  davon  sprachen  sie  noch  nicht!  — 

Nun  muß  gesagt  werden,  daß  der  Andres, 
wenn  er  seine  Heimlichkeiten  mit  dem  Bernstein 
trieb,  es  nicht  nur  tat  aus  kindischem  Trotz  und 
Freude  am  Spiel  und  einem  unterdrückten  Rache¬ 
gefühl.  Nein,  er  wollte  auch  den  Gewinn:  denn 
er  konnte  sich  nicht,  wie  so  manche  andere  im 
Dorf,  stumpf  und  ohne  Hoffnung  in  dies  Elend 
ergeben.  Er  wollte  vorwartskommen.  wollte  ein¬ 
mal  ein  eigenes  Boot  und  eine  eigene  Hütte 
haben! 

Bis  dahin  war  aber  noch  ein  weiter  Weg  Wenn 
er  sein  Glück  nicht  dadurch  machen  wollte,  daß 
er  es  mit  dem  Vogte  hielt  und  sich  den  Judas¬ 
lohn  auszahlen  ließ,  dann  mußte  er  eben  gegen 
ihn  sein  und  den  betrügen,  der  ihm  am  fernsten 
stand  und  dem  es  wohl  auch  am  wenigsten  scha¬ 
den  konnte.  .Einen  Betrüger  zu  betrügen,  ist 
kein  Betrug!“,-  sagte  er,  und  das  war  so  seine 
Moral.  Sie  war  nicht  gut,  aller  auch  nicht  schlech¬ 
ter,  sondern  um  vieles  besser  als  die  Moral  um 
manchen  großen  Herren,  die  breit  und  sicher  in 
ihren  Ämtern  sitzen  und  diese  wohl  für  sich  zu 
nutzen  wissen' 

Im  übrigen  war  es  in  der  letzten  Zeit  bedeu¬ 
tend  leichter,  den  heimlich  gegrabenen  Bernstein 
an  den  Mann  zu  bringen,  denn  in  der  Stadt  wa¬ 
ren  jetzt  endlich  die  BernsteindreherzUnfle  frei¬ 
gegeben  worden  Da  fanden  sich  bald  große  und 
sehr  berühmte  Meister,  die  aus  dem  odlen  Stvii 
die  herrlichster.  Kunstwerke  schnitzten  Keil -u, 
Ringe  und  Schalen  und  kostbare  Truhen  die 
als  Geschenke  an  die  Fürstenhöfe  kamen  und 
sehr  bewundert  wurden  —  Wenn  man  sich  an 
die  Meister  selbst  auch  nicht  heranwagle.  es 
fanden  sich  doch  Abnehmer  genug,  und  so  ent¬ 
stand  mit  der  Zeit  ein  reger  und  geheimer  Han¬ 
del  vom  Strand  zur  Stadt:  das  ging  wie  eine 
Kette  von  Hand  zu  Hand  Der  Vogt  mit  seinen 
Knechten  konnte  machen,  was  er  wollte:  da  wa¬ 
ren  immer  wieder  )unge  Kerle,  die  sich  getrau¬ 
ten,  in  dunklen  Nächten  heimlich  einen  Sack 
mit  Bernstein  ins  Nachbardorf  zu  schaffen!  Man 
wußte  schon,  auf  wen  man  sich  verlassen  konnte, 
den  andern  ging  man  aus  dem  Wege,  und  die 
Frauen  und  Kinder  ließ  man  möglichst  nichts 
wissen  von  solchem  Tun 

Fortsetzung  folgt 


Wiiiitlg  fiir  die  Gartenarbeit 


C.  E.  Pearson:  Mein  (jarlcn  -  mein  Hohby 

Das  Buch  wurde  für  Jeden  Gartenfreund,  der  den  Garten  und 
die  damit  verbundenen  Arbeiten  als  sein  Hobby  betrachtet, 
geschrieben  Mit  HO  Abbildungen  und  einer  Farbtafel.  Gebun-  / 
den  9  *0  DM.  i 

Portofrei  zu  beziehen  durch  die  \ 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  PosHach  909  ^ 


Bottfedern 

[auch  hondgesdilliiene) 
Inleit*,  fertig*  Betten 
Bettw.,  Daunendecken, 

das  moderne,  elegante 

KARO-STEP-Federbett 

direkt  von  der  Fachfirma 

BETTENBLAHUT  188? 

8492  Furth  i.Wald,  Marienstr.  121 
8908  Krumbach  Schwb.,Oänsh.  11* 
Ausführliches  Angebot  kostenlos. 
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JAMINGO 

tväsrnt 


\  etvietiii  ibHii  miim 


Steinleiden 

•hna  Oparatton  ru  beseitigen  ul  mit 
Cholllhon  möglich  Wia.  loil»  Ich  Ihnen 

gatna  kostenlos  mit  APOTHEKSt 
I.  «INGlER’s  Erba.  Hau.tnch  »-U1 
IS  Nürnberg.  Plr k halmar »ir.  ilti 


Honig 


Frili  Rösler,  Heilpraktiker 


S(oclia«er  ob  US.-  mit 
2-10  Crnufn.  Iingtuiftr. 
IiMMH.  Clllti  Koialag 
ii.  SoMefnieloi  inlii. 

I  Imiitili  ohi  leiliitlui. 
[GroQl.r  Fahrrod-Spexialveriand  ab  Fabrik  I 

JfATERUND  (Ul.  *«).  uti  mitmit  i.  «. 


Wurst 


OTTO  STORK 

macht  alle  Os tp reuOengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferlenrelee  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapost  Uven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleiht 
Anfragen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork. 
7781  Gaienhofen  üb.  Radolfzell, 
Postfach  8. 

J  0  mm  _  prima  abgelagerter 

wt  9  ©  A  Tilsiter  Markenware 
vollfett,  in  halben  u. 

ganzen  l  eiben,  ca.  4,5  kg.  per  »/•  kg  2,15 
DM  ndsr  im  Stuck  Mit  langer  friert) 
Keine  Porlokosten  bei  S-kq-Pontpnkrtnii 

Hains  Reglin,  Ahronsburq  Holstein 

Fordern  Sie  Preisliste  I.  Bienenhonig  U. 
Holsteiner  Lendreudi-  Wurst  waren 

Juni  und  Juli  nur  Mittwoch  lo-1  und  3-6 
sonst  Moniog  u.  Frellog  10-1  u.  4-6  Mittwoch  10-1 


Io  Holstein. 

Landr.  Dauer- 
v.  hochfein.  Qualität  Ist  ein  Genuß. 
Cervelat-  Salami-,  Plock-.  Mett¬ 
würste.  Teewurst.  Rügenwald.  Art. 
2-kg-Probepkckchen  (netto  1650  «) 
nur  12.30  DM  ab  hier  Nachnahme. 
Reimers.  I-andh.  Holstenhof.  20*5 
Qulekborn  (Holst)  51.  Preisliste  üb. 
Schink..  Speck.  RolUchink..  Wurst- 
u.  Flelschkonserven  bitte  anford 


Preiselbeeren™^: 

elngek.  5-kg-Elmer  13,50  DM,  Hei¬ 
delbeeren  12,75,  schw.  Johannlsb.- 
Konf.  13,5«,  Hagebutten-Marm.  11.75, 
Brombeer-Konf.  11. —  ab  hier,  bei 
3  Eimern  A  5  kg  (n.  4500  g)  portofrei 
Nachnahme.  Marmrladcn-Rrlmers, 
2085  Quickborn  In  Holstein,  Abt.  05. 
Preisliste  bitte  anfordernl 


Chrysanthemen 

Winterastern,  12  Stck.  In  sechs  herr¬ 
lichen  Farben  12,—  DM 

Köhler,  Lübeck.  Molsi.  A.  155  6 


Io  ooldoelört  ooi  noiurremei 
Menen-,  Blüten-,  Schleuder 
Morke  „Soneemdiein'  tulro 
Ami«,  auederb-’r«  Aromo  - 

dm  iV.«  Asthma,  Herz,  Nerven 

HalSokouiSolbold"«  Co.!°l'f  Mor.ortjtaül'  Bln.-WilmetSdorl.  Wandt.,  WO. Tel  tUl" 


Landsleute  trinkt 

PETERS- KAFFEE  1 

Konsum-Kaffee  500  g  5.28  DM 
Haush.-Mischung  50«  g  6.28  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee, 
nur  auf  Wunsch  gemahlen.  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2  */•  Skonto.  Bet  klei¬ 
nen  Mengen  Portoanteil 

ERNST  A.  PETERS.  Abt.  Ostpr 
28  Rremen  I.  Fehrfeld  50 


•  Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  ouf  Ihre  Umgebung  sympathisch. 
Nichts  ist  deshalb  wichtiger  als  ein*  ver¬ 
nünftige  Haarpflege,  besonders  bei  Schup¬ 
pen,  Ausfall,  brüchig  und  glanzlos  gewor¬ 
denem  Haor.  Die  Vitamine  und  Wirkstoffe 
des  Getreidekeims  haben  sich  als  äußerst 
einflußreich  auf  den  Hoarwuchs  erwiesen, 
und  deshalb  können  auch  Sie  wieder  Freu 
de  an  Ihrem  Haar  haben.  Mit  meinem 
Vitamin-Haarwasser*  (auf  Weizenkeimöl- 
Basis)  können  Sie  eine  20-Toge-Behond- 
lung  auf  meine  Kosten  mochon!  Einfach 
anhöngenden  Bon,  auf  eine  Postkarte  ge¬ 
klebt  —  ohne  Geld  — .  einsenden. 

An  Otto  Blocheror 

Mk  Abt.  VM  60 

QV  .  e«^fJfl  89  Augsburg  i. 

T  Schicken  Sie  mir  wie  angeboton  • 
I  ohne  Kosten  für  mich  •  eine  Flasche 
.Vitamin-Haarwasser*.  Hob*  ich  da 

Imit  keinen  Erfolg,  schicke  ich  die 
ongebrochene  Packung  am  20.  Tage 
nadh  Erhall  zurück,  und  der  Versuch 

I  koste!  mich  keinen  Pfennig.  Nu» 
dann,  wenn  ich  nach  eigenem  Er 
messen  mit  der  Wirkung  zufrieden 

Ibin,  erholten  Sie  von  mir  6,85  DM 
-t-  Porto  innerhalb  von  30  Tagen. 


Oberbetten 

Direkt  vom  Hersteller 

mit  geschlissenen  Federn  nach 
schlesischer  Art  sowie  mit  ungo- 
sdillssenen  Federn.  Porto-  und 
verpacfcunqsfrele  Lieferung.  Bei 
Nlchfgefallen  Umtausch  och  Geld 
zurück.  Bei  Barzahlung  Skonto. 

BETTEN-SKODA 

427  Dorsten  i.  Westfalen 

Borkener  Strafe  111 
früher  Waldenburg  in  Schlesien 
Fordern  Sie  Muster  und  Preisliste 


Höhere  Ansprüche 

erfüll I  der  WITT-Spezialkalalog  lür 
Wäsche  und  Bekleidung.  Ober  2000 
Artikel  auf  172  Seilen  mii  1200  meist 
mehrlarbigen  Abbildungen.  Eigene 
Fabrikalion.  Ungewöhnlich  günstige 
Groljversandhauspreise.  Hochwer¬ 
tige  Fachgeschäflqualitäten.  Volles 
Ruckgaberecht.  WITT-Raball  ab  DM 
100.—  (laut  Seile  3  des  Kalaloges). 

Katalog  kommt  sofort  und  kostenlos. 

Schreiben  Sie  gleich  an:  ^ 

JOSEF  Ul  ITT  8480  WEIDEN  Hausfadi  739 
Das  älteste  Großversandhaus  für  Textilwaren.  Gegründet  1907. 
Eigene  Textilfabriken.  Millionen  zufriedener  Kunden. 


Oer  neu* 

BRAUN-SIXTANT 

im  luKUS-Spiegelolui  ist  da 

14  Tage  Gratlaprobe 
3  Jahre  Garantie 

Preis  OM  94.— 

10  Monatsraten  zu 
OM  9.76.  8arrahlung 
3<K>  Skonto.  Karle  mit  Berut 
und  Geburtsdatum  genügt 

,  _  _  ...  7H5  Bibirach  /  Riss 

Jauch  &  Spalding  Abteilung  R  I 


DER  BERNSTEINLADEN 

32  Hildesheim 

Schuhstr.  32  (Hs.  Hut-Hölscher) 
Geschäftsleftung 

Frt.  Grotha  und  Fr.  Flapar 

Elnz.  Spezialgeschäft  a.  Platze 
Ständ  Neueingang  an  Schmuck 
und  Geschenkarttkeln  ln 

Bernstein  -  Elfenbein 
Koralle 


Tischtennistische  ab  Fabrik 

•norm  preis*  Gratkkafalog  onfordert 
Max  Bahr,  Abt.  134,  Hamburg -Bram'r 


Tilsiter  Markenkäse 

vun  der  Kuli  zum  Verbraucher 
Ost  preußischer  Typ  Broten  zu 
etwa  2.5  bis  4.7  Kilo  einschließ 
lieh  Verpackung  zuzügl  Porto 

vollfeti  je  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 

Molkerei  Travenhorsi 
3261  Post  Gnissau 
über  Bad  SenebiTR 


Reusen-,  Aal-  und 
Hechlsäcke,  Stell- 
Slak-Zugnetze 
Kaninchen-  und 

Fuchsfangneh* 

usw.  Katalog  frei  I 
Schutyiehe  gegen  Vogelfrah 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  K.-G. 
_ 79  Oldenburg  23 


Erfolg  durch  inserieren 


Jahrgang  15  /  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 


Die  auf  dem  Dampfbagger  beschäftigten 
Leute  fanden  in  dem  heraulgeförderten  Sande 
sehr  viele  Stucke  Bernstein,  lasen  sie  aus  und 
ließen  sie  als  Beute  mitqehen  Im  Krug,  wo  die 
meisten  immer  lief  in  der  Kreide  steckten,  fan¬ 
den  sie  Abnahme  dafür,  und  zwar  gegen  billiges 
Geld,  da  man  sie  Glauben  machte.  Bernstein  sei 
nichts  mehr  wert." 

Die  Schwarzorter  Bernsleinfunde  führten  auch 
•zur  Begründung  der  bereits  genannten  Bern¬ 
steinfirma  Slantien  und  Becker  Der  Metneler 
Gastwirt  Wilhelm  Slantien  Jerbf"d 
sich  im  Jahre  1880  mit  dem  Kaufmann  Moritz 
Becker,  dem  es  gelungen  war,  den  Schwarz¬ 
orter  Bemsteinhandel  an  sich  zu  bringen  Stan- 
tien,  dazu  einige  Danziger  und  Königsberger 
Kaufleute  finanzierten  das  Unternehmen,  We  ¬ 
rkes  Becker  leitete.  Man  begann  mit  JO  Arbei¬ 
tern.  die  mit  Baggern  den  Bernstein 
Haff  förderten  und  L.  r_:- 
Stücken  —  Schnapse 
fünf  Silbergroschen  erhielte 
der  Regierung  an.  d— 

Fahrrinne  auf  eigene 
wenn  der  geförderte  Bernstein 
fügung  verbliebe.  Die  Be¬ 
stellte  aber  höhere  Forderungen 


Oie  Gewinnung  des  "Bernsteins 


Das  moderne  Wirtschaftsleben  ist  undenkbai 
ohne  die  Elektrizität.  Wem  ist  aber  bekanni 
oder  wer  wird  sich  schon  heute  der  Tatsache 
bewußt,  daß  dieses  Wort,  dieser  Begriff  von 
unserem  ostpreußischen  Bernstein  stammt?  Del 
griechische  Philosoph  Thaies  (um  600  v.  Chr 
beschreibt  im  Altertum  zum  ersten  Male  die  be¬ 
kannte  Anziehungskraft  dieses  glanzenden,  glä¬ 
sernen  Steines,  der  mit  dem  Namen  Elektron 
belegt  wurde,  der  lat.  e  1  e  c  t  r  u  m  ,  noch  heute 
italienisch  eletro,  spanisch  electro  benannt  wird 
und  von  dem  man  zuerst  den  Begriff  der  Rei¬ 
bungselektrizität  herleitet 


'  "  ‘  i  aus  dem 

beim  Fund  von  kleinen 
und  bei  größeren  zwei  bis 
Ben  Die  Firma  bot  nun 
das  teure  Ausbaggern  der 
Kosten  durchzuführen, 
■  n  zur  freien  Ver- 
Regiening  nahm  an, 

(  _ _  _ •  __  i.  als  sie  sah. 

daß  das  Unternehmen  immer  mehr  Erfolg  hatte. 
Als  die  Firma  dem  Staat  fünf  Taler  pro  Bagger 
und  Tag  bezahlen  mußte,  traten  Dampfbagger 
an  die  Stelle  von  Handbaggern.  Bis  1867  stie- 
gen  die  Abqaben  auf  25  Taler  pro  Tag  und 
*  Bagger.  Im  Jahre  1870  betrug  die  Forcierung  des 

"~-*^**  Staates  75  000  Taler  für  das  Jahr;  dazu  durften 
nur  15  Bagger  in  Tätigkeit  sein,  die  Fahrrinne 
mußte  stets  die  erforderliche  Tiefe  aufweisen 
:  ...  und  das  ausgewerlele  Baggergut  für  Anlandun- 

*  .  gen  zur  Verfügung  gestellt  werden  Diese  Be- 

>  '  dingungen  wurden  spater  als  zu  hoch  erachtet 

und  von  der  Regierung  aut  50  000  Taler  herab- 

Atil.  Erich  Fischer  9eSG,zt- 

Die  Firma  Stantien  und  Becker  begann  mit 
drei  kleinen  geliehenen  Haiidbaggern  und 
hatte  schließlich  22  Dampfbagger  zur  Verfü¬ 
gung,  die  den  Haffboden  mit  dem  kostbaren 
Bernstein  aus  6  bis  II  m  Tiefe  heraulholte.  Es 
wurde  nur  im  Sommer,  dann  aber  Tag  und 
Nadil  in  drei  Schichten  gearbeitet.  Ein  Dampf¬ 
bagger  förderte  in  der  Schicht  rund  45  Pfund 
Bernstein  Bei  höheren  Ergebnissen  erhielten 
die  15  Mann  Besatzung  Prämien  Der  größte 
Teil  des  Bernsteins  wurde  direkt  aus  der  Bag¬ 
gerrinne  gewonnen,  indem  man  den  Zug  des 
Wassers  ausnutzte,  dei  beim  Leerlaufen  des 
Schöpfeimer  entstand  und  den  Bernstein  her¬ 
ausspülte  Die  Ausbeute  war  recht  beachtlich. 
Im  Jahre  1884  wurden  17  1)00  kg  Bernstein  aus 


Die  Herkunft  tl  e  s  B  e  r  ti  s  t  e  i  ii  s  De 

D.I  lüüisleü  linde)  M<h  li.mpt-.ai  fit  u  ti  in  d.  :  ; 

n  Freie  d .  •  i  . 1 1  >i  < -u  i -<  »i.  i  '■ 

dem  f.itnii  ,111  und  geht  der  Bi.miiknlilen/eit 

Blaue  Erde  von 

bläulich,  isl  aber  eher  grün,  ihre  Mächtigkeit 

schwankt  zwischen  I — 9  Meter  Das  Aller  des  **" 

Bernsteins  wird  auf  85—40  Millionen  luhio  ge-  Bf.  4-  _•  .— 

schal/t.  Wenn  er  auch  früher  uns  dem  Meere 
gewonnen  wurde,  so  erklären  sich  solche  Vor- 

kommen  aus  der  Tatsache,  daß  die  Verteilung  7 

von  Land  und  Meer  seit  dem  Tertiär  gewechselt 
li.it  und  der  Beinstein  aus  der  Blauen  I  nie.  die 

soll  un  Bereich  der  heutigen  Ostsee  wesiluh  des  B|BRh'VY-Wy^..vta-.  1-  .a  ^ 

Uli!  1 1 , d •  s  !.,rts.  t/t  h* 'i unsges,  Ii v. * 

ist  No.1i  in  unserer  Zeit  konnte  inan  um  Sam-  .^1 '  ratNMKBSTjBsyVifi  AÜfc.J*' ' 
landslrando  stellenweise,  ebenso  im  Meer  'W 
Stümpfe  alten  Waldes  sehen  und  den  Rückgang 

des  Festlandes  (Uferabbrudr)  feststellen.  Mit  Oie  samländische  Bernsteinküste 
der  wechselnden  Form  von  Land  und  Meer  gin¬ 
gen  Klimaveränderungen  vor  sich.  Der  Bern¬ 
steinwald  trug  natürlich  alle  Merkmale  des  ter¬ 
tiären  Urwaldes.  Es  traten  also  riesenhafte  Na- 
delbäume  auf,  ebenso  war  ein  reicher  Laubwald 
vertreten  und  als  Unterholz  meist  dem 
Wacholder  verwandte  Gewächse.  Hier  mag  es 
genügen,  den  fast  in  allen  Farben  (im  allge¬ 
meinen;  goldgelb,  honiggelb)  auftretenden 
Bernstein  als  ein  verhärtetes  Baumharz  zu  be¬ 
zeichnen,  das  bei  seinem  Austritt  aus  den  Na¬ 
delbäumen  mancherlei  Pflanzenreste,  Tiere,  be¬ 
sonders  Insekten,  einschloß  und  letztere  sozu¬ 
sagen  in  einem  gläsernen  Sarge  festhielt.  Diese 
Einschlüsse  (Inklusen)  ermöglichen  wichtige 
Rückschlüsse  auf  die  Forla  und  Fauna  des  Bern¬ 
steinwaldes.  Solchen  Bernsteinstücken  mißt  man 
einen  besonderen  Wert  zu.  Daher  spielt  an- 
derseit  das  Kapitel  der  lnklusen-Fälschungen 
auch  in  der  Bernsteingeschichte  und  -Wirtschaft 
eine  Rolle. 

Hier  sollen  nun  Fragen,  die  sich  um  die  Be¬ 
deutung  des  Bernsteins  in  den  Natur-  und  Gei¬ 
steswissenschaften  befassen  und  der  bereits 
viele  Darstellungen  gewidmet  sind,  zurücktreten 
und  nur  berichtet  werden,  wie  der  Bernstein  in 
Ostpreußen  gewonnen  wurde. 


stillem,  sonnigem  Wetter  auf  die  See  hinaus  ten,  fühlten  sich  aber  geschädigt,  erhoben 
Man  erkannte  die  Bernsteinstücke  auf  dem  Spruch,  so  daß  die  Firma  Stantien  und  Be 
seichten  Meeresboden  an  ihrem  Glanz.  Ein  Mann  im  Jahre  1891  den  Betrieb  bei  Brüsterort 
löste  den  Bernstein  mit  einem  langen  Speer,  ein  gab.  Bereits  1874  hatte  sie  aber  mit  dem 
anderer  fing  das  der  Unterströmung  folgende  dierbetrieb  bei  Palmnicken  begonnen, 
Stück  mit  einem  Kescher  auf.  Größere  hinder-  sich  dann  später  durch  modernere  Methoden 
liehe  Sleinblöcke  bewegte  man  mit  zweizinki-  einzige  Platz  bergmännischer  Bernsteinge 
gen,  rechtwinklig  gebogenen  Gabeln.  Der  von  nung  der  Welt  entwickelte, 
den  Steinen  befreite  Seegrund  wurde  dann  mit  ,  n  r  „  n  n  e  r  n 
Keschern  erneut  nach  Bernstein  (Riffstein)  abge-  '  99 

sucht  Das  Boot  stand  dabei  völlig  schief.  Das  Von  älteren  Methoden  sei  der  Vollstän 
Stechen  isl  sozusagen  eine  Abart  der  Stein-  keit  halber  noch  die  Bernsteingewinnung 
fischerei  (für  Kai-  und  Buhnenbauten),  die  bis  engeren  Sinne  betr.  Tagebau  unten)  skizz 
in  unsere  Zeit  noch  von  Tolkemiter  Fischern  aus-  Das  samländische  Gold  fand  sich  nicht  nui 
geübt  wurde.  Für  diese  Art  der  Bernsteingewin¬ 
nung  war  früher  ein  Riff  bei  Brüsterort  be¬ 
sonders  ergiebig,  ln  der  Mitte  des  vergangenen 

Jahrhunderts  kamen  dort  Ffunderte  von  Booten  Q  ^  ^ 

zusammen  und  erbeuteten  dabei  auch  mitunter 

l v . »fl*-  Stucke  (Z.UHIonsleiiil  Aiidcic  £  1 

später  üblich  gewordene  Gewinnungsmethoden  ~  . 

mit  Baggern  oder  Taucherglocken  brachten  dort  J 

keinen  Erfolg,  da  plötzlich  auftretende  Stüime  f.  w*^ia3|Bj|ßc"vv*)7 

die  notwendig  größeren  Boote  aul  dem  Rill  ge-  "  i 

iithrdelen.  auch  die  Häfen  Neukuhren  oder  v 

Pillau  zu  entfernt  lagen.  ‘  -■ 


3.  Das  Tauchen 

Der  erste  Versuch,  den  Bernstein  vom  Grund 
des  Meeres  durch  Taucher  zu  heben,  wurde  be¬ 
reits  1728  angestellt  und  scheiterte.  Die  für  die 
Bernsteingewinnung  sehr  rührige  Firma 
Stantien  und  Becker  unternahm  dann  «  -•  vSsP*"! 
1869  neue  Versuche  am  Briisterorter  Riff,  als  N 

sie  bei  der  Pariser  Weltausstellung  1867  mit  s  ^ 

den  kurz  vorher  erfundenen  Taucheranzügen 
bekannt  wurde.  Gegen  eine  tägliche  Pacht  er-  „ 

wühlten  Meeres  losgerissenen  Tangmassen  hielt  sie  von  der  Regierung  das  Recht,  mit  20 
(Blasen-,  auch  Brauntang)  heben  gleichzeitig  den  Apparaten  (Taucherglocken)  zu  tauchen.  Später  7 

Bernstein,  dem  ein  geringes  spezifisches  Gewicht  stieg  die  Zahl  auf  60,  zeitweise  sogar  auf  160. 
eigen  ist,  nach  oben,  und  beide  werden  dann  In  einer  Taucherschule  bildeten  zwei  Franzosen  JBH 
durch  den  Sturm  als  „Strandsegen“  ausgewor-  rund  200  Ostpreußen  in  diesem  schweren  Beruf  j 

fen.  Der  Ertrag  war  wechselnd.  Nadi  einem  aus,  die  dann  zum  Beispiel  im  Jahre  1881  noch 
Herbststurm  im  Jahre  1862  wurden  z.  B.  bei  14  168  kg  Bernstein  gewannen.  Man  versuchte  -  /RePECS 

Palmnicken  4000  Pfund,  darunter  ganze  Wagen-  dabei  sogar,  in  der  unter  Wasser  liegenden 
ladungen,  und  1911  in  einer  Nacht  1200  Pfund  Blauen  Erde  zu  graben.  Die  Gummianzüge  hin- 
Bernstein  „geerntet".  Er  wurde  in  früheren  derten  aber  zu  stark;  zudem  wurde  das  Wasser  Tagebau  der 
Jahrhunderten  von  Kurland  bis  Schleswig-Hol-  zu  sehr  getrübt,  daß  es  zu  schwierig  wurde,  die  Veriiigung. 
stein  gewonnen.  Ebenso  ist  daran  das  erste  ehe-  Bernsteinstücke  zu  erkennen.  Dennoch  florierte 
malige  Bernsleinland  der  Alten,  die  jütische  der  Betrieb.  Die  tägliche  Pacht,  die  die  Firma  der  Blauen  E 
Halbinsel  (hauptsächlich  Fand,  Eiderstedt)  be-  Stantien  und  Becker  zahlen  mußte,  belief  sich  vialen  Sanden 
teiligt  gewesen.  bis  auf  2000  Mark.  Später  mußte  man  weiter  in  Ausbaggerung 

Man  begnügte  sich  nicht  mehr  mit  der  Strand-  die  See  hineingehen.  Man  gewann  zum  Beispiel  Memel  war 
lese  allein,  sondern  ging  allmählich  zu  einer  er-  im  Jahre  1883  nur  noch  2576  kg,  wobei  rund  300  Bernstein  gest 
weiterten  Form,  zum  sogenannten  Schöpfen  über.  Menschen  beschäftigt  wurden.  Strandpächter,  meler  Dampf b 
An  der  Verfärbung  des  Meerwassers  und  an  der  die  nur  das  Recht  auf  Lesen  und  Schöpfen  hat-  1855: 


Die  ältere 


Bernsteingewinnung 


Das  Foto  stellte  Gustav  Boettcher  zur 


dem  Kurischen  Haff  gefördert;  die  Menge  stieg 
im  folgenden  Jahre  auf  53  000  kg  und  erreichte 
1868  mit  84  000  kg  den  Höhepunkt.  Von  1860 
bis  1890  wurden  durchschnittlich  75  000  kg  Bern¬ 
stein  aus  dem  Kurischen  Hall  gefördert.  Da¬ 
nach  war  die  Ausbeute  geringer,  und  im  Jahre 
1891  stellte  man  den  Betrieb  ein. 

Das  Fischerdorf  Schwarzorl  hatte  in  jener 
Zeit  rund  170  Einwohner  (1041 :  330)  Die  Zahl 
der  bei  der  Bernsleinbaqgerei  Beschäftigten  da¬ 
gegen  betrug  durchschnittlich  600  und  stieg  mit¬ 
unter  aul  (000  Oskar  Schlicht  bezeidl- 
nete  das  Nehrungsdorf  Schwarzort  in  der  zwei¬ 
ten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  als 
„das  oslpreußische  Kalifornien"  Um  den  Bern- 
steinhafen  war  eine  umfangreiche  Siedlung  mit 
völlig  einseitigem  industriellen  Charaklei  ent- 
standen  In  unseren  Tagen  erinnerte  nur  der 
„Hafen  die  ehemalige  Schule  und  emiqe  Holz¬ 
häuser  an  jene  Zeit.  Ebenso  sind  die  Verbrei¬ 
terungen  des  Schwarzorter  Haffufers,  das  unter 
dem  Schutz  des  Hochwaldes  nicht  von  Wander¬ 
dünen  bedroht  gewesen  ist,  zum  größten  Teil 
aus  Jenen  Anlandungen  zu  erklären. 


J.Kirn..n'"s-  der  in  mehreren  Städten 
Vorträge  über  tlie  Gewinnung  des  Bern- 
sferns  gehalten  hat,  verfaßte  diese  Ab¬ 
handlung  aul  Anregung  vieler  seiner  Hö¬ 
rer,  die  eine  schrillliche  Au,  Zeichnung  sei- 

/T AAn s!ühr“"y<-n  zu  besitzen  wünschen. 
In  Anbetracht  der  Bedeutung,  die  das  Vor- 

n ?hlue"  Bcrnsleiri8  und  seine  Ver¬ 

arbeitung  t, tr  Ostpreußen  seit  Jahrhunder- 

emn  eb,  d'P  IÜng*le  7ei<  9G habt  hat, 

<lr"  an  ,ier  Heimatge¬ 
schichte  interessierten  Lesern,  diese  Dar¬ 
stellung  zu  sammeln.  Eine  Fortsetzung 
wird  m  der  nächsten  Folqe  ersrheinen 


2.  Das  Stechen 

Eine  andere,  bereits  im  16.  Jahrhundert  geübte 
und  nur  für  die  Bemsteingewinnung  charak¬ 
teristische  Methode  ist  das  sogenannte  Stechen. 
Dabei  luhr  ein  Boot  mit  5 — 6  Mann  bei  wind- 


Bernslelnlischer  holen  mit  Keschern  das  .Kraut'  aus  der  See. 


Bildarchiv  LMO 


Jahrgang  15/  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 
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Die  Kulturpreisträger  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  1964 


Fritz  Kadnig 

Aus  drei  Gründen  wurde  der  Kulturpreis  für 
Sduilttum  dei  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Fritz  Kudnig  zuerkannt:  Zunächst  erhält 
der  Fünfundsiebzigjährlge  den  Preis  noch  in 
seinem  Jubtlüumsjahr,  sodann  empfängt  er  ihn 
für  sein  lyrisches  Werk,  das  zu  großen  Teilen 
die  Landschaft  und  das  Schirksal  unserer  Hei¬ 
mat  widerspiegelt  und  drittens  erhält  er  ihn 
für  sein  persönliches  Wirken  für  Ostpreußen, 
denn  ungeachtet  seiner  Jahre  zieht  er,  von  der 


Gattin  Margarete  Kudnig  betreut,  un¬ 
ermüdlich  von  Holstein  bis  Süddeutschland,  um 
in  Kulturvereinen,  Volkshochschulen,  bei  Hei¬ 
matvertriebenen  und  bei  Veranstaltungen  für 
Jugendliche,  für  das  Land  der  Nehrungen  und 
der  tausend  Seen  zu  zeugen  und  Vorurteile  zu 
beseitigen.  Vor  einigen  tagen  hätte  ich  hinzu¬ 


gefügt:  Welcher  Dichter  in  Kudnigs  Jahren 
würde  sich  wohl  so  jugendlich  wie  er  über  die 
Ehrung  seines  Werkes  und  seiner  Arbeit  für 
die  Heimat  haben  freuen  können!  Jedoch  wirft 
die  Nachricht  vom  Tode  Walter  Scheff¬ 
le  r  s ,  des  Lebensfreundes  von  Fritz  und 
Margarete  Kudnig,  einen  tragischen  Schatten 
über  alles,  was  in  diesen  Tagen  geschieht. 

Mil  dem  Klang  des  Namens  des  Lebens-  und 
Jugendfreundes  Scheffler  sind  wir  bereits  ganz 
In  der  Heimat,  in  der  LImgebung  jener  drei 
kleinen  Künstlerhäuser  am  Ende  des  Hammer¬ 
wegs  in  Königsberg,  an  die  sich  viele  Erinne¬ 
rungen  knüpfen  Scheffler  schreibt  von  seinem 
ersten  Besuch:  .Ich  fand  ein  gegenüber  meiner 
Hinterhausbleibe  fast  vornehmes  Milieu,  mit 
trauter  Wohnlichkeil  gepaart,  von  kunstfreu¬ 
digem  Sinn  geschaffen,  an  den  Wänden  Origi- 
nalgemälde  von  Eduard  Bischoff,  Schmischke, 
Robert  Hoffmann,  Budzinski,  Wolf-Zimmermann 
u.  a“  Damals  war  dem  Königsberger  Fritz 
Kudnig,  der  aber  in  Braunsberg  die  Volks¬ 
schule  und  das  Gymnasium  besucht  und  den 
Ersten  Weltkrieg  als  einfacher  Soldat  an  vielen 
Fronten  erlebt  hatte,  schon  der  erste  Erfolg  be- 
schieden  gewesen.  Seine  Masuren-  und  Neh¬ 
rungsdichtungen  hatten  (nach  den  vergriffenen 
Erstlingsbandchen  seiner  Anfänge)  unter  den 
Titeln  .Land  der  lausend  Seen“  und  .Das  Wun¬ 
der  am  Meer“  —  beide  im  Verlag  Gräfe  &  Un- 
zer  —  eine  erstaunlich  hohe  Auflage  erzielt. 
Die  glückliche  Dichterfamilie  wuchs  heran,  ein 
großer  anregender  Freundeskreis  nahm  daran 
Anteil.  Sogar  den  einengenden  Beruf  in  der 
Justizbürokratie  durfte  Kudnig  in  jenen  ge¬ 
segneten  Jahres  seines  Dichterlebens  ablegen. 
—  Aber  zwei  Jahrzehnte  später  griff  dann  das 
Geschick  nach  ihm,  und  es  sah  fast  so  aus,  als 
wollte  es  prüfen,  ob  Kudnigs  mystischer,  unbe¬ 
stimmter  Gottglaube  den  Anforderungen  der 
Zeit  gewachsen  wäre.  1945:  er  verlor  Heimat 
und  Heim,  für  kurze  Zeit  auch  seine  Lebens¬ 
gefährtin  und  die  Seinen.  Damals  trank  er  den 
Becher  des  Schmerzes  bis  zur  Neige  aus.  Er 
flüchtete  nach  Holstein  in  die  Heimat  seiner 
Frau.  Der  Zusammenprall  seiner  mystischen 
Gläubigkeit  mit  der  entsetzlichen  Realität  eines 
diktatorischen  Zeitalters  klang  nicht  leer  wie 
ein  tönend  Erz,  sondern  wurde  Kudnigs  größte 
Dichtung:  sie  hieß  .Flucht  und  Einkehr“ 

Martin  A.  Borrinann 


Arbeiten  von  Hilde  Leest 


In  Hunderten  von  Abbildungen  in  Zeitungen 
und  Zeitschriften  geht  seit  den  Tagen  der  Pas- 
sieradieinaktion  eine  Berliner  Monumental- 
plastiK  In  alle  Welt,  die  .Wiedervereini¬ 
gung  ■  ■  am  Mauerdurchlaß  Chausseestraße. 
Es  sind  zwei  durch  einen  Graben  voneinander 
getrertnte  Gestalten,  die  sich  in  leidenschaft¬ 
lichem  Impuls  die  Arme  entgegenrecken. 
Hilde  Leest  schuf  dieses  Bildwerk  aus  zwei 
je  100  Zentner  schweren  Natursteinblöcken. 

Die  kleine,  zunächst  unscheinbar  wirkende 
Frau  ist  eine  der  wenigen  Bildhauer  unserer 
Zeit,  die  sich  noch  die  geistige  wie  auch  phy¬ 
sische  Mühe  machen,  dem  Material  des  gewach¬ 
senen  Steins  zu  Leibe  zu  rücken.  Es  ist  dies  ein 
Familienerbgut,  sie  stammt  aus  einem  über 
Generationen  in  Königsberg  ansässig  ge¬ 


wesenen  Gesdilecht  von  Töpfern,  Bauunterneh¬ 
mern.  Baumeistern.  So  hatte  der  Großvater  Al¬ 
bert  Leest  eine  Baufirma,  der  Vater  war  be¬ 
amteter  Baumeister. 

Hilde  Leest  besuchte  zunächst  die  berühmte 
Keramikschule  im  schlesischen  Bunzlau,  kehrte 
dann  nach  Königsberg  zurück  und  studierte 
zwei  Jahre  bei  Professor  Hermann  Bra¬ 
ch  e  r  t  an  der  Kunstgewerbeschule,  anschlie¬ 
ßend  an  der  Akademie  bei  Professor  Stanis- 
lausCauer.  Eine  tüchtige  Leistung  vollbrachte 
sie,  als  sie  auf  Anhieb  lediglich  nach  technischen 
Zeichnungen  das  plastische  Modell  lür  das  Kraft¬ 
werk  Friedland  schuf,  eine  Arbeit,  für  die 
sie  ein  Honorar  von  700  Mark  erhielt.  Mit  die¬ 
sem  Geld  machte  Hilde  Leest  sich  auf  nach  Ber¬ 
lin.  Bei  einer  Ausstellung  .Junge  Talente"  im 


Wilde  Leest  bei  det  Arbeit  um  de/  Mornini entalplastik  .Wiedervereinigung"  in  ihrem  Atelier. 

Foto  (Jnilka 


Die  Kantbüste  modellierte  Georg  F  uh  g  Im  Jahre  7958.  Sie  wurde  ln  der  Kant-Oberschule 
in  Neumünster  aulgestellti  ein  Zweitguß  kam  in  das  Kant-Gymnasium  Oeynhausen.  —  Georg 
Fuhg,  der  am  29.  Oktober  1898  in  Mehlsack  geboren  wurde,  war  —  wie  Hilde  Leest  —  ein 
Schüler  von  Professor  Hermann  Bracher!.  Von  Arbeiten  Fuhgs  in  Königsberg  seien 
das  Denkmal  lür  Walther  von  der  Vogelweide  im  Tiergarten  und  das  Grabsteinreliel  lür  den 
Philosophen  Karl  Rosenkranz  auf  dem  Gelehrten-Friedhof  an  der  Sternwarte  genannt.  In  meh¬ 
reren  ostpreußischen  Städten  befanden  sich  Arbeiten  von  ihm.  Nach  der  Vertreibung  ließ  er 
sich  in  Neumünster,  Schleswig-Holstein,  nieder.  In  den  letzten  Jahren  schul  er  trotz  vieler 
Erschwernisse  mit  beharrlichem  Fleiß  ein  dort  aulgestelltes  Mahnmal  lür  Berlin,  monumentale 
Plastiken  und  phantasievolle  graziöse  Gebilde  kreatürlicher  Art,  worüber  das  Ostpreußenblatt 
1963  in  Folge  43  aus  Anlaß  seines  65.  Geburtstages  berichtet  hat. 


Kaufhaus  Wertheim  waren  zum  erstenmal 
Keramikarbeiten  von  ihr  zu  sehen,  das  Archi¬ 
tektenbüro  Max  und  Bruno  Taut  beschäf¬ 
tigte  sie  mit  Modellbau,  zeitweise  hielt  sie  sich 
aber  auch  durch  Kostümschneidem  über  Wasser. 
Denn  es  fehlte  ihr,  was  jeder  Bildhauer  zu  allen 
Zeiten  gebraucht  hat,  dessen  Visionen  sich  nur 
in  Großformat  verwirklichen  lassen:  der  finanz¬ 
starke  Auftraggeber,  der  Mäzen. 

Seit  den  Erschütterungen  der  Kriegs-  und 
Nachkriegszeit  ringt  Hilde  Leest  vorwiegend 
mit  einem  Thema:  Not,  Vertreibung,  Heimkehr. 
Langsam,  sehr  langsam  wurde  das  Nachkriegs¬ 
berlin  auf  sie  aufmerksam.  Heute  steht  im  Stadt¬ 
park  Steglitz  die  spannungsgeladene  Zweier¬ 
gruppe  .Das  Gespräch",  im  Rathaus  Tiergarten 
ihre  Ernst-Reuter-Plastik,  in  der  Wiebe-Schule 
der  bezaubernd  anmutige  .Hockende  Knabe“. 


Den  vorläufigen  Höhepunkt  bildet  .Die  Wie¬ 
dervereinigung".  Doch  dies  alles  ist  im  Rahmen 
der  sogenannten  Berliner  Künstlerhilfe  ent¬ 
standen,  als  Notstandsarbeit  gegen  ein  während 
der  Herstellungszeit  gezahltes  Entgelt,  das  nicht 
mehr  als  das  Doppelte  der  Sozialunterstützung 
beträgt. 

Das  heißt,  Hilde  Leest  erhalt  nicht  ein  dem 
Wert  ihrer  Schöpfungen  entsprechendes  Hono¬ 
rar,  ist  bis  heute  nicht  aus  dem  Teufelskreis 
der  Notstandsarbeit  herausgekommen. 

Das  wiederum  heißt:  sie,  die  das  Leid  des 
einzelnen,  das  Leid  ganzer  Völker  zu  ihrem 
Schaffensprogramm  gemadit  hat,  lebt  selber  in 
erbärmlicher  Not.  Es  bleibt  zu  hoffen,  daß  man 
Hilde  Leest  nach  dem  weltweiten  Erfolg  der 
.Wiedervereinigung“  endlich  die  ehrenvollen 
echten  Aufträge  erteilt,  die  sie  verdient.  M.Pf. 


„Mein  Lied  -  mein  Land 

Aus  dem  Schaffen  von  Herbert  Wilhelmi 


Professor  Herbert  Wilhelmi  wurde 
am  4.  November  1895  in  Insterburg  ge¬ 
boren.  Nach  seinem  Musikstudium  in  Berlin 
war  er  von  1920  bis  1924  städtischer  Organist 
in  der  Reichshauptstadt.  Im  Jahre  1924  wurde 
er  zum  Städtischen  Musikdirektor  nach  Tilsit 
berufen  und  war  dort  gleichzeitig  Stadtkantor. 
Herbert  Wilhelmi  leitete  den  Lulherchor,  einen 
Knabenchor,  und  den  örtlichen  Konzertverein 
Er  galt  als  führend  im  Konzertleben  von  Tilsit 

Nach  dem  Tode  von  Kirchenmusikdirektor 
Eschenbach  wurde  er  im  Jahre  1937  als  Dom¬ 
organist  nach  Königsberg  berufen.  Gleich¬ 
zeitig  lehrte  er  an  der  Universität.  Das  kirchen¬ 
musikalische  Leben  in  der  ostpreußischen 
Hauptstadt  erlebte  durch  seine  Berufung  eine 
große  Bereicherung. 

Nach  einem  abenteuerlichen  Fluchtweg  über 
Greifswald  und  Göttingen  wurde  er  im  Jahre 
1946  als  Dozent  für  Musik  an  die  Pädagogische 
Akademie  in  Wuppertal-Elberfeld  berufen,  wo 
er  auch  heute  noch  wirkt. 

Seine  großen  musikalischen  und  künstleri¬ 
schen  Fähigkeiten  versetzten  Wilhelmi  in  die 
Lage,  für  seine  Heimat  auch  hier  im  Westen  in 
musikalischer  Weise  bahnbrechend  zu  wirken. 
Er  hat  in  vielen  musikwissenschaftlichen  Vor¬ 
trägen,  besonders  über  das  Gebiet  der  Kirchen- 
und  Volksmusik  in  Ostpreußen,  auch  zu  un¬ 
seren  Landsleuten  gesprochen.  Eine  besondere 
heimatpolitische  und  kulturelle  Leistung  war 
die  Herausgabe  seines  Liederbandes  „Mein 
Lied  —  mein  Land",  in  dem  120  Volkslieder  aus 
Ost-  und  Westpreußen,  die  schönsten  und  be¬ 
kanntesten  heimatlichen  Lieder,  gesammelt 
sind.  Diese  Liedsammlung  wie  auch  der  Band 
„Schenk  mir  Dein  Herz"  (Lieder  aus  Ostpreu¬ 
ßen  für  mittlere  Stimme  und  Klavier)  zeigen, 


wie  von  Ostpreußen  aus  ein  verbindender  Weg 
über  die  Musik  zu  den  anderen  deutschen  Land¬ 
schaften  führt.  Herrliche  Begleitungen  und 
Sätze,  die  er  für  viele  dieser  Lieder  geschrie¬ 
ben  hat,  sind  für  die  Gruppenarbeit  von  großer 
Bedeutung.  Besonders  erwähnenswert  ist  der 


literarische  Anhang.  Neben  den  angeführten 
Arbeitsgebieten  hat  sich  Professor  Wilhelmi 
noch  auf  vielen  weiteren  musikalischen  Ge¬ 
bieten  betätigt.  Er  ist  ein  wahrer  Künder  der 
ostpreußischen  Musik. 


konrad  Opitz 
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Das  Ostproußenblatt 


_  2lus  Öen  o|tptcuf$iItf>en  Ijetmatfceifen . . „  _ 

OIE  KARTEI  DEINES  HEIMATKKEISE»  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOIINUNGSWECHSEI 

Bei  dien  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  leine  Heimatanschrift  angrbenl 


Allenstein-Stacll 

Suchanzeige 

Aus  A  Honstein  (Ostpreußen),  Ruunstraße  17, 
werden  gesudtt:  Frau  Frieda  Olsen,  geb.  Schwert, 
xeb.  am  31.  September  1907  In  Graudenz.  und  Ihre 
Kinder  Margarete,  geb.  22  Juni  1832.  Gerhard,  gcb 
9.  Januar  1935,  Erich  Werner,  gcb.  13.  Januar  1937, 
Karl  Heinz,  gcb.  3  Juli  1939.  Elfriede,  gcb.  28.  Ok¬ 
tober  1911.  Peter  Alexander,  geb.  19.  Oktober  1912 
und  Martin  Ulrich,  geb.  9.  Mal  1911.  Die  Gesuchte 
ging  mit  Ihren  Kindern  auf  die  Flucht.  Seit  Ende 
Februar  1915  fehlt  von  Ihnen  Jede  Spur.  Die  letzte 
Nachricht  kam  Ende  Februar  1M5  aus  Königsberg. 
Birkenstraße  oder  Birtenstraße,  wo  sie  zuletzt  ein- 
ciuartlert  waren.  Frau  Olsen  und  Ihre  Kinder  wer¬ 
den  gesucht  von  Ihrem  Sohn  und  Bruder  Bruno 
Olsen.  239  Flensburg.  Landweg  6. 


Angerapp 


Der  neue  Kreistag 

Nach  Ablauf  des  Termins  zur  Abgabe  der  Sttmni- 
karten  füi  die  Krelstagswahl  Rebe  Ich  heute  die 
mir  vom  Wahlbeauftragten.  Herrn  Czerlinski,  Hil¬ 
den.  mitgctcilten.  gewählten  Mitglieder  des  neuen 
Kreistages  bekannt. 

Es  wurden  gewählt  für: 

A  ngerapp-Stadt  :  Herr  Hans  de  la  Chaux, 
Herr  Gerhard  Fleischer.  Heri  Erich  Tcssmer. 

Angerapp-Land:  Herr  Hans  Grigat: 

n  a  I  I  c  t  h  e  n  :  Herr  Otto  Ellmer: 

Reynuhnen  :  Herr  Werner  Votgdt: 

Brassen  :  Herr  August  Waschkowaki; 

D  I  n  k  e  U  u  :  Herr  Otto  Essner; 

Gahlen:  Herr  Otto  Baltschun; 

Gr.  -  Ragauen:  Herr  Kurt  Wien, 

Gutbergen:  Herr  Heinrich  Müller  : 

JUtgenfelde:  Herr  Wilhelm  Albrodt; 

Kle  schauen  Herr  Robert  Meyer, 

Lau  tersee:  Herr  Eduard  Kapteinat. 

Sod  ebnen  :  Herr  Willi  Rohrmoser-Scharfetter; 

Trempen:  Herr  Karl  Schaar; 

W  arnheide:  Herr  C.  von  Jaraczewsk.1: 

W  !  I  li  e  1  m  s  b  e  r  g  :  Herr  Ernst  Brandts  tadler. 
Oer  Kreistag  tritt  am  6.  Juni  in  Mettmann  anläß¬ 
lich  des  Jahreshoupttroffens  zusammen.  Die  Ein¬ 
ladungen  gehen  den  Herren  rechtzeitig  vor  dem 
Tieften  zu. 

Wie  schon  mehrfach  bekanntgegeben.  findet  das 
diesjährige  Jahreshaupttreffen  am  6.  und  7.  Juni 
in  unserer  Patenstadt  Mettmann  statt.  Aus  Anlaß 
des  zehnjährigen  Bestehens  der  Patenschaft  wird  es 
in  diesem  Jahre  in  besonders  würdiger  Feier  be¬ 
gangen.  Am  «  tritt  um  Iß  Uhr  der  Kreisausschuß 
und  um  17  l’hr  der  Kreistag  im  Sitzungssaal  des 
neuen  Rathauses  zusammen.  Anschließend  findet 
Im  neuen  Rathaus  die  Einweihung  der  Angerapp- 
Ecke  statt.  Um  20  Uhr  wird  von  der  Gruppe  Mett¬ 
mann  ein  Heimatabend  unter  dem  Motto  „Mett¬ 
mann  —  Angerapp“  veronstaltet.  Zu  diesem  sind 
alle  bereits  anwesenden  Landsleute  unseres  Krei¬ 
ses  herzliehst  etngeloden. 

Am  Sonntag.  7.  Juni,  werden  um  9.30  Uhr  Kränze 
am  Ehrenmal  auf  dem  Friedhof  in  Mettmann  und 
am  Gedenkstein  „Angerapp-Stein“  auf  dem  „Ange- 
rapp-Platz“  nieder  gelegt 

Die  Feierstunde  wird  ln  diesem  Jahre  wegen 
des  feierlichen  Anlasses  nicht  ln  der  Hovensiepcn- 
hallc  sondern  In  der  Aula  des  Konrad-Heeresbach- 
Cymnasiums  abgehalten.  Die  Festrede  wird  wieder¬ 
um  von  unserem  Landsmann.  Herrn  Czerlinski.  ge¬ 
halten.  Nach  Beendigung  der  Feierstunde  Mndet 
ab  12  Uhr  das  Krelstrcffen  wieder  ln  der  Boven- 
sicpcnhaUc  statt. 

Quartierwünsche  bitte  ich  mir  möglichst  umge- 
nhnd  mllzu  teilen  Nach  dem  31.  Mal  eingehende  Be¬ 
stellungen  können  nicht  mehr  berücksichtigt  wer¬ 
den. 

Wie  ich  bereits  mitteilte,  wird  Anläßlich  des  zehn¬ 
jährigen  Bestehens  der  Patenschaft  eine  Festschrift 
herausgegeben  Bestellungen  werden  von  mir  be¬ 
reits  Jetzt  entgegengenommen.  Die  Festschrift  ent¬ 
hält  die  Vorworte  des  Bürgermeisters  und  des 
Stadtdircktors  unserer  Patenstadt  Mettmann  sowie 
des  Krclsvertreters.  einet»  Bericht  über  unsere  Pa¬ 
tenstadl  eine  Chronik  de«  Herrn  Czerlinski  über 
Angerapp-Stadt  und  -Land  und  neben  Bildern  »in- 
serer  Patenstadt  Mettmann  zehn  ganzseitige  Bunt- 
bllder  von  Angerapp-Stadt  und  -Land  Ich  kann 
rtte  Anschaffung  der  Festschrift  Jedem  Landsmann 
wärmsten*  empfehlen 

ln  Anbetracht  des  besond<*rcn  Anlasse«  bitte  Uh 
um  recht  zahlreichen  Besuch  des  Treffens 

Auf  die  anderen  Treffen  in  Hannover  und  Ham¬ 
burg  komme  ich  rechtzeitig  mit  näheren  Angaben 
zurück. 

Wilhelm  Haegert.  Krvisvertreter. 

4  Düsseldorf-Nord.  Zabemer  Sttaiio  42 


Braunsberg 


Adalbert  Kramer  t 

Soeben  erhalle  ich  die  Nachricht,  daß  der  frühere 
Kreisbürodlrektor  der  Kreisverwaltung  Braunsberg. 
Adalbert  Kramer,  geb.  am  4  l.  187«,  nach 
kurzer  Krankheit  am  3  4  19*4  ln»  Alter  von  88  Jah¬ 
ren  in  Berlin-Neukölln,  Fuldastraßc  3 II,  verstor¬ 
ben  ist. 

Der  Verstorbene  ist  allen  Braunsbergern  bekannt. 
Er  lebte  ln  der  letzten  Zelt  ln  Berlin  und  hat  bis 
zu  seinem  Tode  die  Treue  zu  Biaunsbcrg  und  der 
Ost  preußischen  Landsmannschaft  gehalten 

Wir  danken  Ihm  dafür  und  werden  ihm  ein  ehren¬ 
des  Andenken  bewahren. 

Franz  Grunenberg.  Krelsvertrcter 

44  Münster.  Kinderhauser  Straße  6 

Ebenrode  (Stallupftnen) 

llauptkrelstreffrn  am  23.  and  24.  Mal  in  Kassel 

Immer  näher  rückt  der  Termin  des  großen  Hei* 
rnatk  reist  re  ffens  in  unserer  Patenstadt  Kassel. 
Durch  zahlreiches  Erscheinen  wollen  wir  vor  allen 
Dingen  unserer  Patenstadt  zeigen,  daß  der  Hei- 
matgedanke  In  unseren  Reihen  nach  wie  vor  in 
unveränderter  Form  fest  verankert  Ist.  DH»  Stadt 
Kassel  trifft  große  Vorbereitungen,  um  uns  diese 
Tage  würdig  zu  gestalten  Deshalb  nochmals  mein 
Ruf  Am  23.  und  24.  Mal  1964  troffen  wir  una  alle 
in  Kassel! 

Wie  ich  schon  mehrfach  bekanntgegeben  habe, 
beabsichtigen  wir  während  des  Kasseler  Treffens 
eine  kleine  Helmatausstellung  „Ebearodc-Stallu- 
pönen"  zu  zeigen.  Diese  kleine  Sammlung  von 
Bildern  und  Erinnerungsstücken  an  »insere  unver¬ 
geßliche  Heimat  wird  nur  von  wenigen  Landsleu¬ 
ten  zusammengetragen.  Sie  soll  keine  große  Aus¬ 
stellung  bedeuten,  sondern  Ist  dafür  gedacht,  den 
Besuchern  Anregungen  zu  geben,  weitere  Beitrüge 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Das  gesammelte  Mate¬ 
rial  soll  dann  als  Unterlage  dienen  für  unser  Hel- 
matbuch  und  für  unseren  Traditionsraum.  Auch 
heute  nehmen  wir  gerne  noch  Ausstellungsstücke, 
beziehungsweise  Bilder  ln  Empfang.  Diese  bitte  Ich 
zu  senden  an:  Landsmann  Walter  Gudladt  in  3101 
Kirchbauna  bei  Kassel.  Frankfurter  Straße  1. 

JubiMumst  reffen 

Zum  Jubilüumstreffen  ln  Kassel  am  23.  und  24  Mai 
fährt  von  Berlin  ein  Sonderbus.  Der  Unkostenbel- 
trar  beträgt  für  Hin-  und  Rückfahrt  29  50  DM  (Ge¬ 
wöhnlicher  Linienbus  83, —  DM).  Quartiere  können 
ln  Kassel  besorgt  werden.  Anmeldungen  erbeten  an: 
Ernst-Ulrich  Lupp,  1  Berlin  13.  Habermonnzelle  M  a. 

Sommerlager  der  ost-  und  westpreußlsrtien  Jugend 

In  der  Zeit  vom  25.  Juli  bis  8.  August  findet  ein 
Sommerlager  für  ost-  und  westpreußische  Jugend¬ 
liche  In  der  Jugendherberge  ..Burg  Hohenberg“  an 
der  tschechischen  Grenze  statt.  Tage*»  atz  für  Voll¬ 
pension  <*  m-’  ’—oten)  5.—  DM.  einmaliger  Wüsehe- 

7»iN»h'  . . Anfuhr  Lskusfc»  ukui  vom  TeU- 

nehmer  zu  ti  ageu. 


Das  Mindestalter  für  Jungen  und  Mädchen  wurde 
auf  14  Jahre  festgesetzt:  kräftigere.  Jüngere  Jugend¬ 
liche  werden  auch  aufgenommen.  —  Anmeldungen 
werden  erbeten  bis  spätestens  1  Juni  an  Elfriedc 
Schlmanski,  872  Schweinfurt.  Nlederwerrnerstr.  55. 

Suchanzeigen 

Aus  nachstehenden  Gemeinden  des  Kreises  Ebeti- 
rode  werden  folgende  Einwohner  gesucht: 

Elrhhagen:  Drossmann.  Anna:  Keltisch.  Landar¬ 
beiter;  Hakelbcrg.  Otto.  Landarbeiter;  Kreutzaler, 
geb  1902:  Müller,  geb.  1903.  Landarbeiter;  Netz, 
Albert.  Bauer:  Person.  August;  Reeder.  Landwirt, 
geb.  1900;  Rdt.ig,  Landarbeiter:  Seidel.  Günther, 
Lehrer;  Sohn.  Melker;  Speer.  Franz,  Bauer:  Weyer. 
Fritz,  Bauer:  Wolter.  Friedrich,  Fleischbeschauer: 
Wolter.  Franz.  Straßenmeister. 

Eichkamp:  Becker,  Gertrud.  Kontoristin;  Bedorf. 
Jakob.  Gärtner;  Brandtner,  Erna;  Dcttmann,  Hans; 
Frischst.  Karl,  Deputant;  Führer,  Karl.  Deputant; 
Gorgs,  Landjägermeister:  Hohendorf.  Franz.  Depu¬ 
tant;  Kädtng.  geb.  1914;  Kiesling.  Kurt.  landw  Be¬ 
amter;  Koslowskl.  Anna.  Landarbclterin;  Krieg. 
Gertrud.  Buchhalterin;  Licdke.  Fritz.  Schmied; 
Luschnat.  Brich.  Stellmacher,  geb  1912:  Pohl.  Fritz, 
Deputant:  Schieling.  geb  1910:  Settke;  Sontowski, 
Inspektor;  Spieß,  Erich;  Sternberg.  Lisbeth.  geb. 
1922. 

Ellerau:  Krauledat,  Martha.  Bäuerin  und  Kin¬ 
der  Erich.  Wilhelm,  Horst» 

Erlrnhagcn:  Benger;  Dannapel.  Arbeiter:  Gro- 
szlnskl,  Gustav.  Bauer;  Jekat.  Strußenarbeltcr; 
Kucklinskl:  Mauer.  Schneider:  Mahl.  Schneider¬ 
meister;  Pohlmann,  Schmied:  Wensku».  Willy,  Ar¬ 
beit?! 

Flnkensrhlurht:  Garantonow.  Frau;  Spang.  Gu¬ 
stav.  Arbeiter;  Szameitat.  Georg. 

Furhshagen:  Heinrich.  Friedrich.  Arbeiter:  Jan- 
kowtkt.  Anton,  Arbeiter;  Knop.  Deputant:  Post. 
Franz.  Gastwirt;  Rasch.  Gustav.  Melker;  Riegel, 
Friedrich.  Freiarbeiter:  Wokowski.  Franz 
Güritten:  Arndt.  Hans,  Siedler;  Bonacker,  Fritz, 
Lehrer:  Brandenburger.  Gustav.  Arbeiter:  B Heh¬ 
ler.  landw.  Lehrling  aus  Junkerwald:  Buttgerelt, 
Franz,  Gutsschmied  aus  Jogeln:  Fuhrmetster.  Char¬ 
lotte.  aus  Jogeln:  Handke,  landw.  Lehrling  aus 
Junkerwald:  Kindermann.  Robert.  Bauer;  Ober¬ 
mell,  August,  Bauer;  Orlowski.  Siedler;  Post.  Mel¬ 
ker:  Relleln,  Kranz;  Schlösser  Anna;  Schmidt, 
Erika;  Stock.  Frieda:  Strangolies.  August.  Schuh¬ 
macher:  Wilhelm.  Fritz.  Melker. 

Grenzen:  Basenau.  Friedrich.  Arbeiter:  Kumme¬ 
tat.  Otto.  Schuhmacher:  Schröder.  Ewald.  Zollbe¬ 
amter;  Szameitat.  Gustav.  Sihmled. 

Grieben:  Förster,  Gustav;  Gruber.  August.  Land¬ 
wirt. 

Gr.-Degesen:  Benath.  Maria:  Dickert.  Bauer:  Fi¬ 
scher,  Karl.  Bauer;  Klempel.  Ewald.  Bauer;  Krae- 
mer.  Elisabeth,  aut  Sommerkrug:  Kuhmatttzkl, 
Arbeiter;  Lawruschkat.  Max.  Landwirt:  Lukeschat. 
Franz.  Landarbeiter;  Olsehewskl,  Johann.  Bauer: 
Schuhmacher,  Otto.  Bauer. 

Neu-Trakehnen  mit  Alt-  und  Neu-Katte nau  und 
Alt-  und  Neu- Preußen  fr  Id*»:  Germihn.  Elisabeth: 
Grau.  Erich.  Deputant;  Hoffmann.  Franz,  geb,  1910: 
Kallweit.  Franz.  Deputant;  Kniephof  Albert  Ge- 
Htütswärter:  Kotnlk,  Frau:  Krieg.  Wilhelm  Depu¬ 
tant;  Michaelis.  Eduard;  Neitz.  Paul.  Cestütswär- 
1er:  Pnpke.  Fritz.  Arbeiter:  Renkwitz.  Karl.  Depu¬ 
tant:  Riedelsberger,  August.  Dcöutant;  Schwcln- 
gruber,  August.  Maurer;  Seinwill.  Heinrich;  Vle- 
höfer;  Vogt.  Karl.  Deputant;  Wlchmann.  Ernst, 
gcb.  1927:  Zenthöfer.  Günther,  Wirtschaftsinspek¬ 
tor  In  Alt-Preußenfelde. 

Grünhof:  Aschmonell.  Arbeiter:  Bordiert,  Au¬ 
gust.  Arbeiter;  Goldbach  Erna:  Hartmann.  Frau; 
Mattutat.  Arbeiter:  Nowltz,  Arbeiter;  Pipirs.  Be¬ 
senbinder:  Pohl.  Minna  Arbeiterfrau;  Stessun. 
Han«,  Gestütswärter. 

Grün  weide:  Arndt.  Anton,  lanriw.  Arbeiter;  Bart¬ 
schat.  Franz,  landw.  Arbeiter:  Behrens.  Emma: 
Bledtke.  Margarete:  Böhm,  Rudolf.  Gärtner:  Bur¬ 
ger,  Anna;  Gerber.  Fritz.  Deputant  bei  Sk.lbbe; 
Grlgull,  Fritz.  Melker:  Hochmann.  Otto  Landar¬ 
beiter:  JUdigkeit.  Lotte:  Klaulehn.  Eduard,  Depu¬ 
tant;  Krebs.  Melker:  Krieg,  Otto.  Deputant:  Kutt- 
lun.  Gustav.  Deputant;  Kuschinnki.  Deputant: 
Langschel.  Deputant;  Lörzer.  Herta;  Manechmidt, 
Karl.  Deputant:  Mertins.  Deputant:  Petrat.  Otto. 
Deputant  bej  Skibbe:  Prlckler.  Emil,  Kaufmann: 
Schreiber.  Melker;  Seidler.  August.  Deputant:  Ste- 
ponat,  Melker:  Sussat,  Else:  Wannagat.  Johann. 
Dcmitant;  Wllk,  Josef.  Deputant. 

Hainau:  Angas  Franz.  Arbeiter:  Augustat.  Fried¬ 
rich.  Maurer;  Bildhauer.  Franz.  Arbeiter:  Borr- 
mann.  Otto.  Schuhmacher:  Feitisch.  Karl.  Landar¬ 
beiter  bei  Schaak;  Gruber  Franz.  Landwirt:  Hasse. 
August.  Landwirt;  Klemm.  Melker;  König.  Arbei¬ 
ter:  Müller.  Otto.  Maurer:  Paegcr.  Gustav.  Land¬ 
wirt:  Sänger.  Kontrollasststent;  Schneider.  Kranz. 
Schneider.  Schönert.  Franz  Landwirt:  Veitisch. 
Karl  Arbeiter:  Weiher.  Mathe«,  Landwirt;  Wenz, 
Arbeiter. 

Muldenau:  Blaudszun.  Johann.  Deputant;  Borr- 
mann.  Franz.  Deputant:  Brandt.  Andreas.  Deputant; 
Czlglnskl,  Babette;  Groß.  Paul.  Zollasslstent:  Häus¬ 
ler.  Karl.  Zollsekretfir:  Huck.  Heinz.  Landarbeiter: 
Jahnke,  Rena,  bei  Kniest;  Kehle.  Gustav  Bauer; 
Lamberti.  Johann,  Schweinemeister;  Lenkst.  Fritz. 
Melker;  Lenkeit,  Emma,  bei  Schwabe:  Los  Wil¬ 
helm,  Deputant;  Naujoknt.  Adolf.  Arbeiter;  * Nled- 
rlch.  Walter.  Zolla&sistent:  Nledrlch.  Julius.  Depu¬ 
tant:  Otto  Helene,  und  Kinder;  Perau,  Frieda,  bei 
Fckcrt ;  Pilzer.  Fritz:  Reitz.  Mathes.  Deputant: 
Schacht.  Albert.  Gutsverwalter  bei  Graf  von  Ein¬ 
siedel;  Scherwinski.  Lisbeth.  bei  Kompkat;  Schmidt. 
Josef,  Melker:  Snkolowski.  Franz.  Deputant:  Sprin¬ 
ger  Erich.  Melker:  Stdnke.  Emma.  Sozkowskl, 
Franz.  Deputant;  Wllkat.  Waltra»it.  /bei  Raszat; 
Zins.  Willy.  Landarbeiter  bei  Frank 
Meldungen  bitte  Ich  zu  richten  an  Landsmann 
Hans  MathHrzfg  m  2139  Lauenbrück.  Bezirk  Bremen. 
Dietrich  v.  Lerrskl-Kattenau  Kreisvertreter, 
28  Bremen-Osterholz,  Herrstraße  229  231. 
Gestüt  Tenever 

Gerdanen 

Krefstreffen  der  HelrnatkretsgemrlnMchsift  Gerdaueii 
In  Düsseldorf 

Wie  bereits  In  der  vorigen  Nummer  bekannlgege- 
bon.  hält  die  Heimatkreisgemeinschaft  Gerdauen  am 
7.  Juni  in  Düsseldorf,  Gaststätte  Fleher  Hof.  ihr  1. 
Kreistreffen  dieses  Jahres  ab.  Ich  bitte  alle  Lands¬ 
leute  aus  Nordrhein-Westfalen,  sich  diesen  Termin 
vorzumerken  und  zum  Kreistreffen  zahlreich  zu  er¬ 
scheinen.  Das  Lokal  ist  ab  10  Uhr  geöffnet 
Wokulat.  Kreisvertrcter 
24  Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  9 

Insterburg-Stadt  und  Land 

Suchdienst 

In  einer  Erbschaftssathc  werden  aus  Klingen 
(Skadupönen)  und  Schön  walda»!  (Isehdaggen). 
Landsleute  mit  dem  Familiennamen  Pltlkahn  ge¬ 
sucht. 

Wer  kann  über  den  heutigen  Aufenthalt  dieser 
Familien  Auskunft  geben? 

Nachricht  erbittet  die  Geschäftsstelle  der  Krels- 
uemeinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V., 
415  Krefeld.  Rheinstraße  2—4. 

Treffen  der  Insterburger  In  Hamburg 
am  C.  September 

Das  Heimattreffen  der  Insterburger  ln  Hamburg 
findet  am  Sonntag.  6.  September,  in  der  Mensa 
der  Universität.  Schlüterstraße  7.  Ausgang  A.  statt. 

Die  ab  9  Uhr  geöffnete  Mensa  Ist  in  der  Nähe  des 
Dammtorbahnhofs  und  von  hier  au»  in  fünf  Minu¬ 
ten  über  Rotonbaumchausseo  und  den  dann  link» 
abgehenden  Fußweg  bis  Sohlüterstraße  zu  errei¬ 
chen  Parkplätze  sind  reichHch  vorhanden. 

Um  il  Uhr  beginnt  die  Feierstunde,  nb  15  Uhr  Ist 
Tan/»»  *lk  Mittag«**»  ad  von  13  bi»  14  Uhr  er- 
hfttoiikh. 


Alle  Insterburger  aus  Stadt  und  Land  mit  ihren 
Angehörigen  sind  herzlich  willkommen.  Besonder« 
werden  alle  im  norddeutschen  Raum  wohnenden 
Instcrburger  um  ihr  Erscheinen  gebeten. 

Königsberg-Stddt 

Jugendtagung  verlegt 

Aus  nicht  vorauszusehenden  technischen 
Gründen  muß  die  vom  22.  bis  zum  24.  Mal  im 
Ostheim,  Bad  Pyrmont,  geplante  Jugendtagung 
auf  einen  späteren  Termin  verlegt  werden.  Der 
neue  Termin  wird  rechtzeitig  im  Ostpreußen- 
hlatt  bekanntgegeben. 

Konsul  Hellmuth  litrsk*  <•  Jahre  all 
Am  G.  Mal  vollendet  Konsul  Hellmuth  Bleske  das 
siebzigste  Lebensjahr.  Er  wurde  1894  In  Königsberg 
als  Sohn  des  Sladlrates  und  Stadtältesten  Emil 
Bleske  geboren,  der  das  seinen  Namen  führende 
große  Unternehmen,  Pumpenfnbrik  und  Brunnen¬ 
bau.  gegründet  hat.  In  diese  Firma  trat  der  Sohn 
nach  der  Teilnahme  im  Ersten  Weltkrieg  ein.  Den 
Zweiten  Weltkrieg  machte  er  als  Major  d.  R.  mit. 
In  Königsberg  bekleidete  er  mehrere  Ehrenämter. 
Er  war  u.  a.  Mitglied  des  Beirats  der  Industrie¬ 
land  Handelskammer  und  Handelsrichter  bei  der 
Kammer  für  Handelssachen  beim  Landgericht  Kö¬ 
nigsberg  und  Mitglied  des  Ehrenrates  der  Königs- 
berger  Börne. 

Als  sich  am  17.  Mai  1949  die  K re I »gerne I nsdi a 1 1 
Königsberg  bildete,  wurde  er  zu  deren  ersten  Ver¬ 
treter  gewählt.  In  seine  Amtszeit  fiel  die  Paten- 
schoftsübemahme  durch  Duisburg.  1062  legte  Kon¬ 
sul  Bleske  sein  Amt  nieder  und  wurde  zum  Ehren¬ 
mitglied  der  Stadtgemeinschaft  Königsberg  ernannt. 
Mehrere  Jahre  leitete  er  die  Königsberger  Ange¬ 
legenheiten  bei  der  Hcimatauskunftsstelle  in  Lü¬ 
beck.  aus  der  er  nunmehr  ausscheldet. 

Die  Stadtgcmclnschaft  Königsberg  übermittelt 
Ihm  zu  seinem  70.  Geburtstage  die  besten  Grüße 
und  alle  guten  Wünsche. 

Reinhold  Rehs.  MdB:  Erich  Grimont 

Dr.  Fritz  Gause 

Treffen  der  Hindenburg-Uberrcalschule 

Am  14.  Marz  fand  in  Duisburg  das  Jahrcstreffen 
der  Ehemaligen  der  Hindenburg-Oberrealschulc  und 
der  Slelndarnmor  Realschule  in  Verbindung  mit  der 
Abiturfeier  der  Patenschule,  des  Hamborner  Leibniz- 
Gymnasiums,  statt. 

Obcrstudicndirektor  Knabe  wies  ln  seiner  Begrü¬ 
ßungsansprache  darauf  hin.  daß  das  Gymnasium 
bestrebt  sei.  den  Hlndenburgschülern  In  der  Paten¬ 
schaft  Heimat  und  Schule  neu  zu  schenken  und  in 
dieser  Gemeinsamkeit  zugleich  den  eigenen  Schü¬ 
lern  eine  tiefere  Kenntnis  der  Eigenart  und  der 
Fragen  des  deutschen  Ostens  zti  vermitteln.  Erich 
Putzke  dankte  der  Patenschule  für  die  verständnis¬ 
volle  Zusammenarbeit  und  überreichte  im  Auftrag 
tiw  Vereinigung  Hindenb»irgschule  drei  Wandbilder 
mit  Königsborger  Ansichten,  ferner  dem  besten 
Schüler  der  Quarta,  deren  Klassenzimmer  Königs¬ 
berg  gewidmet  Ist.  «rin  Buch  Uber  Ostpreußen.  Dann 
erhielt  Jeder  der  neuen  Abiturienten  das  alte  ost¬ 
preußische  Abzeichen  der  Reifeprüfllngc.  den  ..Al¬ 
bertus".  Im  Anschluß  an  die  Feier  nahmen  die 
Ehemaligen  an  einer  „Physikstund«»*  teil,  ln  der 
Studienrat  Wagner  den  staunenden  Zuschauern  fes¬ 
selnde  Demonstrationen  —  vom  „Zauberkunststück“ 
bis  zum  Atommodell  —  darbot.  Eine  Besichtigung 
der  mit  ostpreußischen  Bildern.  Wappen  und  Karten 
ausgestatteten  Gedenkklasse  beschloß  den  Vor¬ 
mittag. 

Der  Erinnerung  und  dem  Wiedersehen  galt  die 
Zusammenkunft  Im  Hamborner  Ratskeller  am  Nach¬ 
mittag.  zu  der  sich  viele  Ehemalige,  zum  Teil  mit 
Angehörigen,  ein  fanden.  Günter  Bonctius,  der 
1  Vorsitzende  der  Vereinigung,  begrüßte  besonders 
Herrn  Kuthe.  der  ungeachtet  seiner  86  Jahre  wieder 
gern  unter  seinen  ehemaligen  Schülern  weilte,  und 
erstattete  den  Jahresbericht,  ln  dem  er  u.  a.  auf  das 
erhebliche  weitere  Anwachsen  der  AnschrtftenUste, 
die  zum  Wiederflnden  der  Ehemaliger»  das  meiste 
beiträgt,  hinwics.  und  ferner  mittelltc,  daß  aus- 
s'chtsreiche  Verhandlungen  mit  der  Patenstadt,  den 
Ostkunde-Unterricht  In  allen  Duisburger  Schulen 
elnz»if  Uhren.  im  Gange  sind.  Fünf  anwesenden  Ehe¬ 
maligen.  die  vor  40  Jahren  das  Abitur  machten, 
wurden  zu  ihrem  Jubiläum  feierlich  Alberten  über¬ 
reicht. 

Ernst  Geyer  dankte  im  Namen  der  Jubilare  mit 
einer  tiefempfundenen  gereimten  Rede.  Im  An¬ 
schluß  an  den  Jahresbericht  rief  Erich  Putzke  zur 
Mitarbeit  an  dem  Jahrbuch  ..Aula“  der  Patenschule 
auf.  das  den  Hlndenburgern  die  Möglichkeit  bietet, 
die  Fragen  der  ostpreußlschen  Heimat  einem  grö¬ 
ßeren  Kreis  mit  dauernder  Wirkung  vorzutrngen 
Dann  ehrten  die  Ehemaligen  das  Andenken  der 
kürzlich  verstorbenen  Lehrer  Direktor  Dr.  Kizlnna 
und  Studienrat  Dr.  Hirsch.  Diesen  brachte  die  Ver¬ 
lesung  seines  nachgelassenen  Berichts  Uber  seine 
Flucht  allen  noch  einmal  nahe.  Wehmütige  Erinne¬ 
rungen  weckte  die  Vorführung  von  alten  und  neuen 
Aufnahmen  aus  Königsberg  sowie  farbiger  Licht¬ 
bilder  aus  dem  nördlichen  Ostpreußen.  Ein  gesel¬ 
liges  Beisammensein  beschloß  das  Treffen. 

Der  Vorstand  der  Vereinigung  trat  am  folgenden 
Sonntag  noch  einmal  zu  einer  Besprechung  der 
künftigen  Aufgaben  zusammen.  Am  Montag  wie¬ 
derholte  Günter  Boretlus  auf  Wunsch  der  Paten¬ 
schule  in  deren  Aula  vor  sämtlichen  Schülern  seine 
Lichthildervorträge  über  Ostpreußen,  ein  beson¬ 
ders  bedeutsamer  Erfolg  des  Zusammenwirkens  mit 
der  Patenschule. 

(Geschäftsstelle  der  Vereinigung  Hindenburg- 
burgschule  Königsberg  Pr:  Artur  Adam.  623  Frank¬ 
furt  M. -Griesheim.  Rehstraße  17.) 

Maria- Krause-Lyzeum  " 

Anläßlich  des  Königsberger  Treffens  am  Sonntag. 
13.  September,  in  Göttingen.  verbunden  mit  einer 
Feierstunde  für  die  Gefallenen  (am  Ehrenmal  im 
Rosengarten)  sowie  einem  deutsch-franzos »sehen  und 
belgischen  Freundschaftstreffen,  wollen  sich  ehema¬ 
lige  Lehrkräfte  und  Schülerinnen  des  Marla-Krause- 
Lyzeumg  am  12.  oder  13.  September  zu  einem  ge¬ 
mütlichen  Beisammensein  treffen. 

Um  einen  Überblick  zu  gewinnen,  wer  an  dieser 
Veranstaltung  teilnehmen  und  ob  Sonnabend,  den 
12.  oder  Sonntag,  den  13.  September,  besser  passen 
W'ürde.  wird  het*zlichst  um  baldige  Mitteilung  an 
folgende  Adresse  gebeten: 

Gerda  Wimmer 

34  Göttingen,  Feuerschanzengraben  24 

Hufenobersrhule  fflr  Mädchen 

Unsere  Ehemalige.  Frau  Ursula  Zollenkopf.  geb. 
Ttedtke.  Abiturjahrgang  41.  2104  Hamburg-Neugra- 
ben,  Waidschlucht  19.  wohnhaft,  jetzt  eine  bekannte, 
viel  beschäftigte  Konzert-  und  Oratoriensängerin 
gastierte  am  19.  April  ln  Soest  in  Glucks  Oper  ..Or¬ 
pheus“.  Mit  ihrer  schönen,  vollen  Altstimme  ge¬ 
staltet«  sie  die  Tltelpartle  sehr  eindrucksvoll  und 
erntete  herzlichen  Beifall.  Frau  Zollenkopf  Ist  hier 
keine  Unbekannte,  sie  hat  schon  vor  zwei  Jahren 
ln  der  Matthäuspassion  mttgewtrkt. 

Hildegard  Schmidt 

477  Soest  (Westf).  Thomlstraße  » « 

Labian 

Liebe  Landsleute,  am  Sonntag.  14.  Mal,  beginnen 
wir  mit  unseren  diesjährigen  HeimatkrelstreUen 
Im  städtischen  Saalbau  (Kammermusiksaal)  Essen 
findet  gemeinsam  mit  den  Kreisen  Könlgsberg- 
I-and.  Fischhausen  und  Pr.-Eylau  ein  Helmatkrels- 
treffen  statt  Beginn  der  Helmatgedenkstunde  um 
II  30  Uhr.  Nach  dem  Mittagessen  folgt  ein  gemütli¬ 
che«  Beisammensein  mit  Tann. 

Wir  laden  alle  Kreisangehörigen  besonders  un¬ 
sere  Jugend,  schon  heute  hierzu  herrlich  ein. 

Walter  Gernhörer  Krctsvertreter, 

2175  Lamstedt  N.  E. 


JdlnyciiKj  15  /  Folge  19 

Achtung,  wichtiger  Hinweis! 

Zum  Herbst  erscheint  im  Verlag  MH  Podrnn 
|Bad  Nauheim),  eine  Dokumentation  der  V» 
ireibung  die  sieb  auf  amtliche  Unterlagen  stlltlt 
Es  Ist  xu  erwarten,  daß  das  Buch  auch  tn  Iremde 
Sprachen  Übersetzt  werden  wird  Aus  diesem 
Grunde  sollen  für  alle  ostpreuß  sdien  Kreise 
jeweils  kurze  Charakteristiken  Zwischengeschäf¬ 
te!  werden,  die  in  knappen  Sätzen  wesentliche 
Hinweise  etwa  auf  bedeutende  Persöllchkelten. 
Bauten,  wirtschaftliche  Besonderheiten  geben. 
Wir  verweisen  auf  eine  dementsprechende  Be- 
fraoung,  die  In  Verbindung  mit  den  Diensten 
der  Landsmannschall  an  alle  Kreise  In  Kürze 
erctehen  wird.  Alle  daraus  entspringenden  Ant- . 
woMen  gehen  an  das  ..Heimatpo.ltische  Re.e- 
rat  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  2  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  8b  -  Stichwort:  .Dokumen¬ 
tation". 

Wer  weiß  über  die  Pci^n^^ältnlJUte  dw 

Wehrkrclsremonte-Schulc  Lyck  Best 

Otto  sktbowski.  Kreisvertreter, 
357  Klrchhain 

Tilsit-Stadl  und  Tilsit-Ragnit 
Elchniederung 

Helmatkreistreffen  ln  Osnabrück 

Wie  bereits  durch  mehrfache  Veröffentlichungen 
bekanntgegeben  treffen  sich  die  drei  Tilsiter  Hel- 
matkrelse  zu  Ihrem  ersten,  diesjährigen  gerne  rv- 
samen  Helmattrotfcn  um  Sonnta*  34.  Mal  1984  m 
.Schweizerhaus"  In  Osnabrück 

In  Folge  12  gab  die  Kreisgemeinschaft  Elchnlcde- 
run«  bekannt.  daU  Landsmann  W Ul v  a"* 

Schwarzenbek,  für  die  ltn  Raum  Schleswig-Hol¬ 
stein  Hamburg  und  Nieder 'Sachsen  wohnenden 
Landsleute  eine  Autobusfahrt  nach  Osnnbrüdc  vor¬ 
bereitet  hat  und  daB  sich  Interessenten  dort  an¬ 
melden  könnten  Zur  Richtigstellung  v»n  Unklar¬ 
heiten  wird  In  diesem  Zusammenhang  noch  darauf 
htngcwlescn.  daß  der  Autobus  nicht  von  Schwarzen¬ 
bek  über  Geesthacht  auf  direktem  Wege  nach  Os¬ 
nabrück.  sondern  von  Geesthacht  Uber  Hamburg 
und  Bremen  nach  Osnabrück  fahren  wird.  Lands¬ 
leute  aus  und  um  Hamburg  können  daher  auch  von 
dieser  preiswerten  Fahrtmöglichkeit  Gebrauch  ma¬ 
chen.  Der  Fahrpreis  betrügt  für  die  Hin-  und  Bd**- 
fahrt  20  —  DM  Ab  Bremen  ermttßigt  sich  der  Preis 
entsprechend-  Letzte  Meldung  bis  12  Mal  unmittel¬ 
bar  bei  Landsmann  Willy  Bogdnhn.  Schwarzenbek, 
Frankfurter  StralSe. 

Namens  der  Heimatkreise 

Tltslt-Stadt.  Tilsit-Ragnit  und  Elchnlcdcrung 

Gert-Joachim  Jürgens. 

Geschäftsführer  der  Krelsgemcimschaft 

Tilsit-Ragnit 

314  Lüneburg,  Schillerstraße  S  !  r. 

Jugend! rrlzritlakcr  in  Busau 

Hiermit  rufen  wir  unsere  Madel  und  Junger»  au* 
den  Henna!  kreisen  Tllslt-Stadt.  Tllslt-Ragnll  und 
Elchnlcdcrung  nochmals  zur  Teilnahme  an  dem  ln 
der  Zeit  vom  25  Juli  bis  8  August  stall  findenden 
J»igcndftelzcllliigci  auf.  welches  in  diesem  Jahr  Im 
DJO-Landheim  In  Bosau.  unmittelbar  an»  herrlich 
gelegenen  großen  Plöner  See  durchgeführt  werden 
wird.  Die  Leitung  liegt  wieder  In  der»  Händen  un¬ 
seres  Landsmannes  Dipl.  pol.  Udo  Walendy  au* 
Vlotho,  der  bereits  ein  heimatpoiitlschea  Programm 
vorbereitet  bat  und  eine  Anzahl  von  Referenten 
gewinnet»  konnte  Mit  dem  Aufenthalt  in  Bosau  In¬ 
mitten  der  holsteinischen  Schweiz  sind  auch  Besich¬ 
tigungen  ln  der  Landeshauptstadt  Kiel,  verbunden 
mit  einem  Rnthausempfang  sowie  eine  Fahrt  auf 
der  Kieler  Förde  vorgesehen.  Im  übrigen  verwei¬ 
sen  wir  auf  den  unter  ..Tilsit-Ragnit“  in  Folge  1A 
vom  11.  April  veröffentlichten  Aufruf. 

Wir  bitten  ln  diesem  Zusammenhang  auch  alle 
Eltern.  Ihrer»  Kindern  —  soweit  sie  das  erforderliche 
Aller  haben  die  Teilnahme  an  diesem  Freizeit¬ 
lager  zu  ermöglichen  Schnelle  Anmeldung  Ist  ge¬ 
boten;  bis  zu  io  Teilnehmer  können  wir  berück¬ 
sichtigen.  Zur  Zelt  sind  noch  Plätze  sowohl  für 
Mädel  als  auch  für  Jungen  verfügbar. 

Tcilnahmeberechtlgt  sind  alle  Jugendlichen  im 
Alter  von  17  bis  25  Jahren.  Der  Teilnehmerbcltrag 
einschließlich  Unterkunft  und  Verpflegung  beträgt 
Je  Person  30  DM  Ein  Drittel  der  nachgexMesencn 


OSTPREUSSE 

bist  Du  schon  Mitglied  Deiner 
örtlichen  landsmannschdilhchen  Grnppe? 

Fahrtkosten  wird  am  Zielort  erstattet.  Anmeldun¬ 
gen  sind  an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Tilsit-Ragnit  In  314  Lüneburg.  Schlllerstraße 
Nr  8  I  r  .  zu  richten.  Der  Eingang  jeder  Anmeldung 
wird  sofort  schriftlich  bestätigt. 

Bei  der  Anmeldung  sind  Vor-  und  Zuname.  Ge¬ 
burtsdatum.  Beruf  sowie  letzte  Heimatanschrift  der 
Eltern  und  jetzige  Adresse  anzugeben  Die  An¬ 
meldefrist  Ist  mit  Rücksicht  claiauf  daß  dieser  Auf¬ 
ruf  erst  In  der  Folge  19  vorn  9  Mal  erscheinen  kann, 
bis  zum  30.  Mai  verlängert  worden 

Gert-Joachim  Jürgens.  Geschäftsführer 
314  Lüneburg.  Schlllerstraße  s  I  r. 


Wehlau 

Treffen  der  ehemaligen  Schüler 
aller  Wehlauer  Schulen 

Tr^r*  ****J"i7  ■ntjekunatst.  findet  da» 

Trefftn  am  L  Mal  in  Hannover-Döhren  (Straßen¬ 
bahnen  1  8  und  16  bis  Depot  Hilrleshi'imer  Straße, 
dann  fünf  Minuten  Weg)  ln  der  Gaststätte  Sonnen- 
Straße  83,  Statt  Es  wird  nochmals 
um  schriftliche  Anmeldunttm  gebeten.  Sollte  die 
r‘,nhl  nü-ht  Rroü  Kenne  sein  muß  das 
Treffen  absesaifl  werden.  Nachrichten  erb  cet  '  na 
Beek.  lieb.  Amrndy,  2  Humburi-  13  Parkallee  »6, 


llaten-l.yckcr  Brief 

Der  XXII.  Haucn-Lycker  Brief  Ist  verschickt  Wer 
Ihn  nicht  bekommt,  melde  sich  sofort.  Auf  das  Pro- 
Riamm  des  10.  Jahrestreffens  tn  Hasen  am  1».  und 
19  Juli  wird  besonder»  hlntfcwlrsen.  Richten  Sie 
Ihren  Urlaub  dnnatk  ein. 

Dl*  beiden  Lvekrr  Oberschulen  treffen  sich  mit 
tf.'i  Ma’jener  Patenschulen  am  Vitm-lm.  dum  tu 
Juli,  im  Parkhaus  um  19  Uhr. 


Salzburger  Verein  e.  V.  -  Jugendfahrl 

In  der  Zeit  vom  20.  Juli  bi»  m  August  find  t  auf 
Einladung  der  Salzburger  Landesregierung  wi-der- 
um  eine  Ferienfahrt  für  ostpreußlsche  Jungen  Salz- 

S-K5  1er,kal‘nrf,nS,a,t  ~  Ä“ 

1?  Jahren  ~  werden  drei  Wodien  io  rler 

Sa°lzbur“r  'ff*“  n®1’  m>  am  Hochkönig  in  den 

saizourger  Alpen  und  eine  Woche  ln  Salzburg 

?mH  rlnK<m  D,e  «>•  Unterbringung 

SoflhY,.  Pfle?imK  Werrt<‘11  v°h  der  Landesregierung 
Kefragen.  wir  beabsichtigen,  wie  ln  den 
Vorjahren  einen  Sammeltransport  ab  Hannover  zu- 
Dlc  ^rtkoston  für  den  Sam! 
metliansport  -  einen  Unkostcnbeltrag  von  ln- 
^abrtteilnehmer  ein  geschlossen  —  ln  Höhe 
von  voraussichtlich  55.—  bis  60.—  DM  sowie  dir 
Anreiaekostcn  bis  zum  Sammelpunkt  Hannover 
müssen  von  den  Eltern  cler  Jungen  aufgebracht 
gebeten  Um  möRlichal  Anmeldung  wird 

:v<‘rd('n  Danien  und  Herren  die  bereit 
ri!.?  Ln.I*r.  Lag.<‘  Ü1”1*'  ln  d|P**'b  Jahr  odet  in  einem 
Fahrt*i<?,,H"  *lne  Jßk^dükkuppe  auf  der 

rtoiViU  Salzburger  Land  und  wahrend  des 

ZU  Ulld  zu  betreuen 

Wanderungen  mit  den  Ju gen 5- 

rtrtlt "gebeten  *ern*hmPn  cnl*pr''t',’,''u1’'  Nach- 

Salzburger  Verein  e  49  Bielefeld 

TwrtiersU'iUte  11 


Jahrgang  15  /  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 
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„Die  Heimat  ist  nicht  abgeschrieben" 

Trefien  des  Regierungsbezirks  Allenstein  in  Rastatl 


Das  Treffen  des  Regierungsbezirks  Allenstein 
ans  25.  April  In  Rastatt  fand  in  der  badischen 
Presse  starken  Widerhall,  obwohl  ain  gleichen 
Tage  in  Baden-Wikrttemberg  Landlagswahlen 
stattfanden.  So  berichtete  das  „Badische  Taqe- 
blatt"  über  das  Treffen: 

Mit  der  Teilnahme  von  etwa  800  ehemaligen 
Bewohnern  des  ostpreuBischen  Regierungsbe¬ 
zirks  Allenstein  wurde  am  Sonnlagvormiltag  in 
einer  Feststunde  im  Rastatter  „Löwen"  ein  er¬ 
neutes  Bekenntnis  zur  Heimat  abgelegt.  Aus 
allen  Teilen  Süddeutschlands  waren  die  Mit¬ 
glieder  der  ostpreußischen  Landsmannschaft 
nach  Rastatt  gekommen,  von  dem  Vertreter  des 
Kreises  Neidenburg,  Paul  Wagner  (Landshul/ 
Bayern),  in  dem  festlich  geschmückten  Saal  aufs 
herzlichste  begrüßt.  Der  Mannergesangverein 
„Apollonia"  umrahmte  mit  geschmackvoll  aus¬ 
gewählten  Liedern  die  Feierstunde. 

Unter  den  Ehrengästen  ga|t  der  Willkom- 
tnensgruß  des  Redners  vor  allem  Oberregie¬ 
rungsrat  Bludau  sowie  den  Rektoren  Schulz 
und  Lages.  Man  habe  dieses  landsmannschaft- 
licbe  Treffen  bewußt  lernab  industrieller  Bal¬ 
lungszentren  verlegt,  um  auch  jenen  einmal 
Gelegenheit  zur  Teilnahme  zu  geben,  die  wegen 
zu  großer  Entfernungen  bisher  ferngeblieben 
seien.  Für  die  gastfreundliche  Aufnahme  in  Ra¬ 
statt  und  die  ausgezeichnete  organisatorische 
Vorbereitung  der  Tagung  gelte  der  besondere 
Dank  Frau  Bludau  und  Jesef  Gosse.  Sinn  dieser 
Tagung  sei  das  Bekenntnis  zur  alten  Heimat. 
Dieser  Begriff  werde  zwar  heute  vielfach  nicht 
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geistliches  Schrifttum  in  ganz  Osteuropa!  Auch 
die  evangelischen  Kirchen  Pommerns  und  Schle¬ 
siens,  wie  auch  Siebenbürgens  haben  den  Kir¬ 
chen  im  Westen  vieles  gegeben.  Schon  bald  nach 
1945  war  deutlich  zu  spüren,  daß  die  aus  dem 
Osten  gekommenen  Gemeindeglieder  viel  zur 
Bereicherung  des  Gemeindelebens  beitrugen. 
Schwere  Probleme  waren  selbstverständlich  zu 
meistern.  Neben  dem  Segen  standen  die  Sor¬ 
gen.  die  schwierigen  Verhältnisse,  in  einer 
neuen  Diaspora. 

Die  großen  und  brennenden  Fragen  der  Zeit 
sind  auch  im  Bereich  der  Kirchen  früh  aufge¬ 
worfen  worden,  ganz  gleich,  ob  es  sich  um  die 
Auseinandersetzung  mit  dem  Kommunismus  als 
militantem  Atheismus,  um  das  Festhalten  an 
der  Einheit  des  heute  zerrissenen  Vaterlandes, 
um  das  Recht  auf  die  Heimat  und  auf  die 
deutsche  Selbstbestimmung  handelte.  Wache 
Sinne,  offene  Herzen  und  klare  Ge- 
danken  sind  erforderlich,  um  die  großen 
Schicksalsfragen  zu  lösen.  Gegenüber  manchen 
•gefährlichen  Tendenzen  hilft  nur  ernsthafte  Ar¬ 
beit,  sachkundiges  Studium  der  ganzen  Pro¬ 
bleme.  Wenn  gelegentlich  behauptet  wird,  wir 
standen  vor  einer  „auslaufenden  Aufgabe“,  so 
sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Probleme  des 
deutschen  Ostens  ständig  weiterleben  und  auch 
von  den  kommenden  Generationen  gemeistert 
werden  wollen.  Auch  hier  kommt  es  auf  den 
verantwortungsbewußten  Einsatz  aller  an. 

In  einer  Aussprache  ergab  sich  Gelegenheit, 
auf  manch  bedenkliche  Entwicklung  im  kirch¬ 
lichen  Raum  —  man  denke  nur  an  die  soge¬ 
nannte  Beienroder  Erklärung  und  an  das  „Me¬ 
morandum"  —  hinzuweisen.  Die  Versammlung 
dankte  Oberlandeskirdienrat  Brummack  mit 
lebhaftem  Beifall  für  seinen  Einblick  in  eine 
wichtige  Arbeit. 

Kulturarbeit 

Konrad  Opitz  erstattete  einen  Bericht 
über  die  Kulturarbeit  der  Landsmannschaft,  der 
von  Hanna  Wangerin  durch  einige  nähere 
Angaben  ergänzt  wurde.  Von  den  unterstütz¬ 
ten  Veranstaltungen  seien  der  Agnes-Miegel- 
Abcnd  im  Rahmen  der  internationalen  Ferien¬ 
kurse  der  Universität  Salzburg  für  deutsche 
Sprache  und  Germanistik  sowie  die  Feier  am 
85.  Geburtstage  der  Dichterin  in  Bad  Nenndorf 
erwähnt.  Ihrem  Schaffen  war  auch  ein  Sonder¬ 
heft  innerhalb  der  Reihe  Arbeitsbriefe  gewid¬ 
met.  Mehrere  neue  Diareihen  wurden  zusam¬ 
mengestellt:  im  vergangenen  Jahre  sind  rund 
280mal  Lichtbildreihen  zu  Vorträgen  an  örtliche 
landsmannschaftliche  Gruppen  verliehen  wor¬ 
den.  Hervorgehoben  wurde  die  oft  unbemerkt 
geleistete  Hilfe  der  Frauen  auf  kulturellem  und 
sozialem  Gebiet  in  den  Gruppen. 


mehr  ernstgenommen.  man  neige  vielmehr  da¬ 
zu,  ihn  auch  in  Rundfunk  und  Presse  zu  glos¬ 
sieren.  Doch  stecke  in  dem  Begriff  „Heimat" 
mehr  als  in  jeder  anderen  Bezeichnung.  „Für  uns 
ist  die  Heimat  nicht  abgeschrieben,  und  wir 
werden  zu  ihr  stehen,  wie  wir  es  von  Kindheit 
an  gelernt  haben",  so  schloß  Paul  Wagner  seine 
mit  großem  Beifall  aufgenommene  Ansprache. 

Die  Grüße  von  Landrat  Dr.  Burkard  über- 
brachte  Oberregierungsrat  Bludau  Er  wies  dabei 
in  kurzen  Worten  auf  die  schicksalhaften  Vor¬ 
gänge  hin,  die  den  Heimatvertriebenen  in  Ba¬ 
den-Württemberg  und  anderen  Ländern  der 
Bundesrepublik  eine  neue  Heimat  zugewiesen 
haben.  Liebe  und  Treue  zur  Heimat  dürfe  kei¬ 
nem  Menschen  übelgenommen  werden.  Dies 
seien  Tugenden. 

Oberst  a.  D.  Reinhold  Kiep  wies  in  seiner 
Festansprache  darauf  hin,  daß  der  Regierungs¬ 
bezirk  Allenstein  zwai  seit  1945  polnisch  be¬ 
setzt  sei,  aber  niemals  polnisches  Gebiet  war. 
Auchnach  dem  Ersten  Weltkrieg,  in  der  Abstim¬ 
mung  von  1920,  haben  sich  die  Masuren  mit 
97,8  Prozent  als  Deutsche  bekannt. 

Wie  im  masurischen  Gebiet  so  sei  in  ganz 
Ostpreußen  aus  vielerlei  Blut  der  deutschen 
Stämme,  ferner  von  Niederländern,  Neuenbur¬ 
gern  (aus  dem  Kanton  Neufchätel)  und  Salzbur¬ 
gern  auf  der  breiten  Grundlage  des  alten  Prus- 
senvolkes  ein  Neustamm  entstanden,  zu  dem 
aus  Litauen  auch  die  den  Prussen  verwandten 
Schameiten  kamen.  Dieser  Neustamm,  die  Be¬ 
völkerung  Ostpreußens,  sei  durch  Jahrhunderte 
auch  der  Wall  gegen  Volkerstürme  aus  dem 
Osten  gewesen.  An  diese  geschichtlichen  Tat¬ 
sachen  müsse  man  sich  heute  erinnern,  da  auch 
in  der  freien  Welt  und  sogar  im  Bundesgebiet 
die  Mär  vom  „ehemals  polnischen  Ostpreußen“ 
umgehe.  Das  Erbe  der  Heimat  stelle  auch  die 
Aufgabe,  ihre  geschichtlichen  und  kulturellen 
Werte  der  Jugend  bewußt  zu  erhalten 

Daß  die  alte  Heimat  einmal  wieder  deutsches 
Land  werde,  sei  keine  Illusion;  es  ergebe  sich 
aus  nüchterner  Erkenntnis  über  Wandlungen 
im  Sowjetsystem:  Lasse  die  ideologische  Kraft 
der  Weltrevolution  nach,  werde  eines  Tages 
auch  der  Weg  frei  für  eine  friedliche  Neuord¬ 
nung  des  ost-mitteleuropäischen  Raumes.  Ver¬ 
zichterklärungen  und  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  kämen  auch  nicht  einmal  beim  kom¬ 
munistischen  Polen  an.  Vielmehr  nenne  die 
Warschauer  Presse  die  Verzichtler  „verächtliche 
Erscheinung  politischer  Hinterhältigkeit“.  Die 
Jugend  werde  dereinst  die  große  Chance  haben, 
am  Aufbau  einer  neuen  freien  Ordnung  in  einem 
neuen  nachbarschaftlichen  Verhältnis  zu  einem 
freien  Polen  mitzuarbeiten.  Dazu  brauche  man 
Geduld  und  das  Gebet  zu  Gott. 


Erholung  im  SditoB 

Gilgenburg  —  Erwerben  will  ein  Katto- 
witzer  Industriebetrieb  das  verwahrloste  Schloß 
in  Gilgenburg,  meldet  „Glos  Olsztynski“.  Das 
bedeute,  so  heißt  es  in  der  Meldung,  „daß  jenes 
Schloß  endlich  instand  gesetzt  und  bewirtschaf¬ 
tet  wird“.  Der  Kattowitzer  Betrieb  will  in  dem 
herrlich  gelegenen  Schloß  am  See  ein  Erho¬ 
lungsheim  für  seine  Belegschaft  einrichten. 
23  Prozent  der  Renovierungskosten  werde  das 
Kultusministerium  aufbringen,  um  die  Über¬ 
nahme  solcher  Objekte  für  ihre  künftigen  Nutz¬ 
nießer  interessant  zu  machen.  jon. 


Rätsel -Ecke 

SchUttelrätsel 

Die  nachstehenden  Wörter  nennen  uns  — 
richtig  geordnet  —  einen  Ausspruch  von  Imma¬ 
nuel  Kant. 

daß  —  was  —  mehr  —  ist  —  zu  —  reich  — 
indem  —  durch  —  nicht  —  sie  —  man  —  und  — 
Menschheit  —  sondern  —  mit  —  noch  —  könnte 

—  gewinnt  —  man  —  wird  —  sie  —  und  — 
ärmer  —  was  —  durch  —  verliert  —  das  —  es 

—  wird  —  man  —  entbehren  —  besitzt  —  weiß 

—  reicher  —  sein  —  das  —  Würde  —  die  — 
indem. 
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Ostpreußen,  Land  der  Wälder  und  Land  der 
blauen  Seen,  der  Dünen  und  der  Felder,  wie 
bist  du  wunderschön. 


Treuburg,  an  der  Lega 


Aufnahme;  Grunwald 


„Kenntnisse  fürs  Leben 

Gymnasiasten  aus  Nordenham  waren  im  Ostheim 


Das  letzte  Jugendseminar  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  sah  nicht  nur  junge  Ostpreußen  als 
Teilnehmer.  Schon  zum  zweitenmal  war  auch 
eine  Gruppe  von  Gymnasiasten  aus  Nordenham 
dabei.  Initiatorin  dieser  Nordenhamer  Schüler¬ 
fahrten  ist  die  Königsbergerin  Frau  K.  Kleß,  die 
jetzt  in  Nordenham  lebt.  Wie  die  jungen  Nor¬ 
denhamer  den  Aufenthalt  im  Ostheim  erlebten, 
berichtet  Rainer  Stöver,  der  schon  zum  zweiten¬ 
mal  in  Bad  Pyrmont  war. 

Jeder  Tag  begann  mit  einem  morgendlichen 
Singen  ostpreußischer  Lieder.  Durch  diese  Lie¬ 
der  lernten  wir  die  ostpreußische  Mentalität 
und  einen  Teil  des  Volkstums  kennen.  Der  erste 
Referent,  Amtsgerichtsrat  Neumann,  gab  einen 
wertvollen  geschichtlichen  Abriß  Ostpreußens, 
der  von  den  Pruzzen  bis  zum  ostpreußischen 
Menschen  des  20.  Jahrhunderts  führte.  Aus  die¬ 
sem  Vortrag  wurde  deutlich,  daß  kein  Anspruch 
polnischerseits  auf  deutsche  Ostgebiete  besteht, 
da  dieses  Land  niemals  zum  geschlossenen  pol¬ 
nischen  Siedlungsraum  gehörte.  Oberstudienrat 
W.  Grunert  sprach  über  ein  halbes  Jahrhundert 
ostpreußischer  Erinnerungen,  der  Bremer  Stu- 
dienat  A.  Camman  beschäftigte  sich  mit  preu¬ 
ßischem,  masurischem  und  litauischem  Volks¬ 
tum  in  Ostpreußen.  Fast  jedem  Vortrag  folgten 
Diskussionen. 

Einen  Tag  der  Woche  nutzten  wir  dazu,  eine 
Ausstellung  über  Ostpreußens  Kultur  zu  ge¬ 


stalten.  Dr.  F.  Gause  hielt  uns  einen  Vortrag 
über  das  klassische  Zeitalter  Ostpreußens. 
Hauptsächlich  ging  er  dabei  auf  Immanuel  Kant 
und  seine  Zeitgenossen  ein.  Ich  persönlich  war 
sehr  überrascht,  im  Kantsaal  eine  saarländische 
Grubenlampe  zu  finden,  da  ich  gebürtiger  Saar¬ 
länder  bin,  aber  bis  dahin  über  enge  Verbin¬ 
dungen  zwischen  dem  Saarland  und  Ostpreußen 
nichts  wußte.  Zwei  Filme,  welche  die  deutsche 
Heimat  im  Osten  zeigten,  rundeten  das  Pro¬ 
gramm  ab.  Auch  Berichte  über  das  Zusammen¬ 
leben  der  Polen  und  der  Deutschen  wurden  uns 
gegeben.  Dabei  wurde  das  Verhältnis  des  deut¬ 
schen  und  des  polnischen  Volkes  aufgezeigt  und 
die  Lage  der  unter  polnischer  Besatzung  leben¬ 
den  Ostdeutschen  geschildert. 

Als  letzter  Referent  wartete  der  frühere  Kö¬ 
nigsberger  Domorganist,  Prof.  H.  Wilhelmi,  mit 
Liedern  und  Erlebnissen  aus  Ostpreußen  auf, 
die  uns  stark  beeindruckten.  Von  Lehrgangs¬ 
teilnehmern  rezitierte  Lyrik  schloß  das  Se¬ 
minar  ab. 

In  dieser  einen  Woche  haben  wir  uns  dort 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  angeeignet,  die 
unser  weiteres  Leben  in  einer  ganz  bestimmten 
Weise  beeinflussen  werden.  Mit  einem  weinen¬ 
den  und  einem  lachenden  Auge  nahmen  wir  von 
inzwischen  neugewonnenen  Freunden  Abschied, 
nicht  ohne  uns  vorher  gegenseitig  versichert 
zu  haben,  den  nächsten  günstigen  Termin  zu 
eindm  Wiedersehen  zu  benutzen. 


Nur  5  Minuten  für  den  Haushaltsvorrat 


Schreiben  Siouns- 


Bei  einem  richtig  angelegten 
Haushaltsvorrat  genügt  ein  Blick 
und  Sie  wissen,  welche  Lebens¬ 
mittel  ausgetauscht  werden 
müssen. 


Alle  Lebensmittel,  deren  Aus¬ 
tauschdatum  herangekommen 
ist,  werden  zum  Verbrauch  im 
Haushalt  aussortiert.  Diese  Le¬ 
bensmittel  wandern . . . 


. . .  nach  und  nach  in  den  Koch¬ 
topf.  Was  jetzt  fehlt  und  was 
so  „zwischendurch"  verbraucht 
wurde,  wird  gleich  frisch  nach¬ 
gekauft. 


Jeder  erste  Donnerstag  Im 
Monat  ist  Vorratstag.  Vergessen 
auch  Sie  nicht,  vorzusorgen  — 
niemand  weiß,  ob  er's  nicht 
plötzlich  einmal  braucht. 


und  wir  schicken  ihnen  kosten¬ 
los  den  „Ratgeber  für  die  rich¬ 
tige  Haushaltsbevorratung  ”,  der 
Sie  über  das  WAS,  WIE  und  WO 
der  Vorratshaltung  informiert. 
Viele  Haushalte  haben  ihren 
Vorrat  bereits  mit  Hilfe  dieser 
Schrift  zusammengestellt. 


Versandstelle 

Haushaltsbevorratung 

Abt.  254 


8  München  1 

Ablioliöch 
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BERLIN 

Vorsitzender  dir  LundeKgruppe  Berlin:  llr.  Mall  her. 
I  Berlin  HW  61,  St  resrniannstr.  96-112  (Europa* 
hauN).  Telefon  16  07  11. 

9  Mat.  16  Uhr,  lleimatkrcl*  Gerdauen,  Kreistref¬ 
fen  Im  ..Haus  der  ostdeutschen  Heimat**,  SW  Hl. 
StresemannstraUe  90  102  Saal  118  (Busse  24.  29 
und  75:  U-Bahnen  Gletsdieleck  und  Möckern- 
brücke). 

10  Mal.  16  Uhr,  lleiiiiatkreir»  Gumbinnen,  Kreis¬ 
treffen  im  ..Klubhaus  am  Fehrbeiliner  Platz*4. 
Wilmersdorf.  Hohenzollerndamm  185  (Busse  1. 
4.  21.  50.  60.  74.  86  89  und  S-Bua  3;  U-Bahn  Fehr- 
belllncr  Platz). 

24.  Mao.  15  Uhr.  IleimatkreU  Goldap,  Kreistreffen 
Im  „Gesellschaftsbaus  Heumann**.  N  65.  Nord¬ 
ufer  15  (Busse  16  und  64;  U-Bahn  Amrumer 
Straße). 

15.30  Uhr.  Heimatkrei*  Treuburg.  Kreistreffen 
im  Lokal  ..Zum  Etsbelnwlrt“.  SW  61.  Tempelho- 
fer  Ufer  6  (Busse  24.  29,  75;  Straßenbahn  3  u.  95). 

15  Uhr.  HeimatkreK  Osterode,  Kreistreffen  im 
Lokal  „Burghof*.  Friedenau,  Hauptstraße  85. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgrupp«*  Hamburg:  Otlo 
Tintemann.  2  Hamburg  33,  Sclmalbensiraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Parkaller  86.  Tele¬ 
fon  45  25  41  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Bezirksgruppen 

Hamm-Horn:  Am  8.  Mal.  20  Uhr.  Sportkasino  am 
Hammer  Park  letzter  Heimatabend  vor  der  Som¬ 
merpause  mit  Berichten  und  Aussprache.  Alle 
Landsleute  sind  herzlich  eingeladen. 

Barmbek-Uhlenhorst-  Winterhude:  Am  9  Mal. 
19  30  Uhr.  Gaststatte  Jarresstadt  (Jan esst i all"  2  0. 
FrUhlingsfest.  Mitwirkende:  Die  ostpreuüische 
Theatergruppe  unter  Leitung  von  Frau  L  Meyer. 
Frau  Gronwald.  die  ostpreußische  Jugendgruppe 
von  Barmbek  und  eine  gute  Tanz-  und  Unterhal- 
turiKskapelle.  Alle  Landsleute  von  Barmbek  und 
auch  aus  anderen  Stadtteilen  Hamburgs  sowie  die 
Jugend  sind  herzlich  eingeladen. 

Altona:  Am  21.  Mai.  19.30  Uhr.  Hotel  Pinneberg, 
Altona,  Königstraße  260.  Monals/usammenkuntfl. 


Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen:  Am  9  Mal.  20  Uhr.  Im  Feldeck.  Feld¬ 
straße  HO.  FrUhlingsfest  mJt  der  Kreisgruppe  Hei- 
ltgcnbe:l  Recht  zahlreicher  Besuch  erwünscht.  Bus¬ 
fahrt  nach  Bielefeld.  Abfahrt  Sonnabend.  13.  Juni, 
7  Uhr.  vom  Hauptbahnhof,  Kirchenallee.  Abfahrt 
ab  Bielefeld  sonntags  etwa  18  Uhr.  Fahrpreis  pro 
Person  für  Hin-  und  Rückfahrt  etwa  18, —  DM. 
Anmeldung  und  Geldüberweisung  bis  zum  23.  Mai 
an  Walter  Selke.  Hamburg  33.  Herzensweg  1  IV. 
Postscheckkonto  Hamburg  1595  04.  Zahlreiche  Be¬ 
teiligung  erwünscht 

llciligenbeil:  Am  9  Mat.  2U  Uhr.  Restaurant  Feld¬ 
eck.  Hamburg,  Feldstraßc  60.  findet  unser  diesjäh¬ 
riges  FrUhlingsfest  statt.  Alle  Landsleute  mit  Ihren 
Angehörigen  und  Bekannten,  besonders  aber  die 
Jugend,  sind  herzlich  eingeladen.  Gäste  willkom¬ 
men. 

Osterode:  Am  9  Mal  17  Uhr  Restaurant  Feldeck. 
Foldslraße  60.  erste  ordentliche  Mitgliederversamm¬ 
lung.  l.ichtbildervortrag  über  unseren  Heimatkreis. 
Anschließend  gemütliches  Beisammensein.  Busfahrt 
ln  unsere  Patenstadt  Osterode  (Harz)  wird  bespro¬ 
chen. 

.filmend.  Kreis  Osterode:  Am  9  Mal.  17  Uhr.  ur*d 
Mittwoch.  20  Maj,  19.30  Uhr.  Restaurant  Feldeck, 
Fr  Id  straße  fio 

Kimtergruppe  Kreis  Osterode:  Am  9  Mai.  17  Uhr. 
Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  Hierzu  sind  die 
Frauen  unserer  Gruppe  zu  einer  Kaffeestunde  ein¬ 
geladen.  Kuchen  bitte  mitbnngen. 


BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Or.  Prengel,  28  Bremen.  Söge- 
Straße  Nr.  46. 


Hannover  —  Die  Frauengruppe  trifft  »Id»  am  13. 
Mai.  ab  15  Uhr.  zu  einer  zwanglosen  Kaffeetafel 
im  Restaurant  ..Tiergarten“.  Tiergartenstraße.  Stra¬ 
ßenbahnlinie  5.  Anschließend  Spaziergang  durch 
den  Tiergarten. 

Hameln  —  Uber  Ihre  Reise  In  den  polnisch  besetz¬ 
ten  Teil  Ostpreußens,  der  den  .Pferden  mit  der 
Elchschaufel“  galt,  berichtete  vor  einem  aufmerk¬ 
samen  Publikum  die  englische  Schriftstellerin 
Daphne  Machin  Goodall  Den  alten  Trakehner  gibt 
es  in  Ostpreußen  nicht  mehr,  wie  sie  berichtete, 
an  seine  Stelle  Ist  das  ..Masurenpferd“  mit  dem  pol¬ 
rischen  Brand  auf  dem  Hals  getreten.  Zahlreiche 
Bilder  au«  dem  Land  der  Pferde  und  aus  ost-  und 
westpreußüichcn  Städten  rundeten  den  Vortrag  ab. 

NORDRHEFN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-Weat- 
falen:  Harry  Polev.  41  Duisburg.  Duissenstraße  24. 
Telefon  33  55  84.  Stellvertreter:  F.rirh  Grimoni,  493 
Detmold.  Postfach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düssel¬ 
dorf,  Duisburger  Straße  71,  Telefon  48  26  72. 

Detmold  Etwa  200  Mitglieder  und  Freunde  be¬ 
suchten  die  Feierstunde,  mit  der  die  Kreisgruppe 
die  Dichterin  Agnes  Micgel  ehrte.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Vorst tzenden.  Erich  Dommasch, 
zeigten  Angehörige  der  Jugendgruppe  In  Lesungen 
Leben  und  Werk  der  Dichterin  auf.  Für  frohe  Stim¬ 
mung  sorgte  die  Kindcrgrtippe,  und  die  Mitwirken¬ 
den  des  „Klotzkorkentanzes“  erhielten  ln  Ihren  far¬ 
benfrohen  Trachten  viel  Beifall. 

Dissen  —  Am  3t.  Mai.  8.30  Uhr.  Abfahrt  vom  Hof 
Wessels  zum  ..Pommernhof“  In  Espelkamp-Mtt*- 
wald  mit  Überraschungen.  Rechtzeitige  Anmeldun¬ 
gen  erbeten  an  Luis  Schaar  und  Bruno  Schumann. 

Düsseldorf  —  Am  12.  Mal  Ausflug  der  Frauen- 
gtuppe  nach  Ratingen.  Abfahrt  mit  Linie  12  um 
14  Uhr  vom  Jan- Wellern -Platz  bis  Endstation,  dort 
Umsteigen  in  Stadtlinienbus  Richtung  „ln  den  Bir¬ 
ken“  um  14.38  Uhr.  wieder  bis  Endstation.  Von  dort 
?oo  Meter  Fußweg  bis  Birkenhof.  Gäste  willkom¬ 
men. 

Gelsenkirchen  —  Am  9  Mal.  19.30  Uhr.  bunter 
Heimatabend  im  Jugendheim  Dlckampstraße.  — 
In  der  festlich  geschmückten  Aula  der  Frauenbll- 
dungsanstaltcn  gedachte  die  Gruppe  des  85  Ge¬ 
burtstages  der  Dichterin  Agnes  Mlegel.  Vor  den 
zahlreich  erschienenen  Landsleuten  und  Gästen 
sorach  Dozent  E.  Krieger  Uber  Leben  und  Werk  der 
Dichterin.  Musikalisch  gestaltet  wurde  die  Feier¬ 
stunde  vom  Männerchor  1888  Gelsenkircben-Neu- 
stadt.  dem  Streichorchester  Fredrlch  und  WoWgang 
Hintze  (Klavier). 

Münster  —  Am  14.  Mal.  20  Uhr.  Monatsversamm- 
lung  Vortrag  Landsmann  Lesnlewlez:  „Die  russi¬ 
sche  Deutschlandpolitik  nach  1017!“  Anschließend 
offenes  Singen.  -  Am  12  Mal.  15  Uhr.  Zusammen¬ 
kunft  bei  Hemesath,  Königstraße  49.  —  Am  26.  Mal 
Fahrt  zum  Stetnhuder  Meer.  Anmeldungen  an  Frau 
Wegner.  Dahlweg  64.  oder  bei  der  Zusammenkunft 
am  12.  Mai.  —  Jugendgruppe  jeden  Montag.  20  Uhr. 
Volkstanzgruppe  im  Bennohelm.  Jeden  Donnerstag. 
20  Uhr,  Heimabend  Im  Jugendheim  (Alte  Musik¬ 
schule).  —  Die  beabsichtigte  zweitägige  Btrafahrt 
zur  Zonengrenze  findet  wegen  Mangel  an  Beteili¬ 
gung  nicht  statt. 

Warendorf  —  Am  13.  Mal.  15  Uhr.  Treffen  der 
Frauengruppe  ln  der  Kaffeestube  Helnermann. 
Vortrag  von  Frau  Blohm:  Richtig  einkaufen  — 
aber  wie?“  Gäste  willkommen. 

W'attensrheid  —  Am  9.  Mal.  20  Uhr.  bei  Floren — 
Futter.  Voerdestraße  84.  FrUhlingsfest 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz.  63  Gießen.  An  der 
l.iebigshühe  29.  Telefon-Nr.  37  03 

Frankfurt  —  Am  11  Mal.  15  Uhr  Damenkaffee 
im  Haus  der  Heimat.  Goethcstraüe  29.  Lichtbilder¬ 
vortrag  über  Berlin.  —  Am  13.  Mal.  20  Uhr,  Herren¬ 
abend  —  Lichtbildervortiag  über  Berhn. 


Bremen-Stadt  —  Am  9.  Mal.  20  Uhr.  Heimatabend 
im  Kolpinghaus.  Kolplng>ttaßc  4  Vortrag  von 
Herrn  Günther  Kurraach.  Volkshochschule  Bremen: 
..Helmat-Vaterland“.  —  Am  21.  Mai.  16  Uhr.  trifft 
sich  die  Frauengruppe  im  Deutschen  Haus.  Vor¬ 
trag  ..Kaffeekochen  nach  wie  vor  beliebt".  —  Die 
Jugendgruppe  trifft  sich  jeden  Donnerstag  im  Kol¬ 
pinghaus  um  20  Uhr. 


NIEDERSACHSEN 

Nledersarhten-Süd:  l.andesgruppr  Nledersarhsen 

r.  V.,  Geschäftsstelle  3  Hannover.  Königsworthrr 
Platz  3.  Telefon  71  46  31.  Postscheckkonto  Han¬ 
nover  1238  96 

Ntedersachsen-Nord:  I.andesgTuppe  Niedersachsen- 
Nord  r.  V..  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs¬ 
burg.  Alte  Landstraße  18,  Tel.  40  45;  Geschäfts¬ 
stelle:  318  Wolfsburg,  Alle  l-nndstraße  18.  Konto 
Nr  166  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt/weig- 
stelle  Wolfsburg. 

Niedersachsen-West :  Landesgruppe  Niedersachsen- 
West  e.  V.,  Fredl  Jost.  457  <)uakenhrürk.  Ha^e- 
straße  60  Telefon  5  17.  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
kenbrtick.  llasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  2  629. 

Feierstunde  am  Ehrenmal  In  Göttingen 
Treffen  der  Königsberger  und  Tag  der  Heimat 
am  11.  September 

Die  Ehrung  unserer  ostprcußlsthen  Toten  findet 
ln  diesem  Jahre  nicht  am  ersten  Sonntag,  sondern 
arn  zweiten  Sonntag  im  September,  um  11  Uhr.  am 
ostpreußischen  Ehrenmal  In  Göttingen  statt  Die 
Königsbeiger,  eile  an  diesem  Tage  in  Göttingei)  ein 
Treffen  haben,  nehmen  ebenfalls  an  der  Feier¬ 
stunde  im  Rosengarten  teil.  Außerdem  wird  auch 
diesmal  eine  größere  Abordnung  von  Franzosen, 
die  wahrend  Ihrer  Kriegsgefangenschaft  in  Ost¬ 
preußen  eingesetzt  waren  vertreten  sein.  Die  Fah¬ 
nen  aus  dem  Tannenbergdenkmal  werden  ebenfalls 
wieder  zur  Stelle  »ein.  Es  werden  auch  diesmal  wie¬ 
der  Blumensträuße,  von  welchen  leder  eine  weiße 
Schleife  mit  dem  Namen  eines  Toten  erhält,  vor 
dem  Ehrenmal  ausgelegt  werden.  Bestellungen 
nimmt  schon  letzt  unsere  Kreisgruppe  In  Göttin¬ 
ger»  entgegen  Für  Strauß  und  Schleife  sind  1.20  DM 
auf  das  Postscheckkonto  der  Kreisgruppe.  Post¬ 
scheckamt  Hannover  Nr.  8^8  18  einzuzahlen.  Die 
Gruppen  erhalten  bereits  heute  hiervon  Kenntnis, 
damit  sie  möglichst  Gemeinschaftsfahrten  nach  GÖt- 
tingen  planen  können.  Es  Ist  vorgesehen  für  die 
Teilnehmer  aus  Hannover  und  Umgebung  eventuell 
ab  Uelzen  Uber  Celle.  Lehrte  und  Hannover  einen 
Sonderzug  beziehungsweise  Busse  mit  Zustelge- 
möglichkeit  auf  der  Strecke  nach  Göttinnen  einzu¬ 
setzen  Interessenten  wollen  sich  bis  spätestens  1. 
August  bei  der  Geschäftsstelle  Hannover  schrift¬ 
lich  anmelden. 


Goslar  —  Am  9  Mai  20  Uhr.  ..Neues  Schützen¬ 
haus".  Mailest  mit  der  Stimmungskapelle  Drygalln. 
Karten  bei  Frau  Kuchenbecker  im  Vorverkauf.  Die 
Eintrittskarten  gelten  gleichzeitig  für  eine  Verlo¬ 
sung.  —  Zum  Zehnjahrestag  der  evangelischen  Kir¬ 
chengemeinde  St.  Georg  im  neuen  Stadtteil  Jür¬ 
genohl  hatte  Frau  Helene  Kuchcnbeeker  vier  Bron- 
zeleuchter  für  den  Altar  gestiftet,  die  einen  Wert 
von  über  tausend  Mark  haben.  Frau  Kuchenbecker 
Ist  in  Ary»  geboren  und  lebte  bin  1945  ln  Schweiz 
Durch  ihre  Hilfsbereitschaft  in  der  Heimat  und 
letzt  ln  Goslar  hat  sie  sich  viel  Dank  und  Liebe  er- 
Worbrn  Alle  Straßen  des  neuen  Stadtteils  weiden 
nach  '  »hen  Städten  der  Vertre  bungsgeblete 

bf'  To  Kürze  werden  etwa  zehntausend  Men¬ 

schen  vor  den  Toren  der  Stadt  wohnen. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

t  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden -Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppelinstraße 
Nr.  42.  Telefon  3  17  54. 

Jugendlagung  In  Esslingen 

Die  Landesjugendgruppe  Baden-Württemberg  traf 
sich  am  25.  und  26.  April  ln  der  idyllisch  gelegenen 
Jugendherberge  Esslingen  zu  einem  Wochenend- 
lchrgang.  der  im  Zeichen  der  musischen  Arbeit 
stand.  30  Mädchen  und  Burschen,  vorwiegend  ost- 
preußischer  Herkunft,  kamen  zusammen,  um  in 
ernster  Arbeit  sich  das  Rüstzeug  zu  erwerben,  das 
sie  befähigt,  ostpreußlsches  Gedankengut  sinnvoll 
Im  Kreise  Ihrer  Gruppen  ihren  Kameraden  nahe¬ 
zubringen.  Bedauerlich  war  es  nur.  daß  auch  an 
diesem  Lehrgang  Gruppenleiter  und  Mitglieder 
einiger  größerer  Gruppen  nicht  zugegen  waren. 
Ober  all  den  frisch-fröhlichen  Welsen  beschwing¬ 
tem  heimatlichem  Volkstanz,  der  besinnlichen  Mor¬ 
genfeier.  den  aufrüttelnden  zeltpol  tuschen  Ausfüh¬ 
rungen  des  Landesvorsitzenden.  Voss  (Mannheim), 
klang  Immer  wieder  die  Forderung  durch,  sich  für 
die  Heimat  etnzusetzen.  Hierzu  beizutragen  ist  Auf¬ 
gabe  der  Schulungslrhrgflnge  auf  1. andesebene,  de¬ 
ren  nächster  voraussichtlich  als  helmatpolitischer 
Lehrgang  am  10.  und  11.  Oktober  im  Ostlondhclin 
Jebenhausen  stattflndet.  Insbesondere  ist  dies  aber 
das  Anliegen  der  hervorragenden  Lehrgänge  !m 
Osthelm  Bad  Pyrmont  Frohe  Lieder  ließen  den 
Lehrgang,  in  dessen  Verlauf  Insbesondere  auch  über 
die  Mitwirkung  der  Jugendgruppen  beim  «roßen 
ostpreußischen  Landestreffen  am  5.  Juli  ln  der 
Donauhalle  zu  Ulm  beraten  wurde,  ausklingen. 

Heidelberg  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
der  Gruppe  im  Kolpinghaus  gab  Vorsitzende  Frau 
von  der  Groeben  einen  ausführlichen  RÜckbl'rk 
auf  die  besonders  geglückten  Heimatabende  d**s 
letzten  Jahres.  Sie  dankte  Ihren  Mitarbeitern  für 
die  tätige  Unterstützung  und  bat.  in  Zukunft  noch 
enger  zusammenxuhalten  Die  Jugend  erfreute  an¬ 
schließend  mit  Tanz  und  Gesang. 


r 


Für  Todeserkläruncen 


Der  Rentner  Ferdinand  Schumann,  geb.  am 
21  Januar  1863  In  Hensken,  Kreis  SehloBberü.  bis 
zuletzt  auch  dort  wohnhaft  gewesen,  ist  seit  1845 
verschollen.  Er  Ist  auf  der  Flucht  aus  Ostpreußen 
erkrankt  und  soll  In  einem  l.azarett  unternebracht 
worden  sein:  seitdem  fehlt  Jede  Nachricht.  Es  wer¬ 
den  Zeusen  gesucht,  die  entweder  seinen  Tod  be¬ 
stätigen  oder  Uber  seinen  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
I.andsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13  Park- 
allec  8«. 


Kamerad,  ich  rufe  dich!" 


Kameradschaft  PI,  1 

Am  4  und  5.  Juli  findet  ln  Minden  das  6  Bundes¬ 
treffen  des  Watfenringes  deutscher  Pioniere  statt 
Am  Nachmittag  des  4.  Juli  trifft  sich  die  Kame¬ 
radschaft  PI.  I  und  der  aus  Ihm  hervorRegangenen 
Formationen  Eingeladen  hierzu  sind  sämtliche  an¬ 
deren  ost-  und  westnreußlsctien  PI  -c'nheilen  ein¬ 
schließlich  Neu-  ml  Kriegsauf  ■tc'IU",!cn  Zeit¬ 
punkt  und  Treffe': »I  werden  noch  an  gleicher 
Stelle  bekanntgegeben. 


Nachrichten  überWehrmachtsangehörige 


Uber  nachstehend  aufgeführte  Wein  machtAangc- 
hörjge  au»  Ostpreußen  liegen  Todesmeldungen  vor. 
gesucht  werden  die  Angehörigen. 

1.  B  1  n  g  e  .  Arthur,  aus  Allcnstcln.  geb.  etwa 
19f»9  11.  Landwirt.  Verstorben  Anfang  März  (ohne 
Jahresangabc)  im  Lager  168  II  Minsk.  Bericht  Nr 
10  231,  ZNK  (1  B). 

2.  Königsberg:  Scholz.  Georg,  geb.  etwa  1910. 
Angehöriger  einer  Pionier-Einheit,  A  39  783. 

3  Ostpreußen:  Schulschi  nskl.  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1905.  B  35  989 

4  Ostpreußen:  Sparkuhle.  Fritz.  Geburts¬ 
jahr  unbekannt.  Unteroffizier  ln  der  Flak-Art. - 
Schule  I  Rerik  (Mecklenburg).  B  36  913. 

5.  K  o  p  1 1  z  .  Fritz,  aus  Gumbinnen,  geb.  etwa 
1905.  von  der  schweren  Artlllerte-Ausblldungs-Ab- 
tellung  37,  Mehrungen  Gefallen  Anfung  Februar 
1945  In  Tiedmannsdorf  bei  Wormditt.  Bericht  Nr. 
10  254  ZNK  (1  B). 

6  Umgebung  von  Insterburg:  Müller.  Willy, 
geb.  etwa  1920.  Landwirt.  A  39  »04 

7.  Insterburg  oder  Allensteln:  Pllusch,  Vor¬ 
name  unbekannt,  geb.  etwa  1910  15.  Landwirt, 
A  51  663 

8.  Johannlsbur«  oder  Königsberg:  Fusch,  Vor¬ 
name  unbekannt,  geb.  etwa  1885  Rittmeister.  Stu¬ 
dienrat.  B  37  295 

9.  Königsberg:  Pfllip.  Fritz,  geb  etwa  1922. 
von  der  383  In  fonterle-Di  Vision  Grenadier-Regi¬ 
ment  532.  Schlosser,  er  soll  In  der  Nähe  des  Schlacht¬ 
hofes  gewohnt  haben.  A  39  547. 

10  Königsberg:  Dr.  Rottes.  Vorname  unbe¬ 
kannt,  geb  etwa  1894  Stabsarzt  bei  der  Nachrlch- 
ten-F.rsatz-  und  Ausbildungs-Abteilung  1.  B  37  680 

11.  Vermutlich  Masuren:  Plnak.  Josef,  geb 
etwa  1912.  Landwirt,  B  37  668 

12  Nord-Ostpreußen:  Ogllvi.  Vorname  und 
Geburtsjahr  unbekannt.  Leutnant  von  der  349. 
Volks  -  Grenadier  -  Division.  Gren.  -  Regiment  911 
B  36  090. 

13.  Ostpreußen:  Olschewsk  i  .  Alfred,  geb. 
etwa  1915.  StabKfeldwebel.  Führer  der  Reiter-Staf¬ 
fel  beim  Grenadier-Regiment  1.  B  37  516. 

14.  Ostpreußen:  P  o  n  t  o  I  e  s  Heinz.  Geburts¬ 
jahr  unbekannt.  Gefreiter  beim  Flak-Regiment  151 
B  37  041 

15.  Ostpreußen:  Perschke.  Vorname  unbe¬ 
kannt.  geb  etwa  1926.  vom  Flak-Rgt.  90.  A  50  570. 

16.  Ostpreußen:  Salten.  F.mil.  geb.  etwa  1919. 
Unteroffizier.  A  51  770 

17.  Ostpreußen:  Schindler.  Erich,  geb  etwa 
1924  26.  A  51  273. 

18.  Ostpreußen:  Schinkel.  Vorname  unbe¬ 
kannt.  geb.  etwa  1914.  Unteroffizier  bei  der  Ein¬ 
heit  Feldpost-Nr.  20  394.  B  37  481 

19  Ostpreußen-  Schlesinger*.  Adolf  geb 
etwa  1922  B  37  199 

20.  Ostpreußen  oder  aus  Schleswig-Holstein: 
Schmiele  wikl.  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1915  16.  von  der  Ostpreußen-Division,  A  50  924. 

31.  Vermutlich  Ostpreußen:  S  k  u  b  u  I  1  ml,  Leo. 
geb.  1915.  Schuhmacher,  A  50  842. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86.  unter  Su  MU  9  63. 


Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 


mlllc  Schwiderskt  (Schlächterei).  Herr  Scheller  w»r 
Maschinenmeister  bei  der  Bahn. 

Gertrud  Leske,  geb  l.ctlau  Keb.  11.  Marz 
j#Ü  i"  Allcnbur*.  HcrreiiatraUe  ».  .•'■"l1.* 
lau  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Kortmedlen,  bet 
Allenburg.  Kreis  Wehlau 

Schwester  Ruth  Pokar  aus  Könlgsber*- 
Ratshof  Kaporner  Straße. 

Johann  To  hl  us.  Bäckermeister  aus  In- 
sterburK.  Cecülenstraße  2  und  Max  H  e  I  s  e  1 , 
ous  Insterburg.  Nahe  Göringstraßc. 


Kant-Verlag  GmbH. 
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liefert  der  Buchversand  des  Kant-Ver¬ 
lages.  In  umlassender  Welse  werden  die 
Geschichte  und  Entstehung  der  Kreise  ge¬ 
schildert. 

Achtung!  Hier  ein  Hinweis  für  die  Be¬ 
wohner  des  Kreises  Elchniederung:  Die 
Kreiskarte  für  den  Kreis  Elchniederung  isl 
wieder  lieferbar.  Im  Maßstab  I  :  100  000 
kostet  sie  3. —  DM. 

Wir  liefern  nathnahme-  und  spesen¬ 
frei!  Sollle  eine  Nachnahmesendung  nicht 
erwünscht  sein,  bitlen  wir  um  Voreinsen¬ 
dung  des  Betrages  auf  das  Postscheck¬ 
konto  310  09  Hamburg. 


.  .  Willi  Bernecker  (geb.  27.  Juli  1925)  aus 
I.tllenfeldc.  Kreis  Orteisburg.  Er  war  Sturmmann 
bei  der  (Feldpost-Nr.  vermutlich  25  218)  2.  Panzer- 
Aufklärungsabteilung  9  (Hohenstaufen)  und  befand 
»uh  zuletzt  auf  einem  Lehrgang  in  Prag;  seine 
letzte  Nachricht  gab  er  im  Dezember  1944 

.  .  .  August  D  e  m  «  k  y  (geb.  20  Dezember  1882  in 
Seeburg)  au»  Allenstcin.  Langgas.se  22.  Er  war  fiü- 
her  auf  dem  Postamt  ln  Neu-Kockendorf.  Kreis 
Allcnstcln.  und  ab  1937  beim  Hauptpostamt  Allen¬ 
stein  als  Postbetrlebswart  tätig.  Kurz  vor  dem  Ein¬ 
marsch  der  Sowjet«  mußte  er  sich  mit  mehreren 
Kollegen  beim  Postamt  1  einfanden  und  kam  als 
Postschutz  zum  Einsatz,  seitdem  fehlt  jede  Nach¬ 
richt. 

.  .  .  die  Eheleute  Fritz  und  Maria  Scheller  . 
aus  Königsberg,  wohnhaft  gewesen  bei  einer  Fa- 


ter  beim  Infanterie-Regiment  162.  Lyck.  Feldpost¬ 
nummer  23  605  C.  und  ist  seit  19.  März  1944  in  Ruß¬ 
land  vermißt. 

.  .  .  Gerda  Lehmann,  geb.  Müller  (der  Ehe¬ 
mann  war  Lehrer).  und  übet  deren  Schwester  Lv-_ 
dia.  beide  aus  Wnklhausen.  Kreis  Insterburg. 

Walter  Matsch  uck  (geb.  13.  Jul!  \  1915h 
aus  Weh  lau.  Patkstraßc  27  tätig  gewesen  beltfl  > 
Bauer  Böhnke.  Wehlau,  Parkstiafk*.  als  Melkern  Fr*u 
wird  von  seiner  Schwester.  Irieda  Welcher!.  gesuWit.  ■ 

...  Tischler  Erich  Wenzel  (geb.  18  Mal  1925), 
aus  Miswalde.  Kreis  Mohrungen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86 


Woipel,  Addi,  Gunkel,  Murzei . . . 


Das  Buch  „Worpel"  (siehe  unten)  sieht  als 
Fmplehiung  auch  lür  die  anderen  TierhUcher  von 
Ollo  Boris,  „Addl"  —  Geschichte  eines  Storches, 
.Mein  Uhu  Gunkel*  und  die  reizende  Dackel¬ 
erzählung  „Murzei".  Aus  der  Liebe  zur  Natur 
geschrieben,  zeigen  sie  zugleich  einen  Aus¬ 
schnitt  der  heimatlichen  Landschall.  Jedes  der 
Büchlein  kann  als  kostenlose  Werbeprämie  für 
zwei  neue  Bezieher  des  OsIpreuHenblaltes  ge¬ 
wählt  werden.  Sehen  Sie  bilie  auch  die  anderen 
Prämien  durch: 


Austausch-  und  Ersatzbeslellungcn  werden- 
nicht  prämiiert  ebenso  nicht  Bestellun¬ 
gen  aus  Sammelunter kOnllen  oder  mit  w ech* 
s clndem  Wohnort  rta  der  Dauerbezug  von  vorn¬ 
herein  unsiiher  Isl 


Blei  Abtrennen 


Hiermit  bestelle  ich  ölt  aut  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLAT1 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerhezlehers: 

Postkartenkalendei  .Ostpreußen  im  Bild*. 
Hauskalender  .Det  redliche  Ostpreuße*;  Ost- 
preußischer  Taschenkalenderi  Ostpreußenkarte 
mit  farbiqen  Studtewappeni  (uni  Elchschaulel- 
abzeichen  Metall  versilbert;  Kugelschreibet  mit 
Prägunq  .Das  Ostpreußenblatt'i  Autoschhissel- 
anhänqet  odei  braune  Wandkachel  odei  Wand¬ 
teller  12,5  cm  Durchmessei  odei  Bnefötlnei 
alles  mit  det  Elchschauicli  Bprnsteinabzeichen 
mit  det  Elchschaufel,  lange  odet  Broscbennadelt 
Hetmatloto  24X30  cm  I Auswahlliste  wird  aut 
Wunsch  versandtli  Buch  .Heilere  Stremei  von 
Weichsel  bis  Memel*  von  Kudnigi  .Die  schön¬ 
sten  Liebesgeschichten'  von  Binding  (Ltst-Ta- 
schenbuch);  Blnk:  Ostpreußisches  Lachet». 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sonimet  ohne  Wiederkehr*  von  Ru¬ 
dolf  Naujoki  Gral  Lehndorlt  .Ostpreußisdtes 
Tagebuch';  Boris:  .Worpel'.  Die  Geschichte  eines 
Elches;  schwarze  Wattdkadtel  15  15  cm  mit 

Eichschatlfel  Adler.  Tatinenherqdenkmal  Kö 
mgsberqet  Schloß  oder  Wappen  ostpreußisdiei 
Stödtei  Feuerzeua  mit  der  Elchschaufel 

Für  drei  neue  Dauerabonnenten: 

Fernes,  weites  Land*,  ostpreußische  Frauen  er 
zählen;  Eldischaufelplakette.  Bronze  aui  Eidien 
platte.  Det  Große  Shell-Atlas;  Wappenteilei 
20  cm  Durch tnes.et  mit  Eldischautel  oder  Adlet 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aui  Wunsch  ein  weilergehende»  Angebot 
Ersntzlieieruna  bleibt  Vorbehalten 

Es  weiden  die  an  die  nebenstehende  Anschrilt 
qesandten  Bestellungen  orämueiti  diese  »oller- 
ilso  nicht  hei  det  Posi  verburht  werden  Aui 
eder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seiner, 
Wunsch  an,  die  Gulsrlirillen  können  auch  rum 
\ulsammeln  slehen  bleiben  Die  neuen  Abrin 
•i-n'en  müssen  selbst  unterschreiben 

l-igcnhe-lellungeri  u na  Abnnn.  m  niseincuc 

tunyen  nach  WohnsUzwechscJ  oder  Rente  sowie 


Organ  öer  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V. 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 
Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2.-  DM  bitte  k4» 
monatlich  Im  voraus  «lurch  »Ile  Post  zu  erheben. 

Vor  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  öriet  Pogtorf 


Datum 


Unterschrift 


Ich  bitte  mich  in  der  Kartei  meines  HetmatK reise» 
tu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 

Vor  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


51*  w-rbpptAmlc  wünsche  ich 


Als  nllene  Brielrlrncksache  ru  senden  an 
Das  Oslpreußenblalt 
Vertrieb*  ob/et  / unp 

“  Hamburg  /3t  Postlach  8047 


Jahrgang  15  /  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 
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“Das  ostpreufiische  Heimatmuseum 

Es  war  das  erste  deutsche  Ereiluftmuseum 


Das  ostpreuBische  Heimatmuseum  bei  Hohen¬ 
stein,  das  einst  als  das  erste  deutsche  Freiluft¬ 
museum  in  Königsberg  entstand,  soll  jetzt  von 
den  Polen  weiter  ausgebaut  werden.  Wie  das 
in  Allenstein  erscheinende  Blatt  .Glos  Ol- 
stynski“  kürzlich  meldete,  will  man  die  vor¬ 
handenen  Gebäude  unter  anderem  durch  eine 
holländische  Windmühle  erqanzen,  deren  Her¬ 
kunft  allerdings  nicht  mitgeteilt  wurde. 

Seine  Entstehung  verdankte  das  Museum,  das 
seinen  Platz  bis  kurz  vor  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  im  Königsberger  Tiergarten  hatte,  Pro¬ 
fessor  Dr.  Dethlefseri,  dem  Provinzialkonserva- 
lor  für  Ostpreußen  in  der  Zeit  vor  dem  Ersten 
Weltkrieg.  Er  wollte  den  Besuchern  die  Mög¬ 
lichkeit  geben,  typische  Bauten  ostpreußischer 
Landschaften  kennenzulernen,  ohne  dazu  erst  die 
ganze  Provinz  bereisen  oder  durchwandern  zu 
müssen.  Boi  diesem  Plan  fand  der  Konservator 
die  wirksame  Unterstützung  maßgebender  Per- 
sön'  chkeiten,  so  des  damaligen  Oberpräsiden¬ 
ten  Dr.  von  Windheim,  des  Königsberger  Ober¬ 
bürgermeisters  Dr.  h.  c.  Körte  und  ries  Tiergar¬ 
tendirektors  Claass.  So  konnte  schon  bald  mit 
dem  Aufbau  des  Museums  begonnen  werden, 


war,  während  das  mentelländische  Bauernhaus 
seinen  Ursprung  in  Pempen  (Kreis  Meraell  hatte 
Auch  bei  der  Innenausstattung  folgte  man  dem 
Vorbild  des  jeweiligen  Landesteils,  ebenso  bei 
der  Gestaltung  der  Umgebung  des  Hauses.  Der 
Hausrat  wurde  Stüde  für  Stück  in  langwieriger 
Arbeit  zusammengetragen. 

An  Zweckbauten  zeigte  das  Museum  unter 
anderem  eine  Schmiede  aus  Behlendorf  bei 
Schlobitten  und  einen  Backofen  aus  Dommel- 
keim  im  Samland. 

Auch  zwei  Zeugen  der  Vergangenheit  ent¬ 
hielt  die  Anlage,  nämlich  eine  Begräbnisstätte 
aus  der  Bronzezeit  und  eine  altpreußische  Flieh¬ 
burg. 

So  gab  das  Museum  über  Jahrzehnte  ein¬ 
drucksvollen  Einblick  in  die  bäuerliche  Kultur 
Ostpreußens  und  bildete  einen  oft  und  gern 
aufgesuchlen  Anziehungspunkt  im  Tiergarten. 
Viele  Königsberger  vermißten  das  Museum 
schmerzlich,  als  es  in  den  dreißiger  Jahren  nach 
Hohenstein  verlegt  wurde. 


Das  tarbertlrohe  Fischerhaus  aus  Gilge 


und  bereits  1912  war  es  im  wesentlichen  voll¬ 
endet. 

Das  Abbrechen  vorhandener  Originalbauten 
und  ihr  Versetzen  nach  Königsberg  erwies  sich 
aus  verschiedenen  Gründen  als  nicht  möglich. 
Infolgedessen  suchte  Prof.  Dr.  Dethlefsen  in  der 
ganzen  Provinz  nach  erfahrenen  alten  Hand¬ 
werksmeistern,  die  noch  mit  der  früheren  Bau¬ 
weise  vertraut-  waren,  und  holte  sie  nach  Kö¬ 
nigsberg.  Bis  ins  kleinste  Detail  genau  bauten 
sie  die  neuen  Häuser  den  dafür  ausgesuchten 
Vorbildern  nach. 

Reizvoll  wirkte  vor  allem  die  zwischen  den 
großen  Bäumen  des  Tiergartens  auf  einem  Hügel 
stehende  oberländische  Holzkirche  mit  Stroh¬ 
dach.  Sie  war  den  Dorfkirchen  von  Manchengut 
und  Reichenau  im  Kreis  Osterode  nachgebaut, 
die  zu  den  schönsten  deutschen  Holzkirchen 
zählten.  Gelegentlich  fanden  in  der  Museums- 
kirdie  Gottesdienste  und  mit  besonderer  Ge¬ 
nehmigung  auch  Trauungen  statt.  Auch  ein 
oberländischer  Friedhof  mit  aus  Eiche  geschnitz¬ 
ten  Grabmälem  gehörte  dazu.  Das  Oberland  war 
außerdem  mit  einem  Loggienhaus  vertreten, 
dessen  Original  in  Groß-Barting  stand,  wäh¬ 
rend  für  das  Vorlaubenhaus  ein  Gehöft  in  Bor¬ 
dehnen  fKrels  Preußlsrh-Holland)  Pate  gestan¬ 
den  hatte. 

Viel  bewundert  wurde  auch  das  farbenfrohe 
Fischerhaus,  dessen  Vorbild  in  Gilge  zu  finden 


Uie  Kiele  des  memelländischen  Gehölts,  . Schatzkammer *  des  Bauern,  mit  Vorlaube. 


Ostpreufjisdie  Leichtathleten  im  Olympiajahr 


Wie  ijnmer  ln  den  Jahren  Olympischer  Spiele 
kann  man  trotz  der  bisher  kaum  glaublichen  Höchst¬ 
leistungen  wieder  noch  mit  Steigerungen  rechnen. 
Auch  Ostpreußen  und  weitere  Ostdeutsche  haben 
stets  zu  dem  Kreis  der  Rekordbrecher  gehört,  so 
Dr.  Pcltzer,  Stettin;  Hirschfeld.  Allenstein;  Blask. 
Lötzen.  vor  mehr  als  30  und  35  Jahren,  i960  war  es 
vor  allem  Grodotzkl  Pr. -Holland — Ost-Berlin,  der 
seine  fünf  ostdeutschen  Bestleistungen  ln  den  Läu¬ 
fen  von  1000  bis  10  000  m  erzielte  und  In  Rom  mit 
zwei  Silbermedaillen  einer  der  erfolgreichsten 
Deutschen  war  Seine  28:37.0  Minuten  über  10  000  m 
sind  heute  noch  Deutscher  Rekord.  Aber  auch  die 
Weltklasseleistung  von  Manfred  Kinder,  Asco  Kbe 
—Wuppertal  Im  400-m-Lauf  mit  45  8  Sekunden  Im 
Berliner  Olympiastadion  1M0  von  den  Augen  der 
vielen  ostpreußischen  Leichtathleten  der  Trndl- 
tlonskämofo  bleibt  unvergessen. 

F.lne  Tabelle  mit  Namen.  Vereinen  und  Zahlen 
soll  zeigen.  wo  die  Ostdeutschen  und  Ostpreußen 
unter  den  besten  Deutschen  stehen 

Ostnreußen  hat  zu  allen  Zeiten  hervorragende 
Könner  gehabt  so  Baaske  (Dreisprung).  Hirsch- 
*eld  (Kugelstoßen).  Schlokat.  Molles  und  Maeser  II 
(Soerrwerfen).  Blask  (Hammerwerfen),  um  wohl 
die  Größten  aus  der  Zelt  in  der  Heimat  zu  nennen. 


Nach  1945  hat  sich  das  grundlegend  geändert.  Un¬ 
sere  Stärken  sind  nicht  mehr  die  Würfe,  sondern 
die  Läufe  mit  Europa-  und  Deutschen  Rekorden. 
Die  Staffeln,  ln  denen  gerade  ostpreußlschc  Läufer 
vorwiegend  vertreten  sind,  so  Kinder  und  Reske  ln 
der  Europarekordstaffel  Uber  4  x  400  m  dann  aber 
auch  Ulonska  Kinder.  Reskc  und  Wengoborski  ln 
den  National-  und  Vereinsstaffeln  mit  deutschen 
Rekorden. 

Welche  ostpreußischen  Höchstleistungen  können 
1964  eine  Verbesserung  erfahren?  Im  800-m-Lauf 
traut  man  cs  Kinder  zu,  dann  aber  auch  dem  jüng¬ 
sten  aller  Rekordhalter,  dem  20jährigen  Stabhoch¬ 
springer  Hans-Georg  Schtißler.  aus  dem  Kreis  Gol- 
dnp  stammend.  Die  lange  vor  dem  Zweiten,  ja  so¬ 
gar  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  erzielten  Rekorde 
ilter  Ostpreußen,  so  im  Dreisprung.  Kugelstoßen 
und  Diskuswerfen  sind  heute  lange  für  eine  Ver¬ 
besserung  reif 

Wer  hat  für  Tokio  die  besten  Aussichten?  In  er¬ 
ster  Linie  wohl  die  Staffelläufer  für  die  4  400  m 

Kinder  und  Reske  dann  von  ri^n  sonst  nicht  er¬ 
wähnten  Frauen  Renate  Oorisch,  Pillau— Rostock, 
im  Kugelstoßen.  Kinder  Über  800  m  Willlmczlk  Im 
110-m-Hürdenlnufen  und  Ulonska  Uber  200  m  oder 
die  4  X  100-m-Staffel  W  Ge. 


Das  Vorlaubenhaus  aus  Groß-Bärling 


Rechts:  Die  reizvolle  oberländische  Hol r' 
nach  Vorbildern  in  Reichenau  und  Man 
/ Kreis  Oslerode)  gebaut.  In  ihr  wurde. 
Trauungen  vorgenommen. 

Aulnahmen:  Frenz 


Ostpreußische  und  ostdeutsche  Höchstleistungen  im  Sport  —  dazu  zum  Vergleich  die  deutschen  Rekorde  Stand:  April  1964 


Wettbewerb 

Leistunn 

Name,  Vorname 

Geb.- 

jahrg. 

1  Icimal  verein 

für  welchen 

Verein  erzielt 

am 

Ort 

ostdl 

H  ödist  Istg. 

erreicht  von 

Dtofii  her 
Rekord 

IDO-m-Laul 

10.4 

Ulonska  Klaus 

1942 

Asco  Königsberg 

ASV  Köln 

10  6  62 

Trier 

10.3 

Körnig-Schleslen 

10.0 

200- m* Lauf 

20.9 

Ulonska  Klaus 

1942 

Asco  Königsberg 

ASV  Köln 

10  7.  62 

Zürich 

20.9 

IJlonskü-Ostpr . 

20.6 

400-rn-Lnuf 

45.8 

Kinder.  Manfred 

1938 

Asco  Königsberg 

OSV  Hörde 

24.  7.  60 

Berlin 

45.8 

Kinder-Ostpr. 

44.9 

800-m-Lnul 

1:47,0 

Kinder.  Manfred 

1938 

Asco  Königsberg 

Wuppertaler  SV 

17.  8.  63 

Leverkusen 

1  -46.2* 

Schmidt-Westpr. 

t:46.2 

1 000- m- La ul 

2:24,8 

Grodotzkl.  Hans 

1936 

TuS  Pr  -Holland 

Vorwärts  Berlin 

14  5  60 

Potsdam 

2:22,1 

Schmidt-Westpr. 

2  16.7 

1500-m-Lau! 

3:41,6 

Grodotzkl.  Hans 

19.36 

TuS  Pr  -Holland 

Vorwärts  Berlin 

10.  7.  60 

Rostock 

3:41.6 

Grodotzk  i-Ostpr. 

3:38.7 

3000-m-Laul 

7.54.6 

Grodotzkl,  Hans 

1936 

TuS  Pr  -Holland 

Vorwärts  Berlin 

30.  7.  60 

Potsdam 

7:54.6 

Grodotzki-Ostpr. 

7:51.2 

5000-m-Lauf 

13:44.6 

Grodotzkl.  Hans 

1936 

TuS  Pr. -Holland 

Vorwärts  Berlin 

2.  9  60 

Rom 

13:44.6 

Grodotzki-Ostpr. 

13:42.4 

10  000-m-Lauf 

28:37.0 

Grodotzkl.  Hans 

1936 

TuS  Pr.-Holland 

Vorwärts  Berlin 

8.  9.  60 

Rom 

28:37.0* 

Grodotzki-Ostpr. 

28:37,0 

2:31  :.58.6 

Gau.  Alfred 

1932 

Pr-Samland  Königsberg 

Bad  Oeynhausen 

14.  7.  63 

Enschede 

2:26:37,6 

Zvlka-Schlesien 

nicht  geführt 

110  m  Hlirlep 

13.9 

Wtllimczik.  Klaus 

1940 

SC  Hcllsbcrg 

tJSC  Mainz 

30.  6  63 

Berlin 

13.9 

Wlllimczik-Ostpr 

13.2 

200  m  Hürden 

23.8 

Willlmczlk,  Klaus 

1940 

SC  Heilsberg 

DSC  Mainz 

10.  7.  63 

Darmstadt 

23,8 

Willlmczlk -Ostpr 

22.5 

400  m  Hürden 

•>2.3 

Wtllimczik.  Klaus 

1940 

SC  Heilsberg 

USC  Mainz 

9.  6.  63 

Leverkusen 

51.6 

Hölling-Schlesien 

49.9 

3000  m  Hindernis 

8:52.6 

Porhadnik  Klaus 

193.3 

SV  Allenstein  1910 

Lokomotive  Leipzig 

18.  5.  59 

Rostock 

8:52.6 

Porbadnik-Ostpr. 

8:34.0 

Hochsprung 

2.10 

Riebensahm  Peter 

1938 

Pr. -Samland  Königsberg 

ATS  Bremerhaven 

17.  9.  61 

Bremerhaven 

2,10 

Riebensahm-Ostpr 

2,13 

Stabhochsprung 

4.  IS 

Schünier  Hans-Gooig 

1943 

SV  Lötzen 

Hessen  Kassel 

6  7.  63 

Fulda 

4.15 

Schüßler-Ostpr. 

4.92 

7.62 

Itluhm  Peler 

1941 

Asco  Königsberg 

SV  Itzehoe  0« 

20.  5.  62 

Itzehoe 

8.00* 

Steinbarh-Srhlesien 

8.00 

14.87 

Baaske  Karl 

1891 

Pr  -Samland  Königsberg 

Pr  -Samland  Königsberg 

1.  9.  12 

Osterode 

14.87 

Baaske-Ostpr. 

16  17 

16.05 

I  lirscttfeld,  Emil 

1903 

Hindenburg  Allenstein 

Hindenburg  Allenstein 

1.  10  33 

Allenstein 

18.62* 

Langer-Schlesien 

18.62 

Diskuswerfen 

49.02 

Fritsch.  Han* 

191! 

SV  Darkehmen 

LSV  Berlin 

21  6.  36 

Saarbrücken 

55.34 

Klik -Schlesien 

59.03 

I  lammerwerlen 

62.20 

Lorenz.  Siegfried 

1933 

Masovin  Lvric 

OSV  Hörde 

29.  8.  59 

Bremen 

62.70 

Perleberg-Poininern 

65,63 

Speerwerfen 

78.05 

Schenk  Hans 

1936 

VfB  Bar  lenstem 

Bayer-Leverkusen 

14.  6.  62 

Esch 

82.19 

Sulomon-Danzip 

82.48 

Int.  Fünfkampf 

3242  Pkl 

Gabriel  Heinz 

1939 

Asco  Königsberg 

Lübeck  76 

23.  6.  67 

Hamm 

3735  Pkt  * 

Gabriel-Danzig 

3735  Pkl 

Zehnkampf 

6608  Pkl 

Gabriel  Heinz 

1939 

Asco  Königsberg 

Lübeck  76 

6  7.  10.  62 

Liestal 

7791  Pkt. 

Walde-Schlesien 

11085  Pkl. 
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-C  Zeichnungen 


Bärbel  Müller 


DIE  DICKE  AUGUSTE  machte  mit  ihrem 
Federkissen,  an  dem  sie  ständig  zupfte  und  leise 
vor  sich  hinsummte,  die  Runde.  Sie  nahm  selbst¬ 
verständlich  aui  der  Holzbank  vorm  Küchentisch 
Platz;  schob  sich,  immer  weiter  zupfend,  ihr 
Federkissen  unter  den  Kopf,  wenn  sie  müde 
war.  Diese  Prachersche  war  rungenfaul.  Sie 
drückte  sich  vor  jeglicher  Beschädigung,  von 
Arbeit  gar  nicht  zu  reden,  dehnte  aber  olt  ihren 
Aufenthalt  über  Gebühr  aus.  Unserem  Vater 
war  sie  wegen  ihrer  Faulheit  ein  Dorn  im  Auge 
Er  steckte  gelegentlich  mal  seinen  Kopf  zur 
Küchenlür  herein.  .Ach.  Auguste,  das  freut  mich 
aber,  das  du  da  bist!  Morgen  wird  eingefahren 
und  du  kannst  nachharken!'  Das  zog.  denn  im 
Nu  brach  Auguste  auf,  und  somit  waren  wir  sie 
für  eine  Weile  los. 

Sehr  viel  temperamentvoller  zeigte  sich  DIE 
SCHNrEFKEJETTE.  ein  hutzliges,  altes  Weib¬ 
lein  mit  geröteten  Augen,  ständig  schnupfend 
und  jeden  mit  .Hätschle*  begrüßend.  Aber 
schlagfertig  und  zuweilen  trech,  wenn  sie  von 
jemanden  geneckt  wurde  Die  Brüder  taten  das 
gern: 

.Jette,  gew  uns  doch  e  Schniefke1* 

Die  Antwort:  .Goaht  bim  Hund,  da  schiel  tu 
Schniefkel* 

Eines  Tages  traf  mein  Vater  auf  Jette,  die  laut 
Jammerte  und  klagte.  .Mine  Wärtels.  mine  Wär- 
tels!“  (Wurzeln) 

So  ging  das  kläglich,  während  sie  sich  die 
Backe  hielt. 

Ständig  zum  Spaßen  aufgelegt,  sprach  Vater 


Das  Ostpreußenblatt  _ 

CHARLOTTE  PL1QUETT -HAARBRUCKER 

WomadeH  der  JLundsttafie 

Prinz  Karl,  Tyrann  und  Sdiniefkejette 

Unser  weiträumiges  Land  gehörte  nicht  nur  den  Bauern  und  eingesessenen  Bürgern  aller  Be¬ 
rufe.  Oie  Nomaden  der  Landstraße,  die  Bettler,  im  Volksmund  Pracher  genannt,  von  denen  sich 
verschiedene  ein  gewisses  Hclmatrechl  erwarben,  landen  dort  Platz  und  Nahrung  Diese  Pra¬ 
cher  zogen  einzeln  in  ziemlich  genauen  Abständen  von  Hol  zu  Hot  und  von  Dort  zu  Dort,  so 
daß  sie  immer  wieder  aultauchten  und  als  alte  Bekannte  begrüßt  wurden,  (lute  V erplleyung 
war  selbstverständlich,  bisweilen  auch  die  Übernachtung  und  ein  gewisses  Zehrgeld  litt  den 
Bettelsack. 

In  ganz  trühen  Zeiten,  als  es  noch  keinen  oder  ganz  spärlichen  Poslverkehr  gab,  wurden  von 
ihnen  Nachrichten  zwischen  Verwandten  und  Freunden  übermittelt.  So  bildeten  diese  Fahren¬ 
den  eigentlich  Stücke  des  lebenden  Inventars.  Da  es  damals  noch  sehr  an  sozialer  Fürsorge  man¬ 
gelte.  so  mußten  viele,  kriegsversehrte  und  dadurch  arbellsunlähig  geworden,  aul  diese  Art  Ihr 
Leben  tristen. 


Einer  dieser  Gilde  war  PRINZ  KARL,  ein 
Mensch  von  fröhlicher  und  unbekümmerter  Ge¬ 
mütsart.  Er  zog,  immer  guter  Dinge  und  meist 
fröhlich  vor  sich  hinpfeifend,  über  Land.  Wenn 
wir  Kinder  ihn  von  weitem  hörten,  so  liefen  wir 
ihm  entgegen,  umringten  und  geleiteten  ihn. 
last  im  Triumphzug,  durchs  Hoftor. 

.Prinz  Karl,  spiel  uns  was,  Prinz  Karl,  aut  der 
Geige!'  Aul  der  Geige?  Nein,  die  brauchte  er 
nicht.  Schon  nahm  er  seinen  Stock,  spannte  ihn 
zwischen  Kinn  und  linker  Hand,  während  der 
rechte  Arm  als  Boden  darüber  strich,  dazu  pfiff 
oder  trällerte  er  Irgendeine  fröhliche  Melodie. 
Der  Funke  sprang  und  zündelet  wir  faßten  uns 
bei  den  Händen  und  lanzten  um  ihn  herum.  Un¬ 
serem  Muttchen  kam  das  einmal  zu  dumm  vor, 
sie  wandte  sich  zu  Oma:  .Komisch,  dieser  Prinz 
Karl  hat  es  doch  In  sich,  schafft  den  Kindern  die 
Illusion  eines  Geigers  und  sie  tanzen!" 

.Ach,  ferre  Kinder  cs  gool!'  meinte  Onm  ganz 
trocken. 

Das  Gegenbild  bot  TYRANN  Vielleicht  war 
er  kriegsversehrt  (Ich  weiß  es  nicht  genau).  So 
humpelte  er  mit  einem  Bein  und  zwei  Krücken 
daher,  für  uns  Kinder  ein  Bild  des  Schreckens! 

Das  schüttere  rötlich-grau  schimmernde  Haut 
war  stets  ungekämmt  Zwei  böse  Augen  Im  rot- 
aufgedunsenem  Gesicht  blickten  einen  jeden 
lelndlich  nn  Aus  dei  zerrissenen  Rocktasche 
ragte  der  Hals  einer  Schnapsflascfae  hervor;  daß 
er  ofl  von  dem  Inhalt  Gebrauch  machte,  bewies 
sein  Atem.  Der  von  struppigem  Bart  umrahmte 
Mund  stieß  mit  unangenehm  heiserer  Stimme 
Verwünschungen  aus.  die,  je  näher  er  einem 
I  lof  kam,  immer  drohender  und  persönlicher 
wurden. 

Unseren  Vater  titulierte  er  .De  dicke  Major', 
die  Mutter  nannte  er  .Pusbacksche  Krät“,  .De 
Lehrer  ut  Grlewe,  de  gew  mie  bloß  es  Dlttke, 
Dlttke  . ,  ,*,  so  und  mit  ähnlichen  Sdiimpfworten 
lamentierte  er,  aus  weiter  Ferne  laut  hörbar. 
Das  wur  ein  Signal  für  uns  Geschwister,  schleu¬ 
nigst  die  Flucht  zu  ergreifen  und  uns  irgendwo 
zu  verstecken.  Meist  hielt  er  an  der  Bank  vorm 
Garten  an,  um  sich  dort  von  seinem  beschwer¬ 
lichen  Fußmarsch  auszuruhen.  Dort  redete  er  sich 
in  immer  größeren  Zorn  auf  Gott  und  die  Well. 
Zur  Beruhigung  wurde  Ihm  von  einem  der  Haus¬ 
mädchen.  das  sich  auch  nur  zögernd  und  vor¬ 
sichtig  näherte,  ein  warmes  Essen  verabreicht. 

Das  Übelste  war,  daß  niemand  den  Mut  hatte, 
ihm  die  Nähe  des  Hofes  zu  verbieten,  da  man 
seine  Rache  fürchtete.  Man  vermutete  bei  Hof¬ 
branden  ofl  in  ihm  den  Täter.  Der  innere  Hol 
war  .tabu'  für  ihn,  was  er  sonderbarerweise 
respektierte.  Audi  nachts  kampierte  er  Irgend¬ 
wo  im  Freien,  Wie  das  in  der  kalten  Jahreszeit 
zuging.  dessen  kann  ich  mich  nicht  mehr  entsin¬ 
nen:  es  kann  sein,  daß  er  sich  das  Gefängnis  als 
Winterquartier  aussuchte.  Aber  eines  kalten 
Wintermorgens  fand  man  ihn  erfroren  In  einem 
Chausseegraben  vor. 


.Oaber  Jette,  wo  hast  denn  diene  Wärtels?’ 

.Na,  wo  hebbe  So  denn  de  Beester,  enne  Mul 
odder  enne  Noa.,.1"  Drastischer  ging»  wohl 
nicht. 

Vater  nahm  ihr  nichts  übel.  Er  führte  sie  ins 
Haus  und  bei  einer  kräftigen  Mahlzeit  erholte 
sie  sich  allmählich. 

Ein  sonderbarer  Vertreter  dieser  Zunft,  na¬ 
mens  Sand,  wal  ein  Riese  von  Gestalt.  Sein  Mi¬ 
litärpaß  sagte  aus,  er  sei  überaus  dumm,  aber 
gutmütig,  hätte  einen  unheimlidicn  Appetit  und 
die  Heeresverwaltung  müßte  ihn  dieserhalb  ent¬ 
lassen,  Man  konnte  ihn  einfach  nidit  ausfuttern, 
ja.  sowas  gab*  damals!  Es  verwunderte  uns 
weiter  nicht  Wenn  er  aultauchte,  hatte  Oma 
nichts  Eiligeres  zu  tun,  als  einen  großen  Topf 
voller  Mlldisuppe  zu  kodien  und  ihm  die  im 
Milchelmet  zu  servieren.  Ja,  im  Milcheimer; 
Sand  umfaßte  den  mit  beiden  Händen,  setzt'  Ihn 
an  und  trank  ihn  aus! 

Nicht  vergessen  will  ich  die  ALTE  SCHULZ- 
CHEN.  die  als  Gegenstück  vom  düsteren  Ty¬ 
rann  die  freundlichste  Seele  der  Welt  war.  Ein 
kleines,  ja  winziges  Persönchen,  das  immer  in 
überschwenglichen  Dankesworten  des  Lobes  voll 
war  ob  der  gebotenen  Gastlichkeit.  Ihre  Dank¬ 
barkeit  erstreckte  sich  soweit,  daß  sie  der  Reihe 
nach  die  ganze  vorhandene  Familie  (vom  Kopt 
abwärts)  abküßte,  egal,  wo's  hinlraf 

Sie  wußte  von  allen  Menschen  Gutes  zu  be¬ 
richten,  und  so  war  sie  überall  gern  gesehen,  ln 
ihren  Erzählungen  spielte  immer  wieder  die  Zl- 
geunerfarailie  Grünholz  eine  große  Rolle,  auf  die 
ich  später  noch  zurückkommen  werde. 


Einer  anderen  Gruppe  von  Zeitgenossen  will 
ich  noch  gedenken,  die  ebenfalls  die  Landstra¬ 
ßen  bevölkerten.  Es  waren  die  Zigeuner,  die 
einzeln  oder  auch  in  Pulks  mit  Planwagen  und 
Pferden  herumstromerten  Vermöge  ihrer  PS  er¬ 
lreuten  sie  sich  eines  umfassenderen  Bewegungs¬ 
radius  als  die  per  pedes  reisenden  .Pracher“ 
Auch  sie  ernährten  sich  von  der  Bettelei.  Außer¬ 
dem  ging  ihnen  der  Ruf  voraus,  daß  unbedingte 
Ehrlichkeit  nicht  ihre  Stärke  wäre.  So  tat  man 
gut  daran,  angesichts  der  Annäherung  eines  sol¬ 
chen  Pulks  wertvolle  Dinge  nicht  herumliegen  zu 
lassen. 

Die  kleinen,  lebhaften,  glutaugigen  und 
schwarzhaarigen  Frauen,  meist  mit  Säuglingen 
an  der  Brust  und  umringt  von  einem  Schwarm 
von  kleineren  oder  größeren  Kindern,  wurden 
von  den  Männern  ausgeschickt,  um  durch  den 
so  bewiesenen  Kinderreichtum  Mitleid  heraus- 
zufordem  und  dadurch  die  Gebefreudigkeit  zu 
erhöhen. 

Eines  Tages  erschien  bei  uns  so  eine  Zigeuner¬ 
mutter  mit  ihrem  Nachwuchs.  Meine  Mutter,  die 
gerade  in  der  Küche  war,  setzte  ihr  für  den 
Säugling  eine  große  Kanne  Milch  vor,  worauf  die 
Frau  diese  bis  zur  Neige  austrank. 

„Na,  nun  was  soll  denn  das,  die  Milch  war  doch 
für  das  Kleine  bestimmt!*,  sagte  Mutter,  wor¬ 
auf  die  Zigeunerin  erwiderte: 

.1,  Madamke,  für  dem  läppt  ok  noch  tosamme." 

Mit  dem  „Mein  und  Dein'  wurde  es  nicht  so 
genau  genommen.  Den  Erlös  teilten  die  Männer 
unter  sich,  die  bei  Pferd  und  Wagen  zurück¬ 
geblieben  waren.  Manchmal  führten  sie  auch  eine 
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Daß  ein  alteingesessener  ostpreußischer 
Bauer  selbst  einen  wirklichen  oder  eingebil¬ 
deten  .Generalbevollmächtigten'  gut  verdauen 
konnte,  bewies  eines  Tages  noch  vor  der  Jahr¬ 
hundertwende  der  Sechshufenbauer  Robert  Pas- 
sargo  in  Sp.,  welcher  mit  seiner  Frau  und  je 
zwei  erwachsenen  und  noch  ledigen  Söhnen  und 
Töchtern  (übrigens  wahren  Enakskindern)  sein 
Grundstück  mustergültig  bewirtsdiaftete. 

An  einem  Sommermorgen  saß  er  gerade  in 
der  „guten  Stube"  allein  beim  Frühstück,  als 
eine  Kalesche  auf  den  Hof  gefahren  kam,  der 
ein  feingekleideter  Herr  mit  Lederkoffer  ent¬ 
stieg. 

Der  alte  Hofhund  Wassa  meldete  den  unge¬ 
wöhnlichen  Besuch  mit  wütendem  und  anhal¬ 
tendem  Bellen.  Gottlob  war  er  an  der  Kette. 
So  konnte  der  elegante  Herr  unbeschadet  die 
Haustür  und  den  dahinterliegenden  langge¬ 
streckten  Hausflur  gewinnen.  Ohne  längeres 
Zögern  klopfte  er  hier  an  der  Tür  eines  Zim¬ 
mers,  aus  dem  ein  gutmütiges  Brummen  ertönte 
und  zum  Eintreten  zu  ermuntern  schien. 

Mit  der  Geste  des  überlegenen  Städters 
drückte  der  Besucher  auf  die  Klinke  und  trat 
ein. 

Da  saß  der  Bauer  Passarge  breit  und  behäbig 
vor  einem  gut  bestellten  Frühstückst  Iscfi, 
wischte  sich  beim  Eintreten  des  Gastes  ruhig 
über  seinen  Schnauzbart  und  brummte  dabei 
zufrieden  und  nicht  unfreundlich.  Der  Gast,  für 
eines  Augenblicks  Länge  verblüfft  stutzend, 
tänzelte  mit  verdrehtem  Wiegen  in  den  Hüften 
mutig  heran  und  croffnete  die  Bekanntschaft 
also. 

„Herr  Passarge  selbst,  wie  Ich  vermute  .  .  .?* 

Der  Bauer  nickte  stumm. 

„Ach,  hochverehrter  Herr  Passarge",  fuhr  der 
Besucher  fort,  „ich  freue  mich  sehr,  Sie  kennen¬ 
zulernen  Ith  bin  Generalbevollmächtigter  der 
Vereinigten  Aachener  Tuchfabriken,  und  gerade 
bei  Ihnen,  dem  hier  so  hochangesehenen  Grund¬ 
besitzer,  möchte  ich  auf  die  hervorragende 
Qualität  unserer  erstklassigen  Tuche  hinwei- 
sen  und  diese  Ihnen  vorführen  dürfen  .  .  .* 

Der  Bauer  nickte  abermals  stumm  und  wies, 
geruhsam  weiteressend,  auf  einen  Stuhl  gegen¬ 
über  dem  seinen,  auf  den  der  fremde  Gast  mit 
einem  Seufzer  der  Erleichterung  mehr  fiel  als 
sank. 

Jetzt  langte  der  elegante  Mann  nach  seinem 
umfangreichen  Lederkoffer,  sperrte  ihn  auf  und 


legte  den  auseinandergcklapptcn  auf  dem  Flik- 
kerteppith  aus,  der  den  Fußboden  bedeckte. 
Stoffmuster  ohne  Zahl  wurden  sichtbar. 

Der  Bauer  warf  einen  kurzen  Blick  auf  all 
die  Herrlichkeit  und  nickte  wiederum  stumm 

Der  Herr  Generalbevollmächtigte  begann  zu 
schwitzen  und  nervös  auf  seinem  Stuhl  hin-  und 
herzurutschen.  Mit  einem  jähen  Koplaufworfen 
durchbrach  er  die  Schweigemauer  schließlich 
und  fing  recht  feinstreifig  so  zu  reden  an: 

„Hochverehrter  Herr  Passarge,  ich  versichere 
Ihnen,  Sie  kaufen  durch  mich  das  Beste  vom 
Besten!  Und  wenn  Sie  mit  Ihrer  hochverehrten 
Gattin  dann,  in  unsere  Tuche  gekleidet,  zur 
Stadt  fahren  werden:  Alle  Leute  werden  stati¬ 
nen  und  Sie  bewundern,  so  hochherrsdtaftlich 
werden  Sie  beide  gekleidet  sein,  hochadeliq 
geradezu.  .  .* 

Der  Bauer  Passarge  griente  und  meinte: 
.Läwet  Mannche,  wi  sond  ok  so  vun  Adel  un 
bruke  dem  Kroam  nich  .  .  .,  wi  spenne  un  wäwe 
ons"  Tüg  sülwstl" 

„Aber  hochverehrter  Herr  Passaige",  erwi¬ 
derte  der  feine  Gast,  „das  ist  |a  alles  qut  und 
schön  und  ich  bewundere  auch  hierin  Ihren 

Fleiß  und  Ihre  Tüchtigkeit - aber  so  etwas 

wie  unsere  herrlichen  Tuche  können  Sie  doch 
niemals  selbst  hersteilen,  da  gebe  ich  Ihnen 
Brief  und  Siegel  darauf!“ 

„Moag  aller  sind",  gab  der  Bauer  zurück, 
„oaber  wi  bruke  dat  Tüg  dennoch  euch  * 

Der  Besucher  schwitzte  immer  stärker,  und 
schließlich  tat  er  dem  Bauern  leid.  Er  schob 
ihm  einen  Teller  mit  Schinken  und  Rührei  samt 
Besteck  zu  und  sagte  bedachtsam: 

.Na.  läwet  Herrke,  doamet  Sä  nich  ut  de 
Schlorre  keppe,  verbiete  Sa  sich  man  e  bet,  un 
dann  koame  Sä  man  morje  noch  emoal  varbi  — 
eck  woar  ml  dat  beschloape!' 

Tags  darauf  —  der  Fleiß  und  die  Hartnäckig¬ 
keit  des  Besuchers  hatten  dem  Bauern  qetal- 
len  —  kaufte  der  Bauer  Robert  Passarqe  von 
dem  Mann  aus  Aachen  für  hundert  Taler  Stolle 
und  Tuche  und  zahlte  sofort  die  blanken  hun¬ 
dert  Talerstücke  auf  den  Tisch  —  nach  km/.-i 
aber  sicherer  Prüfung  der  Ausweispapiere,  ver 
steht  sich. 

Was  während  all  dieser  Vorgänge  sich  im 
Innenstubchen  des  Herrn  GeneValbevolInwich 
ttgten  abgespielt  haben  mag,  kann  man  nur  ver 
muten  Am  Endo  hatte  er  wohl  doch  einen  ge¬ 
hörigen  Respekt  vor  waschechten  ostpreußi 
sehen  Bauern  bekommen. 
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Tonne  Heringe  oder  ein  Faß  mit  Teer  unbekarut- 
Lr  Herhunl,  bei  sich,  um  den  Inhal,  be,  den 
Landleuten  in  bares  Geld  umzusetzen. 

Altere  Frauen  bemühten  sich,  den  jungen,  un- 
verheirateten  Fräuleins  die  Zukunft  vorherzu- 
sagen  Die  Preistonlerung  war  meistens  nicht 
allzu  gering  wenn  so  ein  lolwangiges  Bauern- 
torhterlein  ganz  schnell  und  allzugern  erfah¬ 
ren  wollte,  ob  es  mH  „ihm'  qhuklich  und  wie 
der  spätere  Familienstand  aussehen  würde 

Auch  wn  drei  Schwestern  konnten  es  gar 
nicht  erwarten,  die  Hände  zu  öffnen  und  auf 
Grund  der  Zeichnung  von  Lebens-  und  Kopf¬ 
linie  die  erste  Diagnose  gestellt  zu  bekommen. 
Dann  kam  das  Kurtenmisihen  und  das  Ablirben 
mit  der  rechten  Hand  nach  dem  linken  Her¬ 
zen"  und  die  Spannung  wuchs  mH  dem  Aus- 

*'  lJj"  Fräuleinchen.  Sie  haben  zwei  Verehrer, 
einer ‘dunkel,  klein,  untersetzlich,  und  der  andere 
qroß.  blond,  yereihdig  (schlank)  Dem  nehmen 
Sie.  Fräulein,  und  Sie  werden  wohnen  im  Hau» 
an  der  Ecke  mit  hohe  Fenster  Zwei  Kindeichen, 
Mamachen,  und  das  erste  ein  junger  Sohn! 

Ja,  tatsächlich,  diese  Prophezeiung  ist  omge- 
troflen:  Ich  nahm  meinen  Großen,  habe  stets 
in  Eckhäusern  mit  hohen  Fenstern  gewohnt  und 
bin  Mutter  von  zwei  Kindern,  einem  Jungen 
und  einem  Madel,  geworden 

Aber  es  gab  auch  Angehörige  dieses  Stam¬ 
mes,  die  das  herumvagabundierende  „Zigeuner¬ 
leben’  aufgegeben  hatten  und,  in  Dörfern  ein¬ 
gemeindet,  dort  ihren  festen  Wohnsitz  nahmen. 
Als  prominente*  Veclretcr  ihrer  Zunft  konnte 
man  die  .Grünholzens'  bezeichnen,  die  in  einem 
Nachbarort  wohnlen  mul  sich  aul  fdst  bürger¬ 
liche  Alt  ihr  Brot  verdienten.  Sie  hatten  sich  zu 
einer  Familienkapolle  zusammengeschlossen  In 
der  Besetzung  mit  zwei  Geigen.  Harfe  und  Kon¬ 
trabaß  lieferten  sie  bei  Vereinsfestlichkeiten 
oder  auch  privat  bei  Geburtstagsfeiern,  Kind- 
tauten  oder  Hochzeiten  eine  zündende  Tanz¬ 
musik  Als  Einlage  brachte  dazwischen  Hedwig, 
die  hnrfespielende  Tochter  mit  ihrer  klangvol¬ 
len  Altstimme*  die  schwermütigen  Lieder  ihrer 
I  leimal  zu  Gehör  was  als  Abwechslung  im  Fest¬ 
programm  gern  mit  reichem  Applaus  dankend 
entgegengenommen  wurde.  Die  Nachfrage  stieg 
mit  zunehmender  Beliebtheit,  so  daß  man  sich 
dieses  Quarlett  schon  durch  frühe  Anmeldung 
sichern  mußte. 

Wo  sie  dann  später  geblieben  sind?  Ich  weiß 
es  mehl.  Ich  gldube,  daß  sie  im  Anfang  des  Er¬ 
sten  Weltkrieges  wohl  mit  unbekanntem  Ziel 
verschwunden  sind,  ein  letztes  Stückchen  Ro¬ 
mantik,  das  auf  den  einsamen  Landstraßen  un¬ 
serer  Heimat  zu  linden  war. 

Kleine  Geschichte  aus  Neidenburg 

Von  Karl  Janke 

Wir  wohnten  in  de!  Kirchenstraße-  Man  hätte 
sie  auch  Schusterstraßp  nennen  können,  denn 
Haus  an  Haus  wohnten  dort  die  Schuhmacher. 
Der  Obermeiister  der  Schuhmacherinnung  wohnte 
hier  und  in  den  angrenzenden  Nebenstraßen 
wohnten  wiederum  die  Schuster,  Selbst  das 
Grundstück  meines  Schwiegervaters  hafte  vor¬ 
her  einem  Schuhmacher  gehört. 

Hier  wohnlen  wir  nun.  Hier  wuchsen  unsere 
Jungen»  auf  und  hier  wurde  «päfpr  uriSfejf  Mäd¬ 
chen  geboren.  Hier  suchten  und  landen  unsere 
Jungen»  auch  ihre  täglichen  Spielgenossen  und 
Freunde.  Wenn  Ich  unseren  zweiten  Jungen  hier 
erwähnen  möchte,  dann  nur  deswegen,  weil  un¬ 
ser  Ältester  immer  seinen  geraden  Weg  ging 
und  darum  hier  nicht  viel  zu  berichten  Ist.  Bei 
unserem  Zweiten  erlebten  wir  aber  immer  neue 
Überraschungen,  über  die  wir  oftmals  herzlich 
lachen  mußten 

Beim  Schuhmadiermeister  B.  in  der  Nachbar¬ 
schaft  lebte  In  der  Familie  der  Großeltern  det 
Enkelsohn.  W'alter  war  einige  Jahre  älter  als 
unsere  Jungens.  Unser  Zweiter  war  gern  mit 
diesem  Nachbarssohtt  zusammen,  denn  der 
konnte  schöne  Geschichten  erzählen,  von  de¬ 
nen  die  Hälft«  erdacht  war.  Auch  ein  Spiel  mit 
den  Zinnsoldaten  in  der  Schusterstube  von  Wal¬ 
ters  Großvater  war  immer  wieder  schön.  Wenn 
dann  bei  dPr  Schlachi  die  ZinnsoldatenarUUer-ie 
eingreifen  mußte,  untermalte  der  Großvater  auf 
seinem  Schusterschemel  die  Einschläge  mit  be¬ 
sonders  kralligen  Hammerschlayen  auf  die  zu 
besohlenden  Schuhe.  Vertretungsweise  griff 
oftmals  auch  der  Lehrling  in  diese  Artillerie¬ 
unterstützung  ein 

Unser  Meister  B.  legte  als  alter  Soldat  übri¬ 
gens  großen  Wert  auf  einen  militärischen  Gruß. 
Zwei  Finger  an  den  Mützenrand  gelegt,  war 
immer  der  bekannte  Tagesgruß,  der  den  Nachbarn 
galt.  Man  konnte  sich  so  auch  un  strengsten 
Winler  nicht  den  Kop!  erkalten.  Jeder  Lehrling 
von  Meister  B  lernte  diese  Grußart  als  erstes 
in  seiner  Berufsausbildung.  Die  Jahre  vergin¬ 
gen,  die  Lehrlinge  wechselten,  aber  der  Gruß 
blieb  der  gleiche 

Doch  nun  zurlick  zu  Walter  und  zu  unserem 
Jungen  Wieder  hatte  Nachbars  Sprößling  un¬ 
serem  Jungen  irgendetwas  Ausgedachtes  er¬ 
zählt  und  dabei  auch  du*  vielen  Geschenke  aut- 
gezahit,  die  et  zum  Geburtstag  oder  zu  Weih¬ 
nachten  bekommen  werde  Wenn  er  groß  sei. 
werde  sein  Onkel  ihm  ein  Molorrad  mit  sechs 
Zylindern  schenken,  so  erzählte  Waller  Da 
wurde  unser  Junge  sehr  traurig,  kam  mit  Wei¬ 
nen  nach  Fiause  und  klagte  mir  sein  Leid 

Ich  tiösteto  ihn  und  sagte:  „Sei  still,  mein 
Sohn  Wenn  du  groß  wirst,  bekommst  du  ein 
Motorrad  mit  sechs  Zylindern  und  einem  Schlapp¬ 
hut.' 

Leider  habe  ich  viel  zu  spal  eingesehen,  daß 
man  sowas  mehl  versprechen  soll  Freundeslrah- 
lend  liel  mein  kleiner  Kerl  wieder  aul  die 
Straße,  um  seinem  Freund  die  Neuigkeit  zu  er¬ 
zählen.  I  lochst  wahrscheinlich  so:  „Etsch,  und  ich 
rekomme  ein  Motorrad  mit  sechs  Zylindern  und 
einem  Srhlapphut!" 

Nun  staunte  auch  sein  Freund.  Von  der  Hupe, 
vom  Motoi  und  von  Zylindern  halte  er  schon 
gehört  —  aber  ein  Motorrad  mit  Schlnpphui 
annie  er  noch  nicht  Nach  langen  technischen 
t  Verlegungen  stellten  die  beiden  lest,  daß  ich 
Keine  Ahnung  habe  und  die  Molorradbranche 
der  rexlilbranche  verwechselt  haben  müsse 
Nach  dieser  fachmännischen  Unterhaltung  sprach 
meto  Sohn  tagelang  kein  ernstes  Wort  mil  mr. 
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JUic  gratulieren. . . 


ium  H2.  Geburtstag 

Beckmann.  \nitd  aus  Schwirqstrin.  Kreis  Ortei». 
burq.  letzt  48  Bieleleld,  Miltelstralle  7.  ,.m  8.  Mat. 

Kru»k«i,  Christoph  Gastwirt  aus  WciRenbuig  Kreis 
Sensbur«,  letzt  bei  seinem  Inngstcn  Sohn  Diplom. 
Kaufmann  Ewald  Kiuska  in  221  Itzehoe  3.  Busch- 
kdmp  15.  tim  10.  Mai.  Der  Jubilar  entstammt  et- 
nem  alten  masui  sdien  Raiietiiqesthledil.  das  auch 
heule  noch  In  Weiüenbuiq  seßhaft  ist. 

zum  91.  Gebuilstaq 

Bergmann.  Rosalle,  aus  Königsberg,  jetzt  <ty  plcns- 
bürg,  Dorotheenslrafl»  24.  am  15  Mai 

zum  90.  Geburtstag 

Urban.  Mas.  Bankdln  klor  i  R  aus  Königsberg  Am 
Löbenicht.  letzt  674  Landau  (Pfalz).  Karl-Sauer- 
Straße  5.  am  14.  Mal. 

zum  89.  Geburtstag 

Jordan,  Emma,  geh  Schneider,  aus  tiiahmannsdorl 
ISzameitschen),  Kreis  Angerapp,  jc-lzl  2  Schene- 
led.  Bezirk  Hamburg.  Lindenallee  7,  bei  Sdie- 
minskt,  am  I  Mai, 

zum  88.  Geburtstag 

Gernhßler,  Frieda,  geh.  Schneller,  aus  Insterburg. 
Jetzt  2  Hambutg  33.  Mejster-Franrke-Slralte  12, 
bei  ihrer  Tochter  Ruth  C.emhöter  am  16.  Mai. 

Murawskl,  Anna,  aus  Samplaten,  Kreis  Ortelshurq, 
jetzt  7411  Reutlingen-Ohmenhausen  Madarhstraße 
Nr.  48b.  am  8.  Mal. 

Olsrhewskl,  geb.  Kowalski,  aus  Kukukswalde.  Kreis 
Orteisburg,  letzt  3011  Kirchdorf  iDeistcr)  über 
Barsinghausen,  Siedlung  46,  am  8.  Mai 

zum  87.  Geburtstag 

Monetd,  Johann,  aus  Goiluu  iGorlowenl.  Kreis 
Lyck,  jetzt  44  Münster-Gievenbeck.  Norrlhorner 
Straße  25.  am  10.  Mai. 

Neuiminn,  Gertrud,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elch¬ 
niederung  |elzt  bei  ihrer  Tochter  Herta  Schiller 
in  2  Hamburg  19,  Fruchtallee  72b.  am  3.  Mat. 

zum  86.  Geburtsldg 

Devda,  Rosa,  geb.  Rosumek,  aus  Hallweg  (Hallwlsch- 
kon),  Kreis  Augerapp,  jetzt  28  Bremen,  Osterhol¬ 
zer  Heerstraße  192  (Altenheim)  am  5.  Mal. 


7C u n dfu n k  an?  '^f-etnselten 

In  der  Woche  vom  10.  bi»  zum  16.  MdI 
NDR — WDR  I.  Programm.  f;  r  e  I  l  a  (j .  14.30:  Hi¬ 
storische  Balladen  von  Carl  Loewe.  Im  Spiegelbild 
deutscher  Geschichte  und  Sage.  Sonnabend, 
1.1.45:  Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares 
Deutschland. 

Westdeutscher  Rundfunk  2.  Programm.  Sonn¬ 
tag.  12.00:  Internationaler  Frühschoppen  20.00: 
Die  lustigen  Weiher  von  Windsor,  von  Otto  Nicolai. 
--Mittwoch.  6.05:  Lieder  und  Tünte  aus  Ost¬ 
preußen. 

DeutNrhlandlunk.  Sonntag.  14  05  Siegfried 
Lenz,  Aus  den  Bekenntnissen  eines  Schwarzhtiiidlers. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bis  Freitag, 
15.20  Deutsche  Fragen 

SUdwestfunk.  Freitag.  11.30,  UKW  II:  Alte 
Heimat  Arnold  Grunwald:  Wo  Schilfe  über  Berge 
rollen.  Das  Preußische  Oberland. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag,  12.00:  Inter¬ 
nationaler  Frühschoppen.  —  Sonnabend,  19.30: 
Unteilbares  Deutschland.  —  19. .'LS,  2.  Programm: 

Volksmusik  aus  Ostpreußen. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  11.30:  Jugend  ohne  Gott?  —  12.00: 
Internationaler  Frühschoppen.  Freitag,  20.15: 
Die  versiedeten  Arbeitslosen.  Situation  der  Klein¬ 
bauern  in  Deutschland  Sonnabend,  17.45: 
Mitteldeutsches  Tagebuch 


Hohendorf,  Wilhelm.  Rcichsbahnboamter  I.  R  ,  aus 
Memel.  Olto-Böttcher-Straße  jetzt  2241  Hemming- 
stedt  über  Heile  (Holsteinl,  am  7,  Mai. 

Scheller.  Wilhelminc,  aus  Gumbinnen.  Kasernenstr. 
Ni  6.  jetzt  403  Ralingen,  Cisenhiiltenstraße  14,  am 

14  Mai. 

Springer,  Kate,  aus  Königsberg,  Brahmsstra.De.  Jetzt 
495  Minden,  Gustav-Adolf-Straße  6.  am  19.  Mai 

zum  K5.  Geburtstag 

J  u  rat ,  Wilhelmine,  aus  Gumbinnen,  Hindenburg- 
straße  22  (Milchgeschäft).  Jetzt  zu  erreichen  über 
Fritz  Riedl,  59  Siegen,  Burbacherweg  141,  mn 

15  Mai. 

Kallsch,  Therese,  geh  Masudt  aus  Alt-Wartenburg, 
Kreis  Allenstein  jetzt  7843  Hritersheim  (Raden), 
Danziger  Straße  4,  am  29.  April. 

Kleinmann.  Otto,  Zugführer  l.  R,.  aus  Lyck,  jetzt 
7844  Neuenburg  Müllheimer  Straße  9,  am  14  Mal. 

Kldß,  Luise  aus  Hermeshof  (Groß-Kumetsche). 
Kreis  Goldap.  und  Stillheide  (Stobrigkehlen). 
Kreis  Angerapp,  jetzt  zu  erreichen  Uber  ihren 
Sohn  S.  Kloß  in  2155  Jork.  Aul  dem  Kamp  15,  am 
27.  April. 

Lubitzki,  Friedrich,  uns  Ebenfelde.  Kreis  Lyck. 
jetzt  49  Herford,  Wiesestraße  79.  am  13.  Mai. 

Radtke,  Olga,  aus  Liditenfeld.  Kreis  Heilige  nbeil. 
Jetzt  7801  Döttingen  über  Freiburg,  am  7.  Mai 

zum  H4.  Geburtstag 

Kaloschke,  Heinrich,  Fleischeipieistei,  aus  Lyck, 
letzt  3003  Ronnenberg  bei  Hannover,  Deislerstraße 
Nr.  14.  am  8.  Mai. 

Kawalek,  Marie,  aus  Piostken,  Kreis  Lyck.  Jetzt  7591 
Freistedt.  Lindenweg  6.  am  15.  Mai. 

Malinka,  Fritz.  Reichsbahnwerkmeister  o  D.,  aus 
Angerburg.  Reckliesstraße  21,  jetzt  8  Frankfurt, 
Ludwig-Richter-Struße  10,  bei  seiner  Tochter  Irma 
Gehde.  am  8.  Mai. 

Müller,  Irma.  geb.  Mes.serschmidt,  aus  Königsberg, 
Hagenstraße  7n,  jetzt  1  Berlin  41.  Heinrith-Seidel- 
Straße  6,  am  14.  Mal 

Perlbarh,  Hans  Meister  der  Gendarmerie  a  D.,  aus 
Groß-Schiemanen,  Kreis  Orteisburg,  letzt  28  Bre¬ 
men.  Landwehr  44.  am  3.  Mai. 

Powels,  Helene,  aus  Königsberg,  jetzt  139  Flensburg, 
Ostlandstraße  5,  am  5  Mai. 

Schulz,  Henriette,  aus  Witulten  Kreis  Osterode, 
jetzt  405  Mönchengladbach.  Knopsstraße  5,  am 
11  Mai. 

zum  83.  Geburtstag 

Brosda.  Gottliebe,  aus  Passenheim-Freithen.  Kreis 
Orteisburg.  Jetzt  3031  Marklendorl  über  Walsrode, 
am  16  Mai. 

Fischer  Gustav,  aus  Groß-Hoppenbruch.  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  Jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Anna  Hoff- 
nidnn,  8  München  9,  Dalsenholner  Straße  112b,  am 
2.  Mai 

Knaust,  Martha  aus  Cranz,  jetzt  433  Mülheim,  am 
Schlaghecken  10.  am  II  Mai.  Die  Kreisgruppe  Mül¬ 
heim  gratuliert  herzlich 

Simolelt,  Margarethe,  geb.  Hardt,  aus  Lotzen,  Bis¬ 
marckstraße.  jetzt  zu  erreichen  über  ihren  Bruder 
Carl  Hardt  28  Bremen  10,  Ochtumstraße  I.  am 
7.  Mai. 

zum  82.  Geburtstag 

Groß,  Berta,  geb  Hugo,  aus  Königsberg,  Roßgärter 
Hinterstraße  JO'II,  jetzt  8203  Niederaudorf  Dort- 
straße  12,  am  l.  Mai 

Kaul,  Elisabeth,  geb.  Srheorenberqcr,  aus  Bilden, 
Kreis  Schloßberg,  Jetzt  21  Hamburg-Harburg. 
Große  Straße  121,  am  2.  Mai. 

Knlzla,  Luise,  aus  Wappendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  296  Aurich.  Hoheberger  Weg  23.  am  4  Mai. 

Koslros,  Marie,  uus  Kobulten.  Kreis  Ortelsburg.  Jetzt 
3251  Hästenbeik  Nr.  102,  bei  Hameln  (Weser),  am 
M.  Mai. 

Petarus,  Emilie  aus  Tilsit,  Kallkapper  Straße  17, 
jetzt  bei  ihrem  Sohn  Otto  in  3  Hannover,  Spen- 
genbergstraße  7. 


Rudat,  Eva,  geb.  Banschus,  aus  Pogegen,  jetzt  2427 
Malento-Greintimühlcn.  Kampsttuße  5.  am  16.  MaJ. 
NVelnrelch.  Johanna,  geb.  Groneberg,  aus  Rauters- 
kirch  (Alt-Lappienen),  Kreis  Elchniederung,  Jetzt 
2102  Hamburg-Wilhelmsburg.  Rüdemannsweg  5, 
am  12.  Mai. 

zum  81.  Geburtstag 

Knorr,  Emilie,  geh  Bartlewski,  aus  Ortelsburg.  Tan¬ 
nenbergstraße  10,  jetzt  72  Tuttlingen.  Schildrain 
Nr.  60.  bei  Erna  Kmskd.  am  2.  Mai 
Puschke,  Hermann,  aus  Steinort,  Kreis  Samland, 
jetzt  239  Flensburg.  Diblerstraße  60,  am  15.  Mai. 

zum  80.  Geburtstag 

Baranowski.  Anna,  aus  Barten,  Kreis  Ra.stenbnrg, 
letzt  2358  Kaltenkirchen.  Kreis  Segeherg,  Marsch¬ 
weg  24a. 

Bers/ellies.  Georg,  aus  Rayrut.  Lehrhöler  Straße, 
Jetzt  4132  Kamp-Lintlort.  Straßburger  Straße  52, 
am  9.  Mai. 

Blefeld,  Paul.  Schillseigner  i.  R..  aus  Tilsit.  Jetzt  2 
Hamburg-Bramteld.  Seeleld  25,  am  II.  Mai. 

Block,  Emilie,  geb.  Blonski,  aus  Rastenburg,  letzt  1 
Berlin-Charlottenburg.  Waltzstraße  1,  am  13.  Mai. 
C/epluch,  Auguste,  geb.  Sbresny,  aus  Herrnbach, 
Kreis  Lyck.  jetzt  435  Recklinghausen,  Steigerstraße 
Nr.  59,  am  4  Mai. 

Krupp,  Arthur,  aus  Königsberg,  jetzt  344  Esdiweqe. 
An  den  Anlagen  8a.  am  II.  Mai.  Der  Jubilar  er¬ 
hielt  im  Ersten  Weltkrieg  das  Ehrenkreuz  für 
Frontkämpfer. 

Morrosch,  Michael.  Elsenbahnbeamler  I.  R..  aus 
Osterode.  Deutsche  Ordensstraöe  11.  Jetzt  bei  sei¬ 
ner  Tochter  Margarete  Dageroth  in  4973  Vlotho, 
Oelbrinkstraße  4,  am  13.  Mai 
Müller,  Luise,  geb.  Nowack,  aus  Gehland.  Kreis  Sens- 
bürg.  Jetzt  2411  Beidendorf  über  Mölln,  am  5.  Mai 
Neumaiin.  Auguste,  Kaufmannswitwe,  aus  Königs¬ 
berg-Rosenau  Jerusalemer  Straße  17  und  27.  Jetzt 
2  Hamburg  6.  Feldstraße  60  (Restaurant  Feldeck), 
bei  ihrem  Sohn  Paul  Neuinann,  am  12.  Mai. 
Pdllagst.  Martha,  geb  Petrick,  aus  Klein-Friedrich*- 
graben,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt  6754  Otterberg. 
Hangstraße  3.  am  9.  Mai. 

Quittnat,  Pmd.  Polizeirat  a.  D.,  aus  Königsberg-Rats- 
hof,  Wiebestraße  102,  Jetzt  35  Kassel,  Christbu- 
chenstraße  40  am  8.  Mai. 

Rose.  Emma.  geb.  Kupisrh.  aus  Theuernitz.  Kreis 
Oslerode,  Jetzt  zu  erreichen  Über  Frau  Hildenard 
Noltln.  215  Buxtehude.  Bollweg  7«  am  7  Mai 
Srhßttpel*,  Paul,  aus  Königsberg.  jetzt  2  Hamburg 
Wellingsbüttel,  Lagerhöfstraße  35,  am  6  Mai 
Schulz,  Hermann,  aus  Grabditten,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  Jetzt  286  Osterholz-Scharmbeck,  Koppelstraße 
Nr  40.  am  7.  Mai 

SchulDr,  Richard,  aus  Königsberg,  jetzt  205  Ham- 
burcj-Bergedorf  Hetnrich-Heine-Wesj  33  am  16. 
Mai.  Die  Bczirksgiuppe  Bergedorl  giatullert  herz¬ 
lich. 

Schwabe,  Auguste,  geb.  Weis,  aus  Lahiau,  und  Kö¬ 
nigsberg,  Am  Fließ  9.  Jetzt  7713  Hufingen  über 
Donauesdnngen,  Donauesdiinger  Straße  33.  am 
15.  Mai 

S/ab.mt/ki,  Martha,  geb.  Kosrhubs.  aus  Groß-Ruri- 
minnen,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  4041  Nievenheim 
(Neuß).  Schlesierstraße  3.  am  14.  Mai 

zum  75.  Geburtstag 

B,iur,  Emil,  aus  Kaden,  Kreis  Schloßberg  jetzt  2223 
Meldorf,  Niendorfer  Landstraße,  am  10.  Mai 
Reckmann.  Auguste,  geb.  llamni,  aus  Drugehnen. 
Kreis  Samland.  letzt  hei  ihren  Kindern  in  56 
Wuppertal-Barmen.  Linienstraße  21.  arn  16  Mai 
Gdanietz,  Arthur.  Studienrat,  au»  Lyck.  jetzt  87 
Wur/burg.  Fliedenstraße  61.  am  II  Mal 
Groeger.  Franz,  aus  Tilsit,  jetzt  3202  Bad  Salxdet- 
furt,  Martin-Luther-Strnße  7,  am  29.  April 
llofimann,  Anna,  geb  Gruneberg.  aus  Königsberg. 
Kneipholische  Langgasse  11*13.  jetzt  286  Osferholz- 
Scharmbeck,  Karlstraße  22,  am  3.  Mai. 

Hiiwald,  Fritz  Muhlenbesltzer,  aus  Löpen.  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  320t  Harsum.  Kreis  Hildosheim, 
Hasenkampstraße  7a.  am  29  April 
Janaicrh,  Liesbeth.  geb.  Pulver  aus  Elbing,  jetzt  2427 
Mdlentc-Gremsmühlcn,  Wilhelminenstrdße  9.  am 
6.  Mai 

Josteit,  Mathias,  aus  Insterburg  Augustaslraße  40, 
jetzt  3016  Seelze  bei  Hannover,  am  10  Mai 


Wenn  man  verreist . . . 

Sofern  Sie  es  nicht  vorziehen,  bet  kui 
zeret  Reisedauer  das  Abonnement  zu 
Hause  welterlaulen  zu  lassen,  können  Sie 
audi  am  Ort  Ihrer  Reise  das  Ostpreullen 
blatt  lesen  Poslabonnenten  beantragen 
bet  Ihrem  Postamt  einige  Tage  v  o  i 
Relseanlrlll  die  Oberweisung  der 
Zeitung  an  die  llrlauhsdnschrlft  (ebenso 
verfährt  man  Übrigens  bet  |edem  Wohn 
sttzwechsel|.  Kurz  vor  der  Rückkehr  un 
terrlchlel  man  ln  gleicher  Welse  das  Post 
•l in t  des  Retseorles.  Die  Post  kann  dann 
bet  der  Zustellung  der  Zeitung  mit  Ihnen 
.mltgehen*  Sollle  Irolzdem  mal  eine 
Folge  aushlelben.  wird  sie  auf  Wunsch 
gern  von  unserer  Verlrlebsahleilunu 
(2  Hamburg  13.  Postfach  80  47|  unter 
Streifband  übers, null 


Konten,  Anna,  geb.  Hollaml,  aus  Sdionwaldc  Kreis 
Helligenbeil,  jetzt  5131  Hohenbusch.  Post  Stahe, 
Kreis  Geilenkirchen,  am  6.  Mal. 

Koschubs,  Helene,  geb  Günther,  aus  Sditllgallen. 
Kreis  Tltslt-Kagnil,  jetzt  6071  Neuhofen  Mozart- 
strafie  27  am  i3.  Mai. 

Lohr,  Leopold,  Landwirt,  aus  Jagerthal  Kreis  Inster¬ 
burg.  jetzt  41  Duisburg,  tmmendel  38.  am  9.  Mal. 

Olschewskl,  Ferdinand  aus  Osterode.  Schutslrafle  17. 
jetzt  493t  Heidenoldendorf  bei  Delmold.  Badistr. 
Nr.  26.  am  4.  April 

Pankuwelt,  Margarethe,  geh  Stürmer,  aus  Komqs- 
berq,  Bachstralte  23  1.  jetzt  2407  Bad  Schwartau. 
MoitkestrnBe  6.  an»  12  Mat. 

Westphul,  Helene  geb  El r sei t  aus  Hcydekrug,  jetzt 
8965  Werlach  Nr.  187,  am  10.  Mal. 

Goldene  Hochzeilen 

Bcrkmann,  Otto,  und  Flau  Aiin.i  geh  (.  >«>rit/  au» 
Sdiwaiiset*  (Norwischelten),  Kit*is  Eldniiedcrung, 
jetzt  7583  Otlemweicr,  Lerchenstraße  3,  am  8  Mai 

Bliiinenlhal,  Franz,  und  Frau  Charlotte,  geh  Allen- 
stein,  au»  Tapiau  (Heil-  und  PfJcgeanstalt),  und 
Insterburg  (Concordlu  Lebensversicherung),  letzt 
4628  Alllünen,  Goldruten  weg  16.  um  8.  Mai. 

Dr.  Porkiandt,  Paul,  Regierungsvc  tennar  und  Frau 
Käthe  geh  Woyke,  aus  Reidienbach,  Kreis  Pr.» 
Holland,  Tilsit,  und  Bartenstein,  letzt  4935  Hidde» 
sen  bei  Detmold.  In  den  Eichen  IH.  am  28.  April. 

Schulz,  Gustav,  Fuhrhalter  und  Frau  Antonie,  geh 
Wittrin,  aus  Konlgsberq-Juditten,  Juditter  Allee 
Nr.  114,  letzt  493  Brokhausen  40  Kreis  Detmold, 
am  25.  April.  « 

Skroblin,  Karl,  und  Frau  Auguste,  geh  Arndt.  «in» 
Trakehnen.  Kreis  Ebenrode,  jetzt  213  Rotenburg, 
Huf  leidst  i.iße  6.  am  3.  Mai 

Turowskl,  Julius  Bahnbetriebs-Ober  sekretar  I  R  , 
und  Frau  Marie  geb  Gillmann,  aus  Hohenstein, 
und  Wartenhurg,  Bahnhol.  |c*t/l  318  WolUhurg, 
Fontunehof  7  um  11  Mai 

Ernennung 

Dultz,  Allred.  aus  Königsberg  Jetzt  2  Uamburg- 
Wohlsdorf,  Schleuseniedder  3.  ist  am  10  April 
zum  Haupt  mann  d.  K.  befördent  worden. 

Glückliche  Abiturienten 

Kdptelna,  Hartmut  fBiindcshahnobcMnspektor  Fr  ed- 
rieh  Kupteina  und  Frau  Edeltraut.  geb  Groß,  au» 
Korsrhen.  Kreis  Rastenburg),  jetzt  56  Wuppertal- 
Vohwinkel,  Bahnst  r  alle  20.  am  Neusprachlichen 
Gymnasium  Wuppertal-Elberfeld 

Schwarz,  Kann  -  Heidemarie  fBundcübahnsekretär 
Ernst  Schwarz  und  Frau  Erna.  geb.  Pan  /annv.  au» 
Ly<k)  jetzt  707  Schlfferstadl,  Hof  stück  straße  30, 
am  Abend-Gymnasium  Mannheim 


C 


Unterricht 


^IHMIIIHIMMIMMIIIIIMIIIimmiMIMIIM  MIIIIIMHIIMIIIIIIIIIHIIIIINIMlNIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItllltlllllllllllUIIIMIMIIIIIIMmillllllillllimUllllllMllllllllllliy  * 


/um  April  und  Oktober  werden  aufge- 
nomment 

1.  ln  drr  Krankenpflegeschule  Wetzlar 
zur  Ausbildung  als  Krankenschwester 
gesunde  ev.  Mädchen  (17 — 25  J.) 

2.  In  der  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflege¬ 
rischen  Dienst.  Mädchen  (14—15  J.)  mit 
gutem  Volksschulzeugnis 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 
hauswirtschaftllchen  Jahres 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17—37  J  ).  Ausbil¬ 
dung  als  Krankenhaus-Helferin. 

Könlgsberger  Diakonlssen-Mutterhaiis  auf  Allenberg 
633  Wetzlar.  Postfach  443 


Heimatliche 

Geschenke 

für  jede 
Gelegenheit 


finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  au*  Anforderung 
übersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kadiein  mH  den  Wappen 
ostpreufjischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner, 

Lesezeichen  und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen 
für  Sie  zur  Auswahl;  ebenso  Alberten  für  unsere  osfpreufjisd-ien 
Abifurienfen.  —  Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an. 

Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nach 
Hamburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  übe'  Ihren  Besuch 
freuen. 


Kant  Verlag  G.  m.  b.  H.  /  Abt.  Heimalandenken 
Hamburg  13,  Parkallee  86  fei.  452541 4? 


Schmerzfrei  41 

wurden  Tausende  rheuinaKianke 
Menschen  durch  Anwendung  von 
Dr  Bonses  Pferdc-Fluid  66  — 

grün  mit  Tiefenwirkung  Ver¬ 
langen  Sie  deshalb  auch  kostcnl  u. 
unverbindlich  den  Frciprospekt 
.Schmerzfrolheit"  Mlnck  Abt  oio, 
Rendsburg  (Ausschneiden  und  mit 
Absender  einsenden  genügt  > 

Ölgemälde 


Doris  Reidunann-Schule 

Staatl.  anerk.  Berufsfaehschule 
tür  Gymnastlklehrcrinncn 

jV.iahrlRe  Ausbildung  zur 

slootl.  gepr.  Gymnostiklehrerin 

Gymnastik  -  BewegunRsgcstal- 
tung  -  Rhythmik  •  pflegerische 
Gymnastik  •  Sport 
NelKungttarb: 

Werken  und  textile  Gestaltung 
Semesterbegtnn: 
Wintersemester-  Oktober 
Sommersemester:  Aprtl 
Prosp.  u.  Auskunft:  Hannover. 
Hammerstelnstr.  3.  Ruf  66  49  M 


IHR  VORTEIL 

Wenn  Sie  selbst  schneidern, 
dann  noch  heule  gratis  Stoff¬ 
und  Restepreisliste  an  fordern! 
Immer  günstige  Angebote. 

10  m  Acetat-  und  Trlcclselde, 
bunt  bedruckt  sort.,  nur  25  UM. 

We  Ha  Tex 

Stoff-  und  Restevrrsand 

415  Krefeld.  Phltadelphiastr.  119 


=  Klch-  und  Helmatmotive 
|  mall  Ihnen  preiswert,  verlangen 
=  Sie  ein  Angebot. 

s  1  E  w  Ignatz.  8031  stockdort 

TiHiiiiiiiMNNfmnuMitiMiiiMiMMiniiimfUMNHmimiiiMniMMIMMHiiuiiiMUiiimmiuimiiMMUiiiMiHUimuHuiiiiuuiiHiiiiMiiMiMMiiMuiiuHiHM  t.-uul-  und  l.anclsthsftsnuiler 


Anzeigen 

im  „OSTPREUSSE  NBLATT"  werden  überall  qelesen 


•  AB  FABRIK 

nur  DM  57, 


/watradwaaen 

Koitengröl|e86iS7i20(m 
Traokraff  1 50kg,  Kugelig 
Lultb«teilu«fl320i60mm 
Anhdnq  tuoolg  doru  I 

.Stahlrohr  Muldnnkarr«' 

'mit  Kugellager.  85  LH  Inbdh. 
Lultbernlg  *90i  100  mm  (  j(. 
70  llr  Inholl,  luhberei- 

_  lung  370160  mm  nur  DM  45,- 

DnooOeu  tfobrle  Autfübruna  -  Rüchgoboredit 

Hlcblnr  K  Mohn  1)11  5762  llorhnn  i.  IV 


ÄÄ  Rasierklingen  WS 

(in  CljjeL  0.08  mm  2.90,  3,70,  4,91 

Uli  dlllUi  0,06  mm  4,10,  4,95,  S,4C 

;ein  Risiko,  Rückgoberechl.  30  Toge  Ziel 
bl  II  lONNEI-Vertondhoui  Oldenburg  I.  0 


HAARSORGENI 

Ausfall.  Schuppen  Schwund,  bre. 
diend..  spaltend  glanzt.  Haar?  Ca, 
300  ooo  bearbeitete  Haarschäden  be¬ 
weisen  Erfahrung.  Tägl.  begeisterte 
Dankschreiben. 

Haarkoimetischas  Labor 
6  Frankfurt  M  1,  Fach  3569  32 

Sie  erhalten  kostenlose  Probe! 


Steinleiden 

•Km«  Operation  *u  bosoiligen  ist  mit 
Choüthon  möglich  Wie.  teile 

rrne  ko%tenlo«  mit.  APOTHEKE  w 
RINGIER’«  ERRE.  HeutleCh  7 
•  (  Nürnberg.  P  Ire  h  he  im  er  «tr.  102 


Q  Stellengesuche  ^ 

Ostpr.  Krleg»ln valide  (44,  mit  Frau 
u.  3  Kindern  (19,  15,  10).  sucht 
Xt-hrnbeKchUrilKung  mit  3-Zim.- 
Wohnung.  Gewlsncnhaft  u.  zuver- 
läKKig.  Krau  kann  ebenfalls  mit* 
arbeiten.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  42  634 
Das  OstprruOenbiaU,  Anz.-Abt,, 
Hamburg  13. 


Oie  Quelle: 

Maßstab  für  weltweiten  Fortschritt... 

Kein  anderes  Versandunternehmen  auf  dem  europäischen  Kon¬ 
tinent  kommt  der  Quelle  an  Umsatz  und  damit  an  Bedeutung 
gleich.  Weltweite  Verbindungen,  eigene  Forschung  und  mo¬ 
dernste  Fabrikation  schaffen  immer  wieder  die  Voraussetzung 
zu  Quelle-Pionierleistungen  auf  vielen  Gebieten.  Millionen 
Familien  in  82  Ländern  der  Erde  profitieren  von  dem  jahrzehn¬ 
telangen,  unbeirrbaren  Kampf  der  Quelle  um  beste  Leistung 
zu  kleinsten  Preisen.  Ein  Höhepunkt  der  Quelle-Arbeit  ist  das 
Parade-Angebot  des  neuen  Katalogs:  über  7000 aufsehenerre¬ 
gende  Angebote  auf  allen  Gebieten.  Verlangen  Sie  noch  heute 
kostenlos  per  Postkarte  Ihren 
eigenen  Quelle  -  Katalog.  Das 
ist  der  direkte  Weg  zu  Einkaufs- 
Vorteilen  von  internationaler 
Klasse  . . . 


<§hi 

el 

Ile 

Internationaler  GroBversand  | 

Abteilung  £  . 

8510  FORTH/BAYERN 


I  VERSÄUMEN  SIE  NICHT  DAS  GROSSE  MAI-PREISAUSSCHREIBEN  DER  QUELLE 


DM  wöchentlich  oder  Barrabatt 


Jahrgang  15/  Folge  19 


Das  Ostpreußenblatt 


Kriegerwitwe  nimmt  Herrn,  bis 
f>5  J..  In  Ihr  Eigenheim  in  Dauer¬ 
pension  b.  voll.  Familienanschluß. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  42  482  Das  Osl- 
preuüenblatt  Anz.-Abt..  Harn- 


Suche  sofort  ledige  oder  ver¬ 
heiratete 

Hilfskraft 


Ith  suche  gesunden,  pensionierten 

Forstmann 

oder  jagdlich  Interessierten  Landwirt,  ledig  od.  verh..  zur 
Betreuung  m.  ncuangelegten  11  Fischteiche  (Forellen.  Karpfen) 
u.  Jagdaufsicht.  Gebo'en  wird  freie  Wohnung  (geräumige  Alt¬ 
bauwerkwohnung  mit  Dusche).  Stall  und  Garten.  Falls  ledig 
Mittagskost.  Aufwandsentschädigung.  Bewerb  mit  Lichtbild, 
kurz.  Lebenslauf  ü  Angaben  der  Arbeitsplätze  der  letzten 
zehn  Jahre  sind  zu  richten  an 
Klaus  Wagner,  3351  Rittergut  Rimmerode  Post  Kreiensen 


Beamtenwitwe.  47  J.f  ev..  schlank, 
brünetter  Typ.  wünscht  Bekannt-, 
schaft  m.  seriösem  Herrn.  Bild- 
zuschr.  (garnnt.  zurück)  erb.  unt. 
Nr.  42  872  Das  Ostpreußenblütt. , 
A nz.- Abt.  Hamburg  13.  _ 

Ostpr.  Landwirt.  ll.imiwtt  ksm-  -n 
67  J.,  Witwer,  gesund,  m.  schö¬ 
ner  Wohnung  a.  d.  Weser,  sucht 
anständ.  Frau.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  42  910  Das  Ostpreußenblatt.: 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Südwester  Farmerssohn,  29  J 
möchte  liebevolles  Mädel  kennen¬ 
lernen,  die  am  Farmlcben  Freude 
hat  u.  ihm  Jederzeit  zur  Seite 
steht.  Gesicherte  Existenz  vor¬ 
handen.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
42  764  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


zu  vermieten.  Frühstück  1.80  DM 
od.  Sei  bst  Verpflegung.  Miller.  89» 
Lindau,  Nobel  Straße  13. 

ritwe  möchte  einen  nett.,  soliden 
Rentner  I  gepflegt,  u.  mod  Haus 
halt  aufnehmen  (Raum  Dlthmar- 
sehen),  der  gewillt  ist.  meine 
rechte  Hand  zu  sein  b  Garten¬ 
arbeit  u.  Stal lai  beit.  (Schweine¬ 
mast  u.  Geflügel).  Dafür  biete  Ich 
freie  Unterkunft  Wäsche  u  gutes 
Essen,  sowie  vollen  Famillenan- 
Schluß.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  4, 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Aui.. 


Alfred  Neltzel,  Baumschulen 
4721  llöntrup  über  Detmold 


Kfz.-Schlosser  für  2-  und  4-Rad  geg. 
Höchstlohn  ln  Dauerstellung  ge¬ 
sucht  Wohnung  wird  gestellt. 
Autohaus  Weber  605  Porz  (Rh.). 
Kaiserstraße  88 


Jt>  m* 

Bauen  Sie  ein 
Haus,  solange  Sie 
noch  verdienen! 


Helm-  und  Nebenverdienst- 

Informationen  kottonios  für  Männer  u.  Frauen  ubcrai'hln 
durch  Fa.  H.  Rider.  85  Nürnberg.  8uroschmiotatr.42a 


Suche  für  modern  eingerichteten  Haushalt  und  für  meine  bei¬ 
den  Kinder  (6  und  9  Jahre)  zuverlässige 

Hausgehilfin 

Zuschriften,  evtl,  mit  Foto,  erbeten  an  Dr.  l.ottc  Multhaupl- 
Adenauer,  Rodenkirchen  bet  Köln,  Adalbert-Stt(ter-Wog  1. 
Telefon  Köln  30  18  37 


Hamburg  13. 


Suche  baldmöglichst  eine  ordent¬ 
liche  und  ehrliche  Hausgehilfin. 
Kost  und  Wohnung  Im  Hause,  ge¬ 
regelte  Freizeit.  Gute  Behandlg 
zugesichert.  Gehalt  nach  Überein¬ 
kunft.  Zuschr.  erbeten  an  Frau 
Frieda  Sons.  42  Oberhausen- 
Buschhausen.  Thüringer  Str.  3t, 
Telefon  0  28  57. 


bürg  13. 


Mit  Hilf,  des  Bausparens  geht 
das  schneller,  als  Sie  vielleicht 
denken.  Und  wer  ein  eigenes 
Heim  hat,  braucht  keine  Miete 
mehr  zu  zahlen.  Audi  nicht  im 
Alter,  bei  oftmals  kleiner  Rente 
oder  Pension.  Im  Gegenteil  - 
durch  Vermietung  lassen  sich 
unter  Umständen  noch  zusätz¬ 
liche  Einnahmen  erzielen.  Fra¬ 
gen  Sie  Wüstenrot  nach  den 
Vorteilen  des  Bausparens.  Am 
besten  wenden  Sie  sich  an 
einen  unserer  öffentlichen  Be¬ 
ratungsdienste  oder  direkt  an 
das  Wüstenrot-Haus  in  714 
Ludwigsburg. 

GröBt«  dtuHch»  BoutporfcoM«  I  *  i 


Ferien  In  Tirol  bei  Landsmännin. 

Privatzimmer  (2-  u.  3-Bettzimmer) 
mit  Frühstück,  Kalt-  u.  Warm¬ 
wasser.  600  m  ü.  d.  M..  5  Min. 
Bahnstation,  noch  für  Mal.  Juni. 
Sept.  frei.  Preis  4  90  DM  pro  Bett. 
Erna  Ploy.  Hopl  irdtirol. 

Biete  allclnst.  Frau  gr.  Zim.,  Bad. 
Küche,  teilmöbl..  Neubau,  ruh. 
Lage  1.  Moers  (Nlederrh).  ge- 


Ich  suche  den  ehemaligen  Wacht¬ 
meister  Leopold  Ruittschau.  auch 
Bekannte  v.  Rclter-Regt.  1.  Til¬ 
sit,  mit  denen  ich  v.  1920  b.  1925 
dort  zusammen  war.  Kurt  Stoell- 
ger.  213  Rotenburg  (Han).  Upal- 


Suche  ab  sofort  für  3-Pers.-Haushalt  ln  schön  und  ruhig 
gelegenem  Landhaus 

Dame 


Ostpr.  Landwirtstocliter,  44  171,  ev., 
lcd.,  hüusl.  u.  wirtsehaftL.  Bes. 
einer  Siedlg..  wünscht  zw.  bald. 
Heirat  einen  ostpr.  Herrn  kennen- 
zulernen.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr 
42  902  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. _ 


ln  den  mittleren  Jahren  oder  rüstige  Rentnerin  zur  Hilfe  lm 
Haushalt.  Karl-Heinrich  Freiherr  v  Dörnberg.  6321  Seibels¬ 
dorf.  Kr.  Alsfeld  (Hessen),  fr.  Adl.  Powayen.  Ostpreußen. 


Achtung! 

Könlgsberger  Pr.,  Gartenstadt 
Schönfllcß-Ost 

Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
Otto  Pahlke 

Gartenstadt  Schönflicß-Ost.  üb. 
Hauswert  u.  Größe  meiner  gan¬ 
zen  Siedlung.  Angaben  für  La- 
stenausgleich,  sehr  dringend  u. 
eilig.  Erbitte  Nachricht  an  Otto 
Pahlke  Bonn  München  8.  Gra- 
finger  Straße  78  3.  _ 


Schlesierin.  49  J..  blond,  m.  Woh¬ 
nung,  sucht  ehrL.  spars..  arbelts. 
Mann.  50  b.  56  J  (auch  Invalide), 
kennenzulernen.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  42  901  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt. 


v.,  gläubiger,  gesunder,  alter 
Herr,  88,  möchte  in  eine  ev.  Ge¬ 
gend  u.  sucht  f.  dauernd  volle 
Betreuung  für  250  DM  ab  1.  6. 
19f,4  od.  spät.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
42  521  Düs  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Für  unser  Büro  in  Hamburg  suchen  wir 


eine  perfekte  Stenotypistin 

für  unsere  Kulturabteilung. 


Hamburg  13. 


Bfiroangestelltc,  Spätaussiedl.  a.  d 
Memelgeb.,  ev.,  23 -1,60,  bld..  häus¬ 
lich  u.  strebsam,  wünscht  sol.,  ge- 
bild.,  nett.  Herrn,  bis  30  J.,  zw. 
Ehe  kcnnenzulernen.  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  42  658  Dos  Oslpreußen- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. _ 


Sie  finden  bei  uns  ein  Interessantes  Arbeitsgebiet.  Wir  bieten 
Ihnen  außer  einem  guten  Gehalt  die  Möglichkeit  einer  billigen 
Mittagsmahlzelt  und  Erstattung  der  Fahrkosten.  Ostpreußln- 
nen  werden  bevorzugt.  Angebote  mit  Bild  und  Zeugnissen  so¬ 
wie  Angabe  der  Gehaltswünsche  erb.  u.  Nr.  42  655  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  2  Hamburg  13. 


Lehndorff  Brot 


G.  m.  b.  H. 

VERS  AND- ABTEILUNG 

28  Bremen  1.  Schwachhauser  Ring  19.  Telefon  44  54  49 
erbittet  weitere  Aufträge 


Ostprcußtn,  51  J.,  ev.,  warmherzig, 
möchte  lieben,  netten  Ostpreußen 
kennenlernen.  Zuschr.  mit  Bild 
erb.  u.  Nr.  42  801  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Maria  Pusdi 

geb.  Deutschmann 
früher  Herzogsklrch 

Kreis  Gumbinnen 

feiert  am  5.  Mal  1964  Ihren 
70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Danksagung 

Für  die*  vielen  Beweise  herz¬ 
liche!  Teilnahme  an  unserer 
Goldenen  Hochzeit  von  Ver¬ 
wandten.  Freunden  und  Be¬ 
kannten  durch  Glückwünsche 
und  Geschenke  sowie  dem 
Herrn  Regierungspräsidenten 
und  dem  Herrn  Oberbürger¬ 
meister  der  Landeshauptstadt 
Düsseldorf,  von  denen  wir  mit 
je  einem  Glückwunschschrei¬ 
ben  und  ie  einem  Ehrenge¬ 
schenk  erfreut  wurden,  spre¬ 
chen  wir  hiermit  unseren  herz¬ 
lichen  Dank  aus. 

Auch  danken  wir  Herrn  Missio-I 
nar  Plaltje  für  die  wohltuenden' 
Worte. 


feine 

BERNSTEIN- 

ARBEITEN 

ostpr. 

Meiste« 


Sporträder  ob  115,—  mit  3*10  Gängen 
Großes  Katalog-Sonderangebot  gratis 
rn  I  m  n  Fahrrad-GroBversinähius 
T  Kl  KAU  Abt.  •  479  Paderborn 

53 


Am  13.  Mal  1964  feiert  meine 
hebe  Frau,  unsere  gute  Oma 
und  Uroma 

Helene  Kosdiubs 

geb.  Günther 
aus  Schillgallen  R 
Kreis  Tilsit-Ragmt 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

ihr  Mann 

sowie  die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
6701  Neuhofen  (Pfalz) 
Mozartstraße  27 

Gleichzeitig  gratulieren  wir  un¬ 
serer  guten  Tonte,  Frau 

Martha  Szabautzki 

geb.  Koschubs 
fr.  Gr.-Rudmtnnen 
Kreis  Schloßberg 
Jetzt  4041  Nievenheim  Neuß 
Schlesierstraße  3 

zu  Ihrem  80  Geburtstag  am 
14  Mai  1964  und  wünschen  ihr 
weiterhin  alles  Gute. 

Die  Koschubsktnder 


Unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 


8011  München-  VATERSTETTEN 


Emil  Baur 

früher  Kailen,  Kreis  Pillkailen 
jetzt  2223  Meldorf  (Holst) 
Niendorfcr  Landstraße 
feiert  am  10.  Mai  1964  seinen 
75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gestmd- 
helt  und  Gottes  Segen 

seine  Kinder 
Schwiegersöhne 
und  Enkelin 


Kalolog  kostenlos 


Berichtigung 


Am  8.  Mai  1964  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Otto  Beckmann 
und  Frau  Anna 

geb.  Goeritz 
aus  Schwanensce 
Kreis  Elchniederung 
ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen  und  Gesundheit. 
Mögen  sie  noch  recht  lange  bei 
uns  bleiben. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Sch  wieger¬ 
und  Enkelkinder 

7583  Ottersweier.  Baden 
Lerchenweg  3 


Glückwunschanzeige  Folge  )6 


2361  Wittenborn  (Holst) 


llauptlchrer 


B.  Grübler 


Emil  Grabosdi  und  Frau 

Düsseldorf- Wersten 
den  20.  April  1964 


nicht  G.  Grübler 


Am  12.  Mai  19G4  feiert  meine 
liebe  Frau,  gute  Mutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Alice  Sdiönwald 

geb.  Ncumonn 
früher  Königsberg  Pr. 

Gebauhrstraße  19 
Jetzt  741  Reutlingen 
Robert-Mayer-Strnße  69 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  gute 
Gesundheit  und  noch  einen 
schönen  Lebensabend 
ihr  Mann 

ihre  Tochter  Edith 
und  alle  Verwandten 


3201  Garmissen.  Schule 


Der  Heben  Mutter  zum 
Muttertag  alles  Gute. 


Schlicht  und  einfach  war  Dem 
Leben, 

treu  und  fleißig  Deine  Hand, 
für  die  Deinen  galt  Dein 
Streben. 

bis  an  Deines  Grabes  Rand. 

Am  17.  April  1964  verschied  nach 
längerem  Leiden  unsere  lieoe 
Mutter.  Schwiegermutter, 

Großmutter,  Schwägerin  und 
Tante 

Emma  Pörschke 

verw.  Böhnke,  geb.  Frey 
fr.  Sommerfeld/Pr.-Holland 

im  gesegneten  Alter  von  86  Jah¬ 
ren. 

Sie  folgte  Ihren  Söhnen  Gustav 
und  Fritz  und  ihrem  Schwieger¬ 
sohn  Fritz  Bisch  off.  die  alle 
drei  an  tler  Ostfront  vermißt 
sind,  und  ihrem  Mann.  gest. 
1949  in  Theisen  (Sachsen). 

Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Anna  Marquardt 
geb.  Böhnke 
F.mma  Bischof  f 
geb.  Böhnke 

Bad  Oldesloe 
Claudiusstraße  4 


Unserem  lieben  Vater  und 
Großvater 

Arthur  Krupp 

aus  Königsberg  Pr. 
die  herzlichsten  Glück-  und 
Segenswünsche  zum  80.  Ge¬ 
burtstag. 

Seine  dankbaren  Kinder 

Dr.  med.  Horst  Krupp 
und  Frau  Anneliese 
geb.  Schwendt 
Dr.  med.  Fritz  Hummel 
und  Frau  Anneliese 
geb.  Krupp 
Christiane  Hummel 
als  Enkeltochter 
Esch  wege 

Frledr.-Wllhelm-Straße  27 


Am  8.  Mal  1964  begehen  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 


So  Gott  will,  feiern  wir  am 
10.  Mal  1964  unseren  40.  Hoch¬ 
zeitstag. 

Eduard  Schettler 
und  Frau  Auguste 

geb.  Balszuweit 

2351  Boostedt  Üb.  Ncumünster 
früher  Rudau  Samland 


Franz  Loyal 
und  Frau  Marie-Luise 

geb.  Donalios 
Ihren  40.  Hochzeitstag. 


Am  9.  Mai  1964  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  herzensgute  Omi.  Frau 

Martha  Pallagst 

geb.  Petrick 

früher  Kleinfriedrichsgraben 
Kreis  Elchniederung 

Lhren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Paul.  Magda  und  Eva 
Schwiegertochter  Anita 
und  Enkelkinder 

6754  Otterberg.  Hangstraße  3 


Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gotes  Segen 
Ihre  Kinder 
u  n  d  Enkelkinder 


Am  11.  Mai  1964  feiert  unser 
lieber  Vater.  Opa  und  Uropa 

Jakob  Zimmermann 

früher  Tompitten.  Ostpreußen 
jetzt  Beckinghausen.  P.  Vollme 

seinen  75.  Geburtstag. 


Familiendnzeigen 
in  Das  Osipreußenblatt 


Dortmund,  Stolzestraße  14 
früh.  Tilsit.  Schlageterstraße  46 


Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute  und 
einen  schönen  Lebensabend 

seine  Kinder 
Enkelkinder 
und  Urenkel 


Am  17  Mai  1964  feiern  meine  lieben  Eltern  und 
Schwiegereltern 

Obergerichtsvollzicher 

Konrad  Hünewinkel  und  Frau  Lisbetli 
geb.  Geier 

dus  Fest  der  Silbernen  Hochzeit. 


Am  10.  Mai  1964  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma.  Frau 

Johanne  Brandstäter 

geb.  Kelmel 

fr.  Angerfelde  (Mtngstimmen) 
Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 
jetzt  Wuppertal-Beyenburg 
Hardtplätzchen  48 
Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  noch  viele  schöne 
Jahre 

ihr  Sohn  Walter  und  Frau 
Tochter  Gertrude 
F.nkelklnder 
Ursula  und  Gerda 


Fern  von  ihren  Angehörigen  Ist 
am  21.  April  1964  lm  Kranken¬ 
haus  Riesa  (Elbe)  kurz  vor  Voll¬ 
endung  ihres  70.  Lebensjahres 
unsere  liebe  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Helene  Ruppel 

geb.  Oppermann 

früher  Tilsit.  Ostpreußen 

In  die  Ewigkeit  abberufen  wor¬ 
den. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Alfred  Oppermann 


Am  9.  Mai  1964  feiert  unser  lie¬ 
ber  Vater 

Landwirt 

Leopold  Lohr 

früh.  Jägerthal  Kr.  Insterburg 

seinen  75.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen. 

Seine  Frau 
und  Kinder 

41  Duisburg.  Immendahl  38 


Es  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihr  dankbarer  Sohn  Reinhard 
und  Frau  Sabine 

813  Starnberg  a.  See.  Ludwig-Thema- Weg  20 
früher  Königsberg  Pr..  Am  Stadtgarten  43 


Am  13.  Mai  1964  feiert  meine 
liebe  Schwiegermutter.  Frau 

Emilie  Block 

Heb.  Blonskl 

früher  Rastenburg,  Ostpreullen 
jetzt  Berlin-Charlottenburi: 
Waltzstraße  1 

Ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich  und 
wünscht  weiterhin  Glück  und 
Gesundheit 

Max  Gregorzewsk i 
z.  Z.  Bad  Hersfeld  K  ' 


Am  13.  Mai  1964  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Bruno  Eisermann,  Herta  Eisermann 

geb.  Hannighofer 
das  Fest  der  Silberhochzeit. 


Wiedenbrück  (Westf).  Wartenbergstraße  23 
früher  Königsberg  Pr..  Wagnerstraße  41  42 


isberg.  Am  Kanzelweg  4 
■angerdamm.  Ostpreußen 


Am  10.  Mai  1964  feiert  unser 
liebes  Mütterchen 

Helene  Westphal 

«eb.  Ellselt 

früher  Hevdekrug.  Prökuls 
zuletzt  Berlin-Spandau 
jetzt  8965  Wcrtach  Nr.  187 
den  75.  Geburtstag. 

Innigsten  Glückwunsch  von 
Ihren  Kindern  mit  Familien 
Dr.  med.  Gustav  Westphal 
Flensburg 
Hans  Westphal 
Berlin-Spandau 
Annelenc  Knoller 
geb.  Westphal 
8312  Dingolflng 
Jahnstraße  8 


Am  7.  Mal  1964  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Oma  und  Urgroßmutter.  Frau 

Emma  Rose 

geb.  Kuplscli 

früher  Theuemltz/Ostcrode 
Ostpreußen 

Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

Zu  erreichen  durch  Frau  Hilde¬ 
gard  Noltin.  Buxtehude.  BoU- 
weg  7  a. 


S  X,  Am  II  Mal  1004  feiern  unsere  lieben  Eltern. 
Ijj  ge  \«  Schwiegereltern  und  Großeltern  der 
BB-Obersekr.  1  R. 

Julius  Turowski  und  Frau  Maria 

geb.  Glllmann 

früher  Hohenstein  Wartenburg.  Ostpr.  Bahnhof 

bei  guter  Gesundheit  und  mit  Gottes  Segen  das  Fest  der  Gol¬ 
denen  Hochzeit. 

Dieses  zeigen  hocherfreut  nn 
die  Kinder  und  Enkelkinder 

318  Wolfüburg.  Fontanehof  7 


Am  16.  April  1964  verstarb 


Mutter,  Großmutter 


geh.  Brehm 

früher  Mekelsfelde.  Kreis  Ebenrode 

im  Aller  von  86  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Familie  Kurt  Lu 

Hannover,  Wietzegraben  m  "",1  AnR,,h6r|i:p 
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Ein  liebes  Mutierherz 
hat  aufgohörl  zu  schlauen! 

Gott  der  Herr  nahm  heute  nach 
einem  erfüllten  Leben  der 
Liebe  und  Güte  unsere  geheute 
Mutter,  Schwiegermutter  Oma 
und  Uroma 

Auguste  Pallefin 

geb.  Kudowskl 

aus  Labiau.  Ostpreuüen 


Am  9.  April  1994  entschlief  nach 
langer  Krankheit,  jedoch  plötz¬ 
lich  und  unerwartet,  mein  lie¬ 
ber  Mann,  guter  Vater.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Am  24.  April  1964  entschhet  sanft  nach  schwerem  Leiden  meine 
treusorgende  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  liebe  und 
gute  Tochter.  Schwester.  Nichte  und  Kusine 


Am  20.  April  19B4  entschlief  unsere  hebe  Tante,  Grofftante  und 
UrgroDlantc 


Margarete  Meier 

geb.  Werner 


Rudolf  Freund 


Ella  Güllüg 


kurz  nach  Vollendung  des 
84.  Lebensjahres. 


früher  Königsberg  Pr..  Zlegelstraße  21 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Klaus-Peter  Meter 


Im  89  Lebensjahre  zu  sich  in 
die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 


lm  86.  Lebensjahre. 


Krau  Ida  Freund 

geb.  Stelncrt 
Kudl  F'reund,  verntlUt 


ln  stiller  Truuer 


die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


4354  Datteln,  Zechenstraße  37 

früher  Königsberg  Pr..  Plllauer  Straße  6a 


lm  Namen  der  Angehörigen 


Bad  Godesberg 

den  28.  April  1964 

früher  Lesgewangen 

Kreis  TIIslt-Ragnlt,  Ostpreußen 


Flensburg- Mürwik 
Marrensdamm  23 
Toronto.  Kanada 
den  22.  April  1964 


Ulrich  Gehlhaar 


Bonn,  Heerstraße  21 


Die  Beerdigung  hai  am  Mon¬ 
tag.  dem  27.  April  1964,  auf  dem 
Friedhof  am  Friedcnshügcl 
stattgefunden. 


Die  Beerdigung  hat  am  15.  April 
1964  auf  dem  Zcntralfrledhof 
stattgefunden. 


Wir  haben  sie  am  22.  April  1964  tn  Landshut  (Bay)  neben  Ihrer 
Schwester  Anna  Güllüg  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  meine  Hebe 
Frau,  unsere  Schwester  Schwägerin  und  Tante 


Charlotte  Rodde 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
Du  dachtest  nie  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
hieltest  Du  für  Deine  Pflicht. 

Heute  erlöste  Gott  der  Herr  lin  Alter  von  55  Jahren  nach  kur¬ 
zem.  schwerem  Leiden  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter, 
meine  liebe  Tochter,  unsere  gute  Schwester,  hebe  Oma.  Schwie¬ 
germutter.  Schwägerin  und  Tante 


geb.  Hohmann 


lm  56.  Lebensjahre. 


Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  getra¬ 
genem  Leiden,  fern  Ihrer  ost preußischen  Heimat, 
nahm  Gott  der  Herr  meine  treue  Lebenskameradin, 
meine  liebe  Frau 


ln  stiller  Trauer 


Charlotte  Habermann 

Crb.  Kurkouskl 


Carl  Rodde 
und  Anverwandte 


Herta  Jaschinski 

geb.  Schmidtke 


In  Ktiller  Trauer 

Ernst  Habermann 
Hans  llabermann  und  Frau 
Ernst  llabermann  und  Frau 
Brigitte  und  Petra 
als  Enkelkinder 
Ernst  Barkowski  als  Vater 
und  die  übrigen  Anverwandten 


Mühlheim  (Donau),  Prinz-Eugon-Sliaße  5,  den  27.  April  1964 
Trauerfeier  am  Mittwoch,  dem  29.  April  1964.  um  13.30  Uhr. 


lm  Alter  von  72  Juhren  zu  «ich  ln  die  Ewigkeit, 


In  stiller  Trauer 

Albert  Ja*rhln*kl 


51«  Dürer»,  Andernach,  den  2«.  April  1964 
früher  Neidenburg.  Ostpreuüen 


Am  17.  April  1964  folgte  unsere  liebe,  gute  Mutter  und  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  22.  April  1964  in 
Oldenburg  (Holst)  statt. 

Letzter  Wohnort  Königsberg  Pr.,  Hans-Sagan-Stralie  69 


Frida  Schlaeger 

geb.  Danlclowski 

•  24  .  7.  1892  ln  MUtcl-Jodupp 


Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den,  fern  Ihrer  Heimat,  entschlief  am  17.  April  1984  lm  Alter 
von  85  Jahren  meine  hebe  Frau  und  Lebcnskamcradln,  unsere 
liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante.  Friiu 


nach  neun  Wochen  ihrem  treuen  Lebenskameraden  in  ule 
Ewigkeit. 


Sanft  entschlief  heute  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante¬ 


ln  stiller  Trauer 

Helga  Schlaeger 

Ruth  Ludwig,  geb.  Schlaeger 

Herbert  Ludwig 
und  alle  .*  «gehörigen 


Rosine  Knorr 


Marie  Ellwanger 

geb.  Giesrck 


im  Alter  von  76  Jahren. 


Berlin  33.  Ruhlaer  Straße  9 
Johannesburg,  Südafrika 


In  stiller  Trauer 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Karl  Ellwanger 


Willy  Knorr  und  I  rau  Irmgard 
geb.  Wohlgemut!» 

August  Kaiser  und  Frau  Llsbeih 
geb.  Knorr 

Martha  Gramstat,  geb.  Knorr 
Fritz  Blank  und  Frau  Käthe 

geb.  Knorr 

Walter  Staufcnbeyl  und  Frau  Herta 
geb.  Knorr 

Meta  Knorr 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  am  22.  April  1964  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Bad  Homburg  v.  d.  H„  Altkönigstraße  4« 
früher  Tapiau.  Ostpreußen.  Mittelst raße  7« 


Elise  Baumeister 

geb.  Porr 

früher  Nottnickcn,  Kreis  Fischhausen 


Dhünn,  den  18.  April  1964 

früher  Grünhayn,  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 


im  6».  Izcbcnsjahrc. 


Emil  Baumeister 

Gerhard  Baumeister  und  Frau  Gertrud 
geb.  Hass 

Horst  Jakubowski  und  Frau  Annelies 
geb.  Baumeister 
Enkel  und  Angehörige 


Ich  hab*  den  Berg  überstiegen, 
der  Euch  noch  Mühe  macht. 

Lebt  wohl,  Ihr  meine  Lieben. 
Gott  hat  es  wohlgemacht. 

Nach  einem  arbeitsreichen,  pfllchterfüllten  Leben,  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe,  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter,  herzensgute 
Oma.  Uroma.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


1.  Thess.  5.  23.  24. 

Nach  einem  langen,  erfüllten  Leben  rief  Gott  der 
Herr  am  17.  April  1964  meinen  lieben  Mann  und 
meinen  guten  Vater 

Walter  Fritjof  Richau 

aus  Königsberg  Pr. 

im  88.  Lebensjahre  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


Lübeck-Niendorf,  Hellkamp  2 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Friedhot  in  Lübeck-Gcnin  statt¬ 
gefunden. 


geb.  Hieschweskl 


im  73.  Lebensjahre. 


Ilm  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelmina  Klchau,  geb.  Schiffer 

Modeste  Richau 

Hamburg  26.  Bet hesdast raße  66 

früher  Königsberg  Pr..  Schnürlingstraßc  37 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  Freitag,  dem  24.  April  1964.  um 
12  Uhr  von  Kapelle  10,  Friedhof  Ohlsdorf. 


In  stiller  Trauer 

Erna  Szoebb.  geb.  Soegutz 

Richard  Seegatz 


Am  24.  April  1964  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 


Anna  Wollmann 

geb.  Boehnert 

früher  Görkendorf,  Kreis  Rußei 


3951  Amedorf  Uber  Wunstorf 
früher  Btnien  Kiels  Lyck 


lm  Alter  von  78  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Alfons  Wollmann  und  F'amllte 

2903  Bad  Zwischenahn 

Cacilia  Wollmann 

2935  Bockhorn.  Grabstcder  Straße  23 


Am  24.  April  1964  entschlief  unsere  geliebte  Mutter.  Großmutter. 
Schwester  und  Tante 


Am  18.  April  1964  verstarb  nach  kurzem  Kranken 
lager  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater.  Groß 
vater  und  Urgroßvater,  Onkel  und  Schwager 


Margarete  Unterberger 

geb.  Schultz 


Kriminal-Sekretär  a.  fr 


2935  BockJrorn,  Im  Aprfl  1964 


ln  stiller  Trauer 

Marga  quandt.  geb.  Unterberger 

Sylvle  von  Dreshler.  geb.  Unterberger 

Konrad  von  Dreshler 

Martin.  Detlef  und  Thomas  quandt 

Huberlus  und  Ftrtka  von  Dreshler 

Fritz  Schultz 

Waller  und  Florence  Maron 

geb.  Schultz 


Im  Alter  von  85  Jahren 


Am  Donnerstag,  dem  9.  April  1964,  um  5  Uhr  früh 
nahm  Gott  der  Herr  unsere  liebe,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter,  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 


ln  stiller  Trauer 


Minna  Ambrasas 

geh.  Trumpeit 

im  Alter  von  69  Juhren  zu  sich. 


Amalie  Flick,  erb  Hecrmeyer 


Bruunsrliwcig.  Karlsbrunncr  Straffe  14.  den  24.  Apnl  1964 
Wiesbaden.  Blüdicrstruße  45 
früher  Könglsbcrg  Pr 


In  stiller  Trauer 

die  Kinder  und  Anverwandten 


326  Rinteln.  Marktplatz  10 

früher  Königsberg  Pr  Unterhaberberg  26 


Berlin  19.  Ernst -Bumin- Weg  2b.  Im  April  1964 
früher  Tilsit.  Ostpreußen,  Hohe  Straße  70 
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